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Ego hoc quoque laboris praeminm petam, ut me 
a-conspectu, maloram, quae nostra,tot per annos vidir 
etas, tantisper, ‚certe dum prisca illa tota mente fe- 

peto, avertam, omnis expers turae, quae scribentis 


animum, etsi non flectere a vero, sollicitum tamen 
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efhicere possit, | 
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A⸗ ich in den wenigen Stunden der Muße, 
welche mir in dem verfloſſenen Winter die man⸗ 
nichfaltigen, durch die Zeitumftände noch muͤhvol⸗ 
fer getvordenen Verhältniffe meines Berufs uͤbrig 
ließen, mich mit dem Leben und Verdienſten 
meines unvergeflichen Kehrerd und Sreundes be> 
fchäftigte, hoffte ich zwar, daß diefe Darftellung 
æauch für die, melche ihn nur von fern, oder 
durch feinen gelehrten Ruf Fannten, einiges In⸗ 
tereffe haben dürfte. Denn mer wie Er, nicht 
bloß durch Vorleſungen, fondern auch durch 
Schriften und mittelbar durch die Bildung fo 
vieler überall zerftreuren Schüler auf fein Zeitals 
ter gewirkt hat, der gehoͤrt allen Theifen wenig: 
ftens des deurfchen Vaterlandes an. Vorzüglich 
aber ſchwebte mir doch der Kreis derer vor, welche 
enger mit ihm durch Sreundfchaft verbunden, 
oder einft als feine Zuhörer um ihn verfam? 
melt waren, und vor mir, mit mir zugleich, 
oder nach mir aus feiner Schule hervorgegangen 
find. Darum fen es mir auch erlaubt, mic) 
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nach vollenbeter Arbeit zuerft an fie zuwenden, 
ihnen Bericht und Mechenfchaft von meinem 
Zweck und Man abzulegen, und dieß Öffentliche 
Denfmal der Danfbarfeit und Hochachtung 


gleichſam unter ihren Schuß zu feßen , indem fie 


darin nur wieder finden werben, was gewiß, fo 
oft Seiner gedacht wird, ihren Geift erhebt, und 


ihr Herz bewegt. 


Zwar ift vielleicht mehr als die Hoͤlfte von ber 
nen, an deren Bildung er näheren Antheil Hatte, 
ſchon längft dem Serdifchen entruͤckt. Manche der 
Lebenden find Ihm wenigſtens abgeftorben, da fie 
nur Hörer waren feiner Worte, ohne daß etwas in 
fie überging von feinem Geifte. Aber noch eine an⸗ 
dre ſeht große Anzahl ift übrig. Mehrere fangen 
fhon an zu den Veteranen unter ben Lehrern 
ber Religion und der Wiffenfchaften zu gehören. 
Gewiß iſt auch ihnen, wie nah ſie ihm auch an 


Verdienſt ſtehen, wie weit ſie ihm ſelbſt auf ein⸗ 


zelnen Feldern des Wiſſens vorgeeilt ſeyn moͤgen, 
fein Andenken Heilig. Eine größere Zahl arbei⸗ 
cet gerade in den vollen Jahren der Kraft in den 
Kirchen und Schulen, denen er fie mit erzog, 
und iſt es fich lebhaft. bewußt, tie viel: bes 


Wahren und Guten, das durch fie werbreiter 
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wird, aus feinem Unterricht und aus feinem 
Beyſpiel flof. Die, welche. noch in der Abend: 
ſtunde feines Lebens an feinen Lippen hingen, find 
sielleicht eben in der Vorbereitung zu einem hör 
heren Beruf begriffen, deſſen Heiligfeic er ihnen 
bey jeber Gelegenheit anfchaufich zu machen 
fuchte, und fie werden ihn um fo wuͤrdiger er: 
füllen, je treuer fie feine legten Worte wie ein 
theures Vermaͤchtniß in ihren Herzen bewahrt 
haben. eg} 

Doch, in welchen Verhälmiffen auch jeder. 
Einzefne fiehe — fchon an den Namen bes 
vollendeten Lehrers muͤſſen fih Erinnerungen 
aus Fahren knuͤpfen, die ohnſtreitig für jeden, 
der fie nur einigermaßen zu benußen verftcht, 
zu den fhönften wie zu den freyeften des Lebens 
gehören. Denn in welcher Periode waren mir 
im volleren Gefühl unfrer Kraft, jo wenig durch 
äußere Umgebungen beengt, fo für alle Eindruͤcke 
empfänglich, fo im Stande mit einem freyen 
Geift uns auf dem Gebier alles Wiſſenswuͤrdigen 
zu bewegen, fo nah an den Quellen defjelben, fo 
im Beſitz aller Höffsmittel, um uns das Befte je⸗ 
Der Art anzueignen, fo wenig gedrüdt von den 
Sorgen des Amts und des Hausweſens, und 
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— ſelbſt ben einer aͤußerlich beſchraͤnkteren Lage — 
fo leichten Sinnes, um ben kleinen Freuden groͤ⸗ 
ßerer Entbehrungen vergeſſen zu koͤnnen; wenn 
waren wir endlich einer ſolchen Zahl ausgezeichne⸗ 
ter Geiſter fo nahe, und dadurch der Gaben theil⸗ 
haftig, die oft in den Momenten der erften Erfin- 
dung und Begeifterung frifcher und reicher aus 
ihrem mündlichen Unterricht ung zufließen, als fie 
der todte Buchftabe in ihren Schriften uns zu 
gewähren im Stande ift. 

Aus diefen gläclichen Jahren des afabemi- 
fchen Lebens — am glädlichften für den, der 
fie am reinften genoflen hat — ſtrahlt ung gewiß 
allen, wie eine fiebliche Erfheinung, das Bild 
des Mannes herüber, ber beynah ein halbes 
Jahrhundert als ein leuchtende Bepfpiel der Ge⸗ 
lehrſamkeit, der Nechtichaffenhett und der Froͤm⸗ 
migfeic die Univerfität geziere hat. Gewiß fehn 


“ihn die meiften von ung im Geift noch fo febendig 


wie Damals, mit feiner ftillen Befcheidenheit , 
faft bedrängt von unfern fich ehrerbietig vor ihm _ 
öffnenden Reihen, zu feinem Lehrftuhl gehn; hoͤ⸗ 
ten feine leife und. doch fo vernehmlich tönende 
Stimme, gedenfen fo manches Lehrvortrags der 
ung erfeuchtete oder erwärmte, und erinnern ung 


mn F 1X 
des värerlichen Raths, den er ung, ohne ſich jes 
mals aufzudringen, anfpruchlos ertheifte, fo oft 
wir feiner'bedurften. Um ein folches Andenken an 
ihm zu erhalten, hätte es kaum einer Auffrifchung 
jenes Bildes bedurfte. Sein bloßer Schattenrif 
hätte jene ſchoͤne Zeit uns zuruͤckrufen koͤnnen. 
Aber wie wenige lernen in dem Furzen Zeitraum 
der Liniverfitätsperiode das volle Werdienft eines 
Lehrers kennen; wie viele meffen ihn bloß nach den 


‚ wenigen Sahren, die fie um ihn lebten, und über- 


ſehn zu ſelten im Ganzen feine Titerarifche 
Laufbahn. Beſonders aber ftehn ihm die mei⸗ 
ſten doch zu fern, um fein Leben als ein har: 
moniſches Ganze aufzufaffen. | 

Siemit Habe ich ſchon den erften Zweck 
angebentet, "welchen ich) mir bey diefer Arbeit 


vorſetzte. Sie follte nicht eine Lobſchrift ſeyn, 


die vielleicht mit geringen Abaͤnderungen auf je: 
Den verdienten afademifchen Lehrer oder Theofo- 


gen anwendbar woaͤre. Ich mollte alles, was in 


ben Urkunden der Geſchichte feines aͤußern und 
innern Lebens und Wirfeng zu finden wat, fam: 


meln, damit wir ihn von den erften Stufen fei- 


ner Bildung an bis auf die leßte begleiten, und 


aus dem Gange feines Geiſtes und der Einwir— 


X — 
kung der aͤußeren Umſtaͤnde ung erklaͤren koͤnnten, 
wie und wodurch er das gerade ward, was wir 
als das Eigenthuͤmliche ſeines ganzen Weſens 
erfannt haben. Eben darum durfte fo wenig | 
verfchmwiegen werden, mas Ungünftiges als mas 
Günftiges in ſeinen fruͤheren und jpäteren Verhaoͤlt⸗ 
niſſen lag, wovon manches felbft denen neu fenn 
duͤrfte, welche in engen Verbindungen mit ee 
geftanden haben. 

Wenn ich mir naͤchſt dem dachte, SON 
für die Literatur überhaupt und die theol o⸗ 
gifche infonderheir Höchft wichtige Zeitperiode 
. das Leben unfers Lehrers fiel, jo fchien der Anlaß 
zu natürlich, um nicht feine Gefchichte hie und | 
da zugleich zur Gefchichte feiner Zeit und 
feiner. Zeitgenoffen zu erteitern ‚um fo mehr, 
da ich felbft feit drenfig Jahren, wenigſtens Fein 
müffiger Beobachter derfelben gemefen bin. Ih 
habe denen, welche vielleicht noch meiter zuruͤck 
denken fönnen, fo fern fie beobachtend fortgefebt 
haben, zwar nichts neues gefagt. Aber für Juͤn⸗ 
gere oder von den Marfeplägen der Literatur ent⸗ 
fernter Lebende, fchien es mir nuͤtzlich, fie in die 
Vergangenheit zuruͤck zu führen, überzeugt, daß 
die unbefangne Anſicht der verſchiednen Zeitperios 
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den, durch welche vie Religion und die Wiffenfchaft 
gegangen ift, auf der einen Seite eine größere 
Billigkeit gegen das, was vergangen und oft zu 
ſchnell vergeſſen oder gar verachtet wird, auf der 
andern eine richtigere Wuͤrdigung der Gegenwart 
nach ihren Vorzuͤgen, aber auch nad) ihren Ge 
brechen ‚hervorgeht. Nichts bewahrt infonder- 
heit vor einem: zu. hohen Bewundern und zu 
fchnellem Ergreifen des Neuen fo ficher, als Be⸗ 
kanntſchaft mit der Gefchichte des ſteten Wech— 
ſels der Syſteme und Meinungen. Es lehrt 
unter andern die Gefahr kennen, zu leichtſinnig 
das weg zu werfen, was eine lange Erfahrung 
bewoͤtzrt har, und wozu man oft nur zu bald, viel: 
leicht in neue Extreme verfallend, zuruͤckkehrt. 

Schon von dieſer Seite iſt das Beyſpiel 
unſers gemeinſchaftlichen Lehrers hoͤchſt lehtreich, 
und ich bin es mir aus eigner Erfahrung bewußt, 
wie wohlthaͤtig das Anſchauen deſſelben wirken 
koͤnne. Auch ich habe es von ihm zuerſt gelernt, 
daß die Theologie ſo wenig als irgend eine andre 
Wiſſenſchaft abgeſchloſſen und irgend ein Sy: 
ſiem derſelben in ſich ſo vollendet ſey, daß es kei⸗ 
ner weiteren Pruͤfung und Reinigung beduͤrfe, 
ſondern nur glaͤubig angenommen und buchſtaͤb⸗ 
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lich von Jahrhundert zu Jahrhundert der Nachs 
welt uͤberliefert werden muͤſſe; daß es vielmehr 
eine Religion der Anfaͤnger und der Gereifteren, 
der Schwachen und der Vollkommnern gebe, auf 
welchen Unterſchied auch unſre heiligen Urkunden 
ſo klar hindeuten. Aber nie hat mir die Art und 
Weiſe, wie man in einer gewiſſen Periode den 
an ſich chrwuͤrdigen Namen der Aufklaͤrung 
entweihte, angeſprochen; nie habe ich den Spott 
und Hohn, den man ſich uͤber alle kirchliche Lehr⸗ 
formen erlaubt hat, billigen, und mich uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, daß alle Chriſten, auf fo ganz ver: 
ſchiedenen Stufen der Bildung, fich in ifren 
Anfichren und Vorſtellungen von der Religion 
gleich feyn ſollen. Die Trodenheit, die Kälte, . 
das Herzlofe Phifofoppiren bey Gegenftänden, bie 
eben ſowohl dem Gefühl als dem Verftande ange⸗ 
hören, ift mie immer bedenfficher geworden, je 
mehr ich wahrgenommen habe, daß dadurch nichts 
gewonnen wird, als die Menge der ſeichten Ber: 
nünftfer und troftlofen Zweifler zu (vermehren, 
ohne der Meligion mehr treue-und Herzliche Wer: 
ehrer zu erwerben. Allerdings haben fich mit 

dem Fortfchriete der Zeit auch manche meiner 
Anfichten verändert; aber’ daß der Grundſatz, 
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jede religiöfe Ueberzeugung zu ehren, ihren 
Werth vorzuͤglich nach ihren. praktiſchen Wir 
Eungen zu beurtheilen, und die Liebe nie von 
der Wahrheit zu trennen, mir immer heilig - 
blieb, daruͤber darf ich mich auf meine dem Pur 
blikum zur Pröfung offen liegende Schriften ber 
rufen. Ich ſage dieß nicht. um von mir zu res 
den, ſondern um oͤffentlich meinen Danf gegen 
den Mann aus zuſprechen, deſſen Schule ic) dieſe 
Maͤßig ung vorzuͤglich ſchuldig zu ſeyn glaube, 
—Recht anſchaulich kann ferner ſein Bey: 
ſpiel lehren/ wie das Streben nah Wahr: 
heit und das Sreymachen des Geiftes von allen 
Feſſeln verjährter Meynungen und Lehrformen, 
auch int refigiöfer Hinſicht, mit der Innigkeit des 
Gefuͤhls vertraͤglich ſey, das in jo manchen fei- 
ner Vortraͤge, im fo vielen feiner Aufjaße und 
Briefe, unverfennbar ift, aber wie auch biefe 
Innigkeit und‘ Tiefe des Gefühls nichtsweniger 
als nothwendig zur Schmärmeren oder zu einem 
finnfofen Mpfticismus führe. Im edelften Sinne 
des Worts;gehörteunfer Lehrergeroiß felbft zu den 
Moſtikern, mie alle wahrhaft fromme Charaf: 
tere, die das ganze innerſte Weſen der Religion 
in fich aufgenommen haben, das eben ſowohl auf 
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Empfindungen als Vorſtellungen, auf einem Ahn⸗ 
den wie auf einem Erkennen, auf einem Glauben 
wie auf einem Wiſſen beruht. Aber ſeinem klaren 
Geiſte widerſtand alles gefliſſene Streben nach 
dem Unverftändlichen, wo man verſtaͤndlich werden 
könnte, alles gefuchte Helldunkel, wodurch ſich 
oft eine Partey vor der andern wichtig machen, und 
leicht beweglicher Gemuͤther, die fich nur zu gern 
mehr in bunfeln Gefühlen als in Flaren Vorſtel⸗ 
lungen gefallen, bemächtigen wollte. Am we 
nigften fonnte er bie fchnelle Uebertragung von 
eben erft aufgefommenen, aus einer neuen Anficht 
herborgegangenen Worten und Formeln, tel: 
che das Wahrzeichen neuer Schulen zu feyn. pfle: 
gen, in ben Linterricht bes Volks gut heißen, 
indem- er fehr richtig bemerfte, daß fie für die 
Mehrheit nothwendig unverftändlich bleiben 
muͤßten, die ja nicht, wie etwa ber. mit dem 
‚Beitalter fortgehende Lehrer, mit jeder Umgeſtal⸗ 
tung der Meinımgen und ihrer Bezeichnungen 
befannt werde, : Er wollte, wie Paulus, lieber 
„fünf Worte reden in verftändlihem Sinn, als 
„fonft zehn tanjend 4 in dunflen Kar ce 
„und Zungen.” *) 


”) 1 Cor. 14, 19. berg. 6- 
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Vielleicht wird ſchon von dieſer Seite 
die folgende Biographie und Charakteri— 
ſtik, inſonderheit fuͤr die juͤngeren Schuͤler des 
Vollendeten, welche noch ihre vollen Kräfte dem 
Dienft der Religion widmen, oder, zu widmen 
ſich anſchicken, lehrreich werden, und fie bey 
manchen Verführungen des Zeirgeiftes vor Abe 
wegen warnen koͤnnen. Gewiß aber wird 
fie e8, afs die Darftellung eines Mannes, der 
- mit: einem nicht zu ermuͤdenden Eifer und einer 
unübertreffbaren Amtstreue, melche die fchönfte 
Frucht feiner frommen Gewiffenhaftigfeit war, 
in feinem Kreife alles zu werben und zu Teiften ges 
ſtrebt hat, was ihm gerade für fein Zeitalter in ſei⸗ 
nen verfchiedenen Perioden das nächfte Bedürfniß 
ſchien. Wenn jeder Zeitrsum feine eigenthüm: 
lichen Bebürfniffe Hat, und diefen gemäß die Kräfte 
‚der Zeitgenofien in Anfpruc nimmt, — mie man 
nichfaltig und dringend find nicht vorzüglich die, an 
welche ung die Zeit erinnert, und in welche unfre 
— dem Ziel fich nähernde oder noch beginnende — 
Thärigfeir gefallen ift. 

Wohl hat es, fo lange die heilige Lehre bes 
Chriſtenthums unter den Menfchen geprediger tft, 
Feine Zeit gegeben, in welcher nicht von der 
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Einſicht und von dem ſittlichen Werth ihrer Wer: 
fündiger wenigftens ein großer Theil ihrer Wir: 
fung abhängig geweſen wäre. Mas dariiber 
von einer Menge aufmerffamer Beobachter 
in allen Sahrhunderten, was auch von mir 
an andern Orten gefagt iſt, ) will ich hier nicht 
wiederholen. Aber alles vereinigt fich in unfern 
Tagen, um in einem jeben, dem dag Heilige noch ° 
heilig, . das. höchfte Intereſſe der Menſchheit 
noch wichtig, dem auch namentlich das Waters 
land, deffen Sprache ung wenigftens noch ver: 
bindet, wie getrennt und zereiffen wir auch fonft - 
feyn mögen, noch theuer ift, den Wunſch und 
die Sehnfucht noch inniger werden zu laffen, daß 
von dem Allen auch durch den Dienft der Reli 
gionslehrer gerettet werben möge, mas noch zu 
retten möglich) ift. 

Die ſchreckliche Auflöfung, Verwirrung 
und Umgeftaltung, welche unfelige Kriege über 
| ; uns 





*) Ich erlaube mir den Wunfch, dag wer mein Hands 
buch der populären und praftifchen Thens, 
Iogie und meine Briefe an chriftliche Relis 
gionslchrer etwa bey der Hand hat, im jenent 

- Die Vorrede, in dieſem in der 1. Samıml, Br. 13. 14 
2. Samml. Br. 1,17. 3. Samml, Br. 1, 2,3. 24. 
nachleſen mögen, 
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uns geführt haben, und aufs neue über ung zu 
führen brohen — welche faft unheilbar fcheinende 
Wunden haben fie — nicht etwa nur dem aͤu⸗ 
feren Woplftande, der Macht, dem Einfluß, 
felbft dem phyſiſchen Leben unzäpliger Menfchen 
in allen Ständen und Ländern Europas gefchla- 
‚gen — fondern welche Gefahren für forrfchreitende 
Cultur durch freye Bearbeitung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, für frohen Lebensgenuß unter dem Schuß 
bürgerlicher Sicherheit, für firenge Sittlichkeit 
unter dem Einfluß der Religion, haben fie zugfeich 
herbeygeführt. Wie vielen Lehrern der Religion 
ift dutch den Druc der Zeit und durch Die Schwaͤ⸗ 
hung ihres Anjehens faft aller Much gebrochen, 
Zwar mögen viele, boch nur lebend für das Sinn⸗ 
liche und Irrdiſche, ihre Amt lediglich betreibend 
als Mictel des Ermwerbes, obne Herz und Sinn 
für. feine ehrwuͤrdige Beftimmung, nichts darin 
bedauren, als die Störung ihres behaglichen 
Wohllebens. Aber es giebt auch in diefem 
Stande noch einen edlen Stamm, — und die 
Zeit jelbft treibe durch ihre Hiße vielleicht an ihm 
. gleich edler Sprößlinge noch mehrere hervor, de: 
nen es um einen höheren Zweck zu thun ift, und 
die um etwas ganz anders trauten, als was fi 
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berechnen, aufroägen und dem Erdboden — 


winnen laͤßt. 

Alle unbefangne Geſchichtſchreiber find 
darin einig, daf in den Zeiten der Barbaren des 
Mittelalters, es doch noch vorzuͤglich der geiſtliche 


Stand und ſelbſt der Kloſtergeiſt mar, der die 


Wiſſenſchaften vor dem Untergang bemahrte, 
und daß bey einer allgemeinen Bermilderung der 

‚Sitten, der fromme Geift echt. religiöfer Charak—⸗ 
tere immer eine unfichtbare Kicche zufammenhielt, 
bie fich von den Verderbniffen der Zeit rein und 


frey zu erhalten mußte. Welche herrliche Erz . 


fcheinung märe es mitten unter fo vielem Uner: 


freulichen, was fi) uns von allen Seiten auf: | 
drängt, mern aud) da, mo von oben herab viel-. 


feicht weniger Werth auf gründliches Studiren 
gefeßt md immer mehr von ben Forderungen an 
öffentliche Lehrer nachgelaflen wird, gerade dieſer 
Stand feine Würde fich felbft durch Streben nach 
einer höheren Geiftesbildung ficherte! Wie trö- 
ftend wäre es, wenn das allgemeiner gefühlte Be: 
duͤrfniß der Religion, in allen ihren berufenen und 
verordneten Dienetn den Eifer befebte, durch Wort 


, 


und Thar fräftiger, als von den meiften gefchieht, - 


auf die ®emürher zu wirken, in welchen vielleicht 
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bie fo klargewordene Nichtigkeit alles Irrdiſchen 
die Sehnſucht nach dem Unvergänglichen ge: 
weckt, und fie jedes befferen Eindrucks empfäng- 
licher gemacht hat. Gerade in den allerverbor: 
benfien Zeiten, unter dem verwahrlofeften Volk, 
haben wiele der älteren und neueren Zeugen der 
Wahrheit ihe Werk begonnen ; Fein noch fo 
zerruͤtteter Zuftand ift ihnen zu hoffnungslos 
erſchienen,/ um nicht Verſuche zu feiner Mer: 
tung zu machen. Der fleine Kreis, welchen 
anfangs ihr, gluͤhender Eifer ergriff, Kat ſich nach 
und: nach erweitert, und fo iſt es ihmen gelun⸗ 
gen, das wahre Leben, deſſen Elemente Glaube, 
Tugend und Liebe find, da aufblühn zu fehn, 
wo die aͤußere Melt den Meiz verlohren hatte, 
und feine Befriedigung mehr geben fohnte, 
Befannte und unbefannte Bruͤ— 
ber und Mitarbeiter in dem Reich 
des ewig Wahren und Guten! — 
Auch ich Übergebe Euren Händen diefe Schrift 
nicht ohne tiefe. Bewegung des Gemuͤths bey 
dem Gedanken , daß fie neben dem literaris 
ſchen Intereſſe, das fie als das Leben eines 
bedeutenden Gelehrten haben kann, auch viel- 
leicht zu dem, mas ihm ben allen feinen Ar- 
ba 





beiten und Beftrebungen immer das Höchfte blieb, 
mitwirken fünne Das Herabfinfen des Lehr: 
flandes in Müfliggang und Sinnfichfeit war oft , 
der Gram feiner ftillen Stunden. Auch hat er ihn 
oft wehmüthig vor ung laut werden laffen.. Aber 


auch itzt noch) giebt es der Wuͤrdigen nicht we⸗ 


nige. Sie werden bey der Leſung dieſer Schrift 
gewiß mit freudiger Erhebung, und von einer 
lebendigen Nacheiferung ergriffen, des Mannes 
gedenken, deſſen Wahlſpruch es bis an das Ziel 
ſeines vielgepruͤften und auch in harten Proben 
bewährten Lebens blieb, Gutes zu — 
und nicht muͤde zu werden. 

In dieſem Sinn hat Er — unſer Vater, 
unſer Lehrer, unfer Freund — gelebt und ge; 
wirkt, und ihm iſt geworden was er hoffte. Er 
erndtet ohne Aufhoͤren! 

Halle, den ı8ten April 1809. 
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I. 
Biographie 





Ne wenige Gelehrte im hoͤheren Sinn, am we— 
nigſten akademiſche, zeichnet, wenn von ihrem 
aͤußeren Leben die Rede iſt, eine beſondere Merk— 
wuͤrdigkeit der Schickſale oder ein haͤufiger Wechſel 
von Ereigniſſen aus, die ſich in der Sphaͤre des Ge⸗ 
ſchaͤftsmanns, den auf irgend eine Art Stand und 
Beruf an dem regen Treiben der Außenwelt unmittel⸗ 
bar Theil nehmen läßt, oft fo raſch an einander dräns 
gen. Ruhe ohne Störung iſt das Element, in mwels 
dem einem Geifte, der zur Erforfchung und Anfchaus 
ung der Wahrheit ſtill ın fih gefammelt bleiben will, 
allein wohl feyn kann. Er genieft, indem er das 
ö entbehrt, was für andre gerade den hoͤchſten Reiz 
des Lebens ausmacht, Er glaubt dann am meiften ges 
lebt zu haben, wenn ſich die Tage und Jahre feines Les 
bens kaum durch einzelne bedeutende Veränderungen 
bezeichnen laſſen, die ihm nur als zweckloſer Aufenthalt 
* Ya 


— 


auf dem Wege erſcheinen, den er ſo ununterbrochen 
als moͤglich verfolgen moͤchte. 

Ein ſolches Leben führte der Mann, dem dies 
Denfmal gewidmet iſt. Daher hat auch feine eigentz 
liche Biographie wenig aufzuſtellen, was als 


beſonders merkwuͤrdig die Neugier befriedigen koͤnnte. 


Selbſt manches, was erzaͤhlt werden ſoll, wuͤrde 
kaum vermißt werden, da er es faſt mit allen, de: 
ren Beruf dem feinigen gleich ift, gemein hatte." Es 
wird berührt, weil e8 sufammenhängt‘ mit der. ins 
nern Geſchichte ſeiner Geiſtesbildung, oder weil es 


‚irgend einem Zuge feines Charakters Jntereſſe und 


Bedeutung giebt. Auch verweilt, wer: dem geehrz 
ten und geliebten Todten näher durch Dankbarkeit 
und Liebe verbunden war, gern felbit bey dem Ber’ 
kannten oder Gemöhnlichen; und da hier von einem 
Manne die Rede ift, dem fo viel Dank und Liebe, 
nachfolgt, fo durfte auch dieſe Claſſe von Leſern 
nicht vergeflen werden. . 

Johann Auguft Nöffelt waram 2, May. 
des Jahres 1734 zu Halle gebohren. _ Sein Vater, 
ein angefehener Kaufmann und Borfteher der Kra⸗ 
merinnung, galt allgemein für einen klugen, redli⸗ 
hen, und bey allen Gelegenheiten zum Beiten der. 
Stadt fehr thätigen Bürger, Auch feine Mutter, 


—ꝰ — ⸗ 5 


eine geborne Schulzen, war die Tochter eines 
Halliſchen Fabrikanten. Er hatte einen Bruder und 
mehrere Schweſtern, unter denen die aͤlteſte, welche 
an einen der Stadtprediger, Kuͤtemeyer, verhei⸗ 
räthet ward, feinem Herzen von früher Jugend an 
am nächften ftand, und nie vergeffen in feinem Ans 
denken fortgelebt hat. | 

In Halle bfühte damals die Bauerfche Pris 
vatihule, welche die Kinder aus den beften Haufern 
beſuchten. Dft und gern fprach er von diefer Ans 
ftalt. Er glaubte recht eigentlich ihr den Grund eis 
nes fihern Wiſſens zu danfen zu haben. Sie erſchien 
ihm bis in fein hohes Alter, wegen der Einfachheit 
der‘ Lehrgegenftände, der Strenge des Unterrichts, 
und des feften Ganges der Disciplin als mufterguft. 

Zehn Jahr alt (1744) kag er an die lateis 
nifhe Schule des Daifenhaufes zu befuchen. 
Sie hatte, wie immer, einzelne treffliche Lehrer; da: 
neben, bey der großen Menge der Claſſen, welche ihre 
außerordentfide Frequenz nöthia machte, auch der 
mittelmaͤßia a nicht wenig. Unter den erfteren war 
unter ankın Richter, der fih in der Folge in 
den Kraunfchweigifchen Lande ald Schulmann aus: 
zeichiete. Eine frühere Epoche, wo befonders ©. 
% Baumgarten in den oberften Elaffen lehrte, 
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und feine Primaner und Selectaner recht eigentlich 
für das Studiren zu begeiftern wußte, war vielleicht 

noch glänzender. Damals legten Männer wie J. D. 
| Michaelis, Reiske, die juͤngern Baums 
garten, Alexander und Nathanael, Mit— 
telſtaͤdt, Toͤllner hier den Grund ihrer Kenntnifle, 
und mehrere von ihnen haben in ihren GSelbfibiogra- | 
phien diefes Aufenthalts mit großer Danfbasfeit ges 
dacht *). Aber auch ſpaͤterhin herrſchte im Allge⸗ 
meinen Fleiß und Liebe zu ernſten Studien ‚ vorzügs 
lich zur lateinifhen Sprache. Nur die griechiſche 
trieb man von jeher, bis auf die fpägeren Zeiten, vief 
zu einſeitig. Nöffelt gehörte faft in allen Lectio— 
nen zu den erften unter feinen Comilitonen, und wer 
ihn Hefonders inden höheren Caſſen unterrichtet hatte, 
und Die Beündlichteit und Mannichfaltigfeit der 
Kenntniſſe wahrnahm, die Ion den fechjehnjährigen 
Jüngling auszeichnete, ahndete mit Zuverficht in 
ihm den fünftigen Gelehrten. Feylich war er eis 
nen großen Theil jener Kenntniſſe, beonders ſolcher, 
welche damals wenigſtens nicht in dei. Epelus der 





IM I. J. D. Michaelis Lebenebefhreibung yon ihm 
felbft verfaßt. Rinteln 1793. ©. 6. J. J. Rugferg 
von ibm ſelbſt aufgeſetzte Lebensbefchreibung. leipzig 
1783. ©. 5. und vergl, die Noͤſſeltſche Eelbftbiogronpie 
in der 2, Abtheil, &, 22 ff, | 
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Schulwiſſenſchaften gehoͤrten, mehr ſeinem Privat⸗ 
fleiß als dem Unterricht ſchuldig. 

Der Kaufmann findet ſelten den Stand des 
Gelehrten wuͤnſchenswerth, und fo. hätte auch wohl 
fein Bater vorgezogen, wenn fih die Fähigkeiten 
des Sohns in dem Fach, worin er mit fehr viel Ber; 
ſtand und Gluͤck arbeitete, entwickelt hätten. Als 
eeligiöfer Mann beruhigte er ſich doch am Ende in 
der Hoffnung , dereinft einen recht praftifchen. Pres 
diger zum Sohn zu haben. 

Im Fahre 1751 bezog diefer die Afademie. 
Ausgezeichnet auf die eine oder andere Art waren 
damals unter der Profefforen in der Theologie %. ©. 
Knapp, 3. ©. Baumgarten, C. B. Michae⸗ 
lis, G.A. Sreylinghaufen, in der. Philofos 
phie, Geihichte und den Spraden, Meier, We: 
ber, Wiedeburg, Simonid Am engften 
ſchloß er ſih an Baumgarten, wiewohl diefer 
ihn nur in einzelnen Fächern, am menigften in der 
Erklärung der heil. Schrift, befriedigen Fonnte, 

Unter feinen Schul» und Univerfitätsfreunden 
hat er inmer-den nachmaligen Königl, Preußifchen 
Staotsminifter v. Struenfee, den dänifchen Les 
gationsrath Clausmwig, und den Bruder feines 
nadhmaligen Schtwagers, des Kaufmann Büchling, 

Ya 
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vor andern genannt. Der letztere ſtarb ſchon in der 
Bluͤthe ſeiner Jahre. | Zu : 
Sein afademifches Studium theilte fich zwifchen 
dem. regelmäßigften Beſuch der Hörfäle, und einem 
vielleicht oft. bis. zum Uebermaaß ‚gehenden Privats 
ftudium, Wie er über feine afademifhen Lehrer ſpaͤ⸗ 
terhin gedacht ‚darüber hat er ſich in dem Fragment 
ſeiner Selbſtbiographie erklaͤrt *); auch werden wie 
noch einmal darauf zuruͤckkommen. Don Zerftreuuns 
gen entfernte ihn ſelbſt feine Meigung. Das päters 
liche Haus war ein ſtilles, höoͤchſt regelmaͤßiges. 
Seine eigne fruͤhe Religioſitaͤt machte ihn uͤberdieß 
in der Beobachtung alles deſſen, was er fuͤr Pflicht 
hielt, gewiſſenhaft bis zur Aengſtlichkeit. Nur an 
ſehr wenige Studirende, beſonders Hausgenoſſen, ſchloß | 
. er fi enger an, und don Zeit zu Zeit vereinigten fie 
ſich zu genreinfchaftlichen gelehrten Uebungen. Sonſt 
lebte er mehr allein mit ib ſelbſt, und die Frag: 
mente eines Tagebuchs aus jener- Zeit **) beweifen, 
daß theils öftere koͤrperliche Schwäche, theils die reli⸗ 
giöfe Stimmung feines Geiſtes ihn. nur enterbrochen 
‚iu einem heiten Genuß des Lebens kommen lief, 
— — \ e j 


) Eiche 7, Abth. @&, 4: ff, 
7) Siehe 2, Abth. ©, 47 ff, 
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Hat er je durch Unmaͤßigkeit gefehlt, ſo war es 
wohl um dieſe Zeit, in der Art ſeines Studirens. 

Im Jahre 1755 ward das Jubilaͤum des Res 
ligionsfriedens gefeyert. Died veranfafte feine erſte 
Öffentliche Arbeit, Er ſchrieb eine Diſſertation 
„über die Spuren der göttlichen Borfehung bey dem 
Augsburger und Paſſauer Frieden,” und vertheidigte 
fie unter Baumgarten Prafidium. 

In dem ziemlich geräumigen Haufe feines Ba: 
ters wohnten von jeher Studirende; meiftentheild Aus⸗ 
gezeichnete, weil der Wirth ftreng auf Ordnung und 
gute Sitten hielt. So waren auch mehrere nachmalige 
Altdorſiſche Gelehrte, Dietelmeyer, Riederer, 
Bernhold, ehemals Hausgenofien gewefen, und 
dies, nebſt manchen Bekanntſchaften in Franken, 
ſcheint die naͤchſte Veranlaffung zu der dee gegeben 
zu Haben, den Sohn noch eine Zeitlang gerade 
diefe Afademie befuhen, von da auch wohl eine 
Reife durch einen Theil von Deutichland machen zu 
laſſen. Die Idee ward ausgeführt und er trat im 
Dftober des Jahres 1755 die Reife an. 

Wie fehr wäre zu wuͤnſchen, daß feine allus 
fpät angefangene Selbftbiographie wenigfiens diefen 

Theil feines Lebens, von dem er fo oft mit. hohem 
| Snterefi ſprach, umfaßt hätte. Denn wie fern auch 
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die Zeit lag, ſo war ihm ſein Gedaͤchtniß doch, ſo 
bald es auf fruͤhere Erfahrungen und Eindruͤcke an⸗ 
kam, aͤußerſt treu. Ein eigentliches Tagebuch ſcheint 
er darum nicht geführt zu haben, weil ihn fein Bas 
ter verpflichtet hatte, ihm fehr oft und ausführliche 
Nachricht von fich zu geben, und da die eigentliche 
Keife überhaupt viel zu ſchnell war, fo blieb von fo 
weitfäuftigen Briefen zu wenig Zeit für eigene Bes 
merfungen. Der größte Theil diefet Briefe ift noch 
vorhanden. So fehr fie auf jedem Blatt die Spur 
des Findlichen Gemüths tragen, das den Worfchrifs 


ten des vielfordernden Vaters aufs pünftlichfte zu 


genügen ftrebt, fo vermindert doch gerade dies das 
Intereſſe, das fie für den fpäteren Leſer Haben koͤnn⸗ 
ten, und nur ganz wenige Stellen, die fih nicht 


wohl aus dem Zufammenhange reißen laſſen, wuͤr⸗ 


den ſich allenfalls zur oͤffentlichen Bekanntmachung 
| eigrien. Man ifann fie fogar nicht ohne ein gewiſſes 
ü ſchmerzliches Gefuͤhl leſen, daß in dem Vater des 
trefflichen Sohnes kein freyerer Geiſt lebte, und wenn 
er auf einer Seite allerdings wuͤrdige Zwecke errei⸗ 
chen wollte, doch auf der andern viel zu peinlich in 
der Anwendung der Mittel war, wie dies ſo oft der 
Fall bey einer halben Bildung iſt. Wohl mochte 
er ihn mit vielen voͤterlichen Lehren, da er zum erſten⸗ 
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mal feinen Weg allein in eine ihm noch fremde 
Welt machen follte, entfaffen haben. Aber unter 
alien mochte doch Feine, fo oft und dringend einges - 
fchärft ſeyn, als „Zeit und Geld zu fparen”, alfo 
‚gerade daß, was, in einem gewiſſen Sinn, auf einer 
Reife, wenn jeder Vortheil, den fie anbieter, darz 
aus gezogen werden fol, am menigften von dem 
gefpart werden darf, dem beydes zu Gebote ſteht. 
Dies war hier der Fall. Zeit genug hatte der Sohn, 
faft noch Juͤngling, und Geld hatte der fehr wohl⸗ 
habende Vater, fo lange wenigſtens, bis der ſieben⸗ 
jährige Krieg ausbrach. 

Die Antworten und Reiſeberichte beweiſen 
deutlich genug, daß die Briefe des Vaters an den 
Sohn jene Regel unaufhoͤrlich wiederholt haben 
muͤſſen; ſonſt wuͤrde nicht faſt jedes Schreiben eine 
ins kleine gehende Berechnung aller Ausgaben, oder 
beſtaͤndige Entſchuldigungen, wenn hier eine merk⸗ 
wuͤrdige Stadt mehr geſehn, dort ein Tag zugegeben 
war, enthalten. War gleich der Reiſende erſt 
21 Jahr alt, ſo hatte er doch ſchon eine ſolche 
Summe von Kenntniſſen mit auf die Reife genoms 
men, fein Blick war fo gewöhnt, fih auf das Wich⸗ 
tige zu richten, daß feine Berichte an einen geleh r⸗ 
ten Freund oder an einen wiſſenſchaftlich 
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gebildeten Vater eine ganz andere Geſtalt gewonnen 
haben wuͤrden. Offenbar waͤre auch nicht Alt⸗ 
dorf — ſo ſchaͤtzbare Männer es auch in einzelnen 
Faͤchern hatte — ſondern Goͤttingen, das in 
ſeiner erſten Jugendkraft bluͤhte, und wo ſich ſchon 
die ſo einzige Bibliothek bildete, der Ort geweſen, 
an welchem er ſich zu einer eigentlich gelehrten 
Reiſe haͤtte vorbereiten ſollen. Wie der Vater und 
vielleicht einige beſchraͤnkte Rathgeber des Vaters 
den Plan machten, hatte die Reiſe nur den Schein 
einer wiſſenſchaftlichen Tendenz; und das hoͤchſte, 
wiewohl auch nicht gering zu ſchaͤtzende Reſultat 
war das Homeriſche: 

„viele Städte ſah er und viele Sitten der Menſchen.“ 


Das wenige, was über diefe Reife gefagt wer⸗ 
den ſoll, kann nur ſofern einiges Intereſſe haben, 
als es entweder die Stimmung der damaligen Zeit, 
oder den Gang ſeines Geiſtes und ſeine Anſichten von 
Menſchen und Dingen bezeichnet. 


Das naͤchſte Ziel war Altdorf. Was auf 
dem Wege lag ward jedoch benutzt. Von Jena 
nahm der junge Reiſende einen ungleich beſſern Ein⸗ 
druck mit, als er erwartet hatte. Von fern war 
ihm alles wuͤſt und roh erſchienen, Wohnungen, 


x 


Menfchen und Sitten. Was er fah war von dem 
allen das Gegentheil. Er fam in Gefellfchaften von 
Studirenden, mo feine Spur jener Rohheit zu finden 
war, und was er im>allgemeinen fah, fchien ihm fo: 
gar größern Fleiß anzudeuten, als er in Halle ge⸗ 
funden hatte. Er verweilte außerdem ju Coburg, 
Erlangen, Nürnberg, traf im November 
in Altdorf ein, und ward fogleih Riederers, 
des trefflichen Kirchenhiſtorikers und Literators, Tiſch⸗ 
genoß. T 
Auch waͤhrend ſeines dortigen Univerſitaͤts⸗ 
lebens, ſcheint der Zuwachs feiner Kenntniſſe und Faͤ⸗ 
higkeiten vorzuͤglich die Frucht ſeines Privatfleißes 
geweſen zu ſeyn. Was er hier am meiſten trieb, 
war Kirchengeſchichte. Darum ließ er keine Gele⸗ 
genheit vorbey, bey oͤffentlichen Diſputationen, die 
ſehr Häufig vorkamen, ſich durch Opponiren im 
der Sprache zu uͤben, um zugleich an Gewandheit 
im ſchnellen Auffaſſen und Zergliedern der Begriffe 
zu gewinnen. Auch fallen in dieſe Zeit feine erſten 
Verfuhe im Predigen. Aus einem der Briefe an 
feinen Vater fieht man, daß diefer ‚. der erft fpäterz 
hin die dee, ihn der Akademie zu beftimmen, aufs. 
gefaßt hatte, unzufrieden war, daß fein Sohn ſich 
in Halle nie entfchließen Fonntr, fih, wie man es ju 
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nennen pflegte, Hören zu laſſen. Sonderbar, 
aber nicht ungewöhnlich, daß ihn, der mit fo vies 
fer Dreiftigfeit in einer fremden Sprache difputirte, 
den man in feinen Vorleſungen nie Schüchternheit 
angemerft hat, doch wirklich ſchuͤchtern war, eine 
Aufgabe zu föfen, in welcher fo viele bey tweitem unters 
geordnete Geifter, auch zu feiner Zeit ſchon ganz und 
gar keine Schwierigkeit fanden. In Altdorf änderte ſich 
das. In der Vaterſtadt drückte ihn die Nähe fo vies 


J ler Bekannten; es ſtoͤrte ihn der Gedanke, daß gerade 


da von ihm, der in andern Faͤchern ſo viel leiſtete, 
zu viel erwartet werden wuͤrde. An dem fremden 
Ort war dies weniger zu fuͤrchten. Schon in den erſten 
Wochen ſeines dortigen Aufenthalts hielt er ſeine erſte 
Predigt auf dem Lande. Er erinnerte ſich oft mit 
Vergnuͤgen an dieſen erſten Verſuch, wiewohl das 
weiße Meßgewand, der große runde Kragen und die 
ſonderbare Fuhre auf einem mit einen Wollſack bes 
legten Schlitten in firengfter Kälte, ihm, wie er oft 
ſcherzend erzählte, faft alles Predigen verleider Hätte, 
Dennoch wiedrholte er hernach oft die Hebung , bes 
ſonders zur Unteftugung Dietelmeyers, der ihn 
mit einem wahrhift väterliden Sinn behandelte, 
und fich bey feinem Ihgange höchft ungern von ihm 


trennte, 
# 
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Ihm felbft ward die Trennung leichter; denn 
das einförmige Leben und der alljugeringe literariz 
ſche Verkehr hatte doch felbft für ihn, fo früh er 
auch ein ftiller Gelehrter war, zu wenig Reiz. Als 
Dftern 1756 herannahte, fo wurden PM ane für die 
vom Vater vorläufig bemilligte Reife Durch einen 
Theil von Deutfchland, in der Seele des Sohnes im: 
mer lebendiger. Eine fhöne Ausficht, feinen frühern 
Schulz und Univerfitätöfreund, den nachmaligen Mis 
nifter v. Struenfee, zum Gefährten zu befommen, 
verſchwand ihm zwar. Aber ihm ward doch Wort 
gehalten. 

Im Anfange des Mays verlieh er Altdorf, 
und ging zunächit über Regensburg nah Auge 
burg, Ulm, Stuttgard, nah Tübingen, 
wo ihn beſonders Eotta mit ausgezeichneter Hus 
manität aufnahm, In Straßburg wagte er es 
zum erjtenmal, von den ihm vorgezeichneten Reife: 
plan, fogleih auf Mannheim und Frankfart 
zu gehn, abzuweichen. Schon find. alle Imftalten 
-zue Ybreife getroffen, Bloß das auf da nächften 
Zag bevorftchende größte Fatholifche Keft — der 
Heohnleihnamstag — das man ir jener Zeit zw 
Straßburg mit ausnehmender Prucht feverte, hält 
ihn zuruͤck. Dies veranlagt de Bekanntſchaft mit 
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einem jungen Hannoͤverſchen Edelmann, Baron von 
Vinke, der eben mit einer eigenen Gelegenheit 
nad) Baſel zu veifen im Begriff und ſchon bereit iſt, 
die Reife in feiner Geſellſchaft fortzufegen, Der 
Gedanke, die Schweiz, in der Echweiz mehrere 
berühmte. Univerfitäten zu fehen, überwindet jede 
Bedenklichkeit. So beſucht er Baſel, dann 
Bern, von defien NRaturumgebungen er in feinen 
Briefen mit Entzuͤckung ſpricht, und geſteht, in gro⸗ 
her Verſuchung geweſen zu ſeyn, die Gletſcher zu 
beſteigen. Herr v. Vinke will von Bern nach 
Lauſanne abgehn und ladet ihn aufs neue ein, 
ihn zu begleiten. Ihm ſteht der Sinn mehr nach 
Zuͤrich. Der Baronıreifet ab. Aber kaum hat 
fi) der junge Mann von ihm getrennt, fo ergreift‘ 
ihn aufs Neue die Schnfucht nach dem werth gewors 
denen Gefährten, den er fo mittheilend, fo fern von 
jenem Geburtsftol; fand, den man von jeher dem Adel: 
feines Baterlandes vorgeworfen hat. Ein Beſuch 
bey dem Profefior Altmann, der es ihn als unvers: 
zeihlich vorgellt, der franzöfifhen Schweiz: 
. fornahe zu ſehn, ohne fie gefehen zu Haben, vollen⸗ 
det feinen Entſchuß. Dee Sohn eines ſchweizeriſchen 
Landvoigts, der Ken aus Holland eintrifft, macht 
Geſellſchaft; fie veifen über Murten durch das 

| ſchoͤne 
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ſchoͤne Pais de Baud; Noͤſſelt findet feinen 
erſten Reifegefährten in Lauſanne wieder und 
trennt fi nun erft in Genf von ihm. 

"in Genf, wo er ficb, befonders wegen der Abs 
wefenheit faft aller PBrofefforen, deren Befanntfchaft 
er zu machen gehofft hatte, weniger gefiel, ſtand ihm 
ein neuer harter Kampf bevor. Zwey fehr gefällige 
Deutfhe, mit denen er zufällig zufammentraf, was 
ren im Begriff von Lyon nach Paris zu gehen. 
Möffelts geringe Kaſſe, und die Ungewißheit, wie 
fein Bater eine zweyte Entfernung von dem befchränfs 
ten Plane aufnehmen würde, da er noch Feine Antz 
wort auf die erfte Hatte, warfen ihn in eine Unruhe, 
die Doch endlih mit dem Entſchluß endigte, auch. 
diefen Wunfch auf gut Glüd zu erfüllen. Er reifte 
am gten Jul. aus Genf und meldete am 1gten feine 
Ankunft in Paris. 

Angenehm mwirfte die ungeheure Stadt auf feinen 
Geiſt, der mit großer Aufmerkſamkeit alles zu betrach⸗ 
ten gewohnt wär, und was ihm irgendiwo Merfwürs 
diges begegnete, ſcharf auffaßte. „Der erſte Eindruck 
von Paris, ſchreibt er ſeinem Vater, iſt zwar nicht 
ſonderlich. Aber wenn man einige Zeit da gelebt 
hat, gewinnt es taͤglich an Reiz. Man lebt ohne 
Zwang; man weiß nichts von Raug und Vornehm⸗ 

2 B 


thun. Jedem Fremden, der nur ordentlich gekleidet 
iſt, begegnet man mit großer Höflichkeit, Die Ber: 
ſchiedenheit der Religion hat hier weit weniger Ein: 
fluß als felbft in Straßburg. Nichts von Ge: 
fahr! Jeder lebt ficher unter dem Schuß der a 
u. f. w. 

Welde Ausbeute hätte er beſonders fuͤr das 
literariſche Fach, das ihn um dieſe Zeit faſt am 
meiſten beſchaͤftigte, aus Paris mitnehmen Finnen! . 
Man weiß, wie leicht es in Frankreich iſt, alles zu 
ſehen und alles zu benutzen. Die große Koͤnigl. 
Bibliothek, die beruͤhmte Abtey St. Germain, 
die Sorbonne, das College de quatre nations, 
fanden ihm taͤglich offen. Aber leider vernichtete 
der unzufriedene Vater durch einen Brief voll Vor⸗ 
-würfe den reinen Genuß aller diefer Schäge, _ War 
es die, Hleinliche Faufmännifhe Sparfamkeit, war es 
die Beforgniß wegen der Friegerifchen Ausfichten, 
war e8 die Aengftlichfeit der Mutter — die Reife in 
da8 Innere. von Frankreich mißfiel durchaus. „Hätte 
ich, fchreibt der Sohn, Ihren Brief, wie Sie ver 
mutheten, in Genf erhalten, fo wäre ich nie nach 
Paris gegangen. So wohl es mir in Lyon ging, 
ſo ſehr es mir hier gefällt, fo würde ich doch, hätte ich 
auch alles Angenehme vorherjehen koͤnnen, nie dahin 


- gereist feyn, um nur Ihnen nicht zu mißfallen. Glau— 
ben Sie mir, feit dem Empfang Ihres Schreibeng 
wird mir hier alles fo druͤckend, daß ich mich nach 
nichts ſo ſehr als nach meiner Abreiſe ſehne. Ihre 
Vorwuͤrfe verbittern mir alles; der Kummer wird 
mich nun bis zu Ihnen begleiten, und nicht auf: 
hören, bis ih Ihrer Verzeihung gewiß bin. Ich 
- Fann zwar Faum glauben, daß Sie e8 gebilligt Haben 
würden, wenn ich bie jest in Genf geblieben wäre, 
um Ihren Brief abzuwarten, und daruͤber Frank— 
reich verlohren hätte. Ich will Ihnen indeß nicht 
vorftellen, daß fibon um der Sprache willen die 
- Reife Zeit und Koften belohnt, daß man von taus 
fend Dingen durch die Gegenwart ganz andere und 
richtigere Begriffe befommt, daß Sie, wären Sie 
feloft Hier, mir den Aufenthalt gönnen würden, 
£oftete er auch noch einmal fo viel. Ich will lieber, 
wenn ich gefehlt habe, die Verzeihung allein von 
Ihrer väterliben Fiebe erwarten. Ich bitte Gie 
nur, mie den Pleinen Reſt meiner noch übrigen Reife 
durch Deutfchland nicht durch Unmwillen zu verbittern, 
Ohnehin ift man ja, theilnehmender an Xeifenden, 
überfieht ihnen, in Rüdjicht auf nicht vorher zu 
berechnende Umfrände, fo manches. Ich werde jetzt 
ohne Verzug nach Straßburg abgehn, und bitte nur 
B 2 
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um einige Tage Friſt, da einer meiner treuen Beglei⸗ 
tee Frank ift, und ich ihn, der mir fo viel Gefälligs 
feit erwieſen, unmögli in diefem Zuftande verlaffen 


Fann. Wenige Tage noch, fo wird das Uebel ges. 


hoben feyn. Dann reifen wir unverzüglich ab.” 

So ward Nöffelts Aufenthalt in Paris un. 
terbrochen, da er kaum mit dem zu Stande war, _ 
was jeder Fremde zuesft ſieht. Mit großer 
Sparfamfeit muß er feine Stunden genutzt haben, 
Man muß fih wundern, daß er in fo kurzer Zeit fo 
viel in der Hauptftadt und in ihren Umgebungen, _ 
ſelbſt Gontainebleau und Compiegne, fe 
hen Fonnte, als er zufolge feiner Keifeberichte ges 
ſehen hat. Nur an literarifhen Gewinn war bey 
diefer Eil nicht zu denken. An Sprachfertigfeit ges 
wann er defto mehr, wie feine im Stil ſich faft von 
Poſttag zu Pofttag verbefiernden franzoͤſiſchen Briefe 
beweiſen. Der Bater liebte die Sprache, und 
ſcheint es ihm zur Pflicht gemacht zu haben, ſich 
ihrer abwechſelnd zu bedienen. 

Am 14. Aug. verließ er Paris, und ging 
über Meaur, Chalons, Verduͤn, Meg, 
Pfalzburg und Zabern wieder nah Straf: 
burg, vondaüber Speier, Mannheim, Heis 
deiberg nah Worms und Frankfurt am 


Mayn, to er doch erft am 14. Sept, eintraf, da 
an feinem der genannten Orte, mas merkwuͤrdig 
war, unbeadhtet blieb. Hier erhielt er zuerft die 
Nachricht von dem ſchon lange gefürchteten und nun 
feit dem Einmarſch der Preußen in Sachfen wirklich 
ausgebrochenem fiebenjährigen Kriege, deſſen Annähes 
zung allerdings den Vater unſers Reiſenden einiger 
mafen rechtfertigt, wenn er auf Ruͤckkehr drang, 
zumal die ängftlihe Mutter neben dem ruhigern 
Manne ftand. Man mwünfchte nun die Rückkehr fo 
ſchnell als möglich, und fo ward noch manches, was 
im erften Plane lag, aufgeopfert, Doc) fah er Mainz, 
dann Hanau, Wetzlar, Gießen, wo er unter 
andern vondem Eanzler Pfaff erfuhr, daß diefer gern 
einen Antrag des Preuß. Hofes, Canzler in Halle zu 
werden, dem Darmftädtifchen Ruf vorgezogen Haben 
wuͤrde, wenn jener nur um einige Tage früher, als 
er fein leßtes Wort gab, eingegangen wäre. Bon 
Marburg und Eaffel ging er zulegt noch nad 
Goͤttingen, wo der Ueberblick der Bibliothek und 
die Befanntfchaft mehrerer Gelehrten, Mosheims, 
Heumanns, Gebauerd, — dann Riboms, 
feiner Landsmaͤnner Mihaelis und Böhmers, 
vor allen aber des in jedem Sinne des Worts großen 
Humaniften, 3 M. Geßners, feine game 
„B 3 
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Seele mit einer wehmüthigen Sehnfucht erfüllte, nicht 
in Altdorf fondern hier geweſen zu feyn, oder jetzt 
länger verweilen zu. koͤnnen. Doc ein abermaliger 
Brief feines Vaters, den er hier erhielt, gab feinem 
Gefühl eine andre Richtung. „Als ich, fihreibt 
er zuruͤck, Ihren Brief eben vor Tiiche empfing, - 

verging mie alle Luft, etwas anzurühren. Statt 
mich dem Entzücen hinzugeben, Sie in wenig Wo: 


chen wieder zu fehen, ward in mir die traurige Vors 
“ftellung lebendig, Sie gefränfter durch meine Reife 


als erfreut durch meine Rückfehe zu finden. ° Und 


wie hat mich der Gedanfe an die Noth bewegt, die 


jegt in. meiner Baterftadt herrſcht. Großer Gott J 
dacht ich, mein Vaterland in Gefahr, meine Fa: 
wilie gedrückt duch die Gegenwart, zagend vor 
Furcht der Dinge die fommen follen, und nun eine 
Reife, die fo manche Ausgaben veranlaft hat, — eine 
Urſach mehr der Verlegenheit, und der Klagen, die - 
ich hören werde. Ja, theure Eltern, ich fühle es 
wohl, daß die Roth, die unſre Stadt jetzt betrifft, 
groß ſeyn mag; ich geftehe, daß ich nicht fo pünfts 
ib den Plan meiner Reife befolgt und mir Vor⸗ 


. toürfe erfpart habe. Aber ich denfe, daß auch die 


Leiden von dem Gott fommen, dem wir doc. bisher 
fo unendlich viel Gutes gu danken hatten, und ich 
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vertraue feiner Huͤlfe, wenn die rechte Zeit gekom⸗ 
men ſeyn wird. Was mich betrifft, ſo habe ich das 
Bewußtſeyn, nichts verſchwendet, wiewohl auch da, 
wo es nöthig war, nicht zu ſehr geſpart zu Haben; 
ich weiß, daß das Geld wohl angewendet ift, und‘ . 
von dem Vorwurf, mich ohne Zwed hie und da 
länger aufgehalten zu haben, muß ich mich ganz 
frey fprechen. Meine Reife nah Frankreich has 
ben Sie nun felbft gebilligt. Auf die übrigen Städte 
kamen oft nur wenige Tage, und auf manche faft 
zu wenig, In Göttingen halten mich, außer ſo 
vielen trefflichen Gelehrten noch einige Schriften zu⸗ 
ruͤck, die ich nur hier finde, und ne einer — 
tation zu benutzen habe,” - | 

Braunfhweig, Smash) und IR 
deburg waren die legten merkwürdigen Orte: 
Gegen das Ende des — en er wieder im 
Halle ein. 

Es war nun entfchieden, daß er fich der Afas 
deinie widmen follte. Indeß wendete er noch ein‘ 
ganzes Jahr auf die Vorbereitung auf einen Beruf⸗ 
der ihm zu wichtig ſchien, um uͤbereilt ergriffen zu’ 
werden. Seine Privatftudien betrafen vorzüglich‘ 
alte Riteratur und Gefichte, wie man auch aus der 
Abhandlung: De Magiltro equitum, ex anti- 
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quitate romana, fieht, womit er feinem Zreunde 


Struenfee zu der ihm an der Ritterafademie zu 
Liegnitz ertheilten Profeſſur Gluͤck wuͤnſcht. Auch 


feine Inauguraldiſputation, über die Zeitfolge‘ 


der Schriften Tertullians, die er gegen Mi⸗ 
chaelis mit großem Bepfall, vertheidigte, betraf eis 
nen mehr literarifchen als theologifchen Gegenftand. 
Im October 1757 eröfnete er feine erften 
Vorlefungen, zunächft über Cicero' s Bücher vom 
Redner und. Erneſti's Rhetorif, Bis dahin war 
er noch unentſchieden, ob er mehr dieſen Faͤchern oder 
der Religionswiſſenſchaft ſeine kuͤnftige Thaͤtigkeit 
widmen. wollte, Doch fing er ſchon im naͤchſten 
Jahre den eregetifhen Curſus uͤber das ganze 
Neue Teſtament an, welchen er ununterbrochen 
bis an das Ende feines afademifchen Lebens fortgeſetzt 
und in der Regel in zwey Jahren geendet. hat. 
Eigentlich theolo giſche Collegien zu leſen 
lag damals noch mehr als ſpaͤterhin außer der Be⸗ 
fugniß eines Magiſters. Uber ſeit Baumgars 
. bens Tode, der im October des Jahres 1757 er- 
folgte, ward das Bedürfniß der Hülfe in der theo⸗ 
logiſchen Facultaͤt immer fühlbarer, einen fo wichtis 
gen Mann fie feit dem Jahre 1754 an Semlern 
gewonnen hatte, Das Euratorium der. Univerfität 
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teug dem jungen Manne, deſſen erften Schritte auf 
feiner afademifchen Yaufbahn fo viel Beyfall nachfolgte, 
Borlefungen über die Kirchengefchichte auf; ernannte 
ihn auch im Jahre 1760 zum außerordentlihen 
Profeſſor der Theologie. 

Bon diefem Augenblid an fteht er nun auf dem 
Poften, welchen er bis zu der traurigen Rataftrophe 
im Grunde feinen Augenblick verlafien, deſſen Ber 
ſtimmung er feinen Tag aus dem Auge verlohren, 
für den er unabläffig mittelbar oder unmittelbar 
gewirkt hat. Kein Nebenamt, fein bürgerlicher Be: 
ruf hat ihn, wie wohl manche andre afademifche Leh⸗ 
rer, gerftreut. Keine fremdartigen Geſchaͤfte oder 
Aufträge haben ihm auch nur für Fürzere Zeit davon 
entfernt. Aber chen daher ift auch fein Peben, von 
diefer Periode an, wie ein ftillee Bach gleichfoͤrmig 
dahin gefloſſen. Nur von Außen hat man von Zeit 
zu Zeit verſucht, ihm eine andere Richtung zu geben, 

Schon im Jahre 1764 erhielt er einen Ruf 
nah Göttingen, wohin der Beyfall, womit der 
junge Mann las, früh gedrungen war. Der An: 
trag war nicht ohme Reiz für ihn; auch ging er mit 
mehreren feiner Freunde, und namentlich mit Ernes 
fti in Leipzig, mit welchem er feit einigen Jahren in eis 
nem gelehrten lateiniſchen Briefwechſel ftand, zu Rathe. 
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Das: Curatorium zu Berlin beſtimmte ihn indeß, 
hier in Halle zu bleiben, und ertheilte ihm die Stelle 
der theologiſchen Fakultaͤt, welche durch den eben 
damals verſtorbenen C. B. Mich aelis, Vater des 
Goͤttingiſchen großen Orientaliſten, erledigt war, 
Um eben dieſe Zeit war Grunert aus Coburg in 
die Fakultät berufen, und fo ward die ernannte Bes 
ſoldung unter beyde getheilt *). 

Der damalige Curator der Univerſitaͤt, der 


nachmalige Großcanzler, Freyherr von Fuͤrſt, eben 


der, welchen die Uebereilung Friedrichs des 
Zweyten in der Müller: Arnoldfchen Sache 
merkwuͤrdig gemacht hat, gab im Jahr 1766, vor⸗ 
ztglih duch Spaldings Vorfchläge veranlaßt **), 
der Fakultät den Auftrag, oͤffentliche Vortefungen 
zu veranftalten, welche eine bündige Darftellung der 
Vortrefflichfeit der chriftlichen Religion zum Haupt: 
zweck hätten, und dabey auch befonders auf folche, 
die ſich nicht gerade felbft dem Studium der Theolo⸗ 
gie widmeten, Rücjicht nahmen. Die Wahl fiel 





) Man fche die auf dieſen Nuf Bezichung nchmenden 
Briefe Ermefti’s md Tellers im der 2, Abtheil, 
E73 und 84. R 


S. ESpaldings Lebensbeſchreibung ©, 83. 
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einſtimmig anf ihn, und ſo iſt ſeine Vertheidi— 
gung der Wahrheit und Goͤttlichkeit der 
chriſtlichen Religion entſtanden, auf welche 
wir ebenfalls, wie auf alle feine literariſchen Arbei— 
ten, in einem befondern Abfchnitt zuruͤck kommen 
werden. 

Im Fahr 1767 erwarb er ſich die theolos 
giſche Doctorwuͤrde durch eine gelehrte Unterſuchung 
„uͤber den bibliſchen Begriff des innern Zeugniſſes 
des heil. Geiſtes.“ Es war gegen das Ende eben 
dieſes Jahres, daß Teller in Helmftädt den Ruf 
nah Berlin als Koͤnigl. Oberconſiſtorialrath erhielt. 
Früher ſchon hatte man ihn nad Halle ziehen wol: 
fen, und nur die Unruhen, welche einige damals, 
ſelbſt Senefti’n, zu frey fcheinende *) Aeußerungen 
in feinen Lehrbuch veranlaßten, hatten die Bes 
fuͤrchtung erweckt, feine Anftellung würde dem Ruf 
der Univerfität nachtheilig werden. ein Abgang 
nah Berlin gab die Veranlaffung, daß der Abt 
$erufalem in Braunſchweig, von dem Geheimen 
Kath, welcher die Euratel der Univerfität Helmftadt 
führt, den Auftrag erhielt, in Nöffelt zu fchreis 





"IM. f. den Erneftifchen Brief hierüber im der aten 
Abıheilung ©, 79. 
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ben und ihm die duch € eller erledigte Stelle in der 
Facultät anzutragen, Aber fhon am 3. Jan. 1768 
lehnte er auch dieſe ehrenvolle Einladung (fo wie im 
J. 1780 einen Ruf nah Gießen) ab, „da er Urſach 

habe, mit ſeiner Lage in Halle zufrieden zu ſeyn, auch 
durch Familienpflichten jetzt beſonders gebunden wer⸗ 
de.” Er Hatte um dieſe Zeit feinen einzigen Bruder, 
einen Kaufmann, verlohren, und die Sorge für 
deflen Kinder war ihm anheim gefallen? Auch war 
er in neue Verhältniffe durch die Verbindung mit eis 
ner fehr edlen Gattin, einer gebohrnen Conerus 
aus Wernigerode, getreten, von deren einflußreichen 
Folgen auf die freudigften und fchmerzhafteften Er⸗ 
fahrungen feines Lebens, a feiner Charakteriſtik die 
Rede ſeyn wird, wenn wir ihn als — * 
Familienvater betrachten, 

Neben der unermuͤdeten und durch ſtets wach⸗ 
ſenden Beyfall belohnten Beſorgung ſeines akademi⸗ 
ſchen Amts, arbeitete er in den naͤchſten Decennium 
als Schriftſteller mit und ohne ſeinen Namen. Er 
lieferte öfters Recenſionen zu Erneſti's theolog. 

» Bidliothef +, ſchrieb akademiſche Diſſer— 





Siehe die Erneſtiſchen Briefe, welche ſich hierauf 
beziehen, in der 2, Altheil. ©,570 ff, 


tationen nd Programme, und beforgte dem 
dritten Theil der N. A. de Theodorets N. 
Mit Ernefti in Leipjig war er feit dem Jahr 
1760 auch perfönlih in nähere Bekanntſchaft ges 
kommen. Unter, den neueren Theologen war ed ohn⸗ 
ftreitig dieſer, den er am meiſten verehrte, und an 
deſſen Schule er fich befonders in der Eregefe anfchloß, 
worin ihm fein Halliiher Gottesgelehrter, auch 
feiner feiner Lehrer hatte genügen fonnen. Bey aller 
diefer Verehrung blieb er gleichwohl weit entfernt 
von dem Partheygeiſt, welcher fo leicht die Ver⸗ 
dienfte andrer Schulen vergißt, und wohl gar rebi⸗ 
gidfe Charaktere nur durch das Medium der 
einen Schule, der er zunächft angehört, betrach⸗ 
tet. Ein — auch durch Sprache und Vortrag treffli⸗ 
ches — Denkmal dieſer unbefangenen Geſinnung, ſtellte 
er im Jahre 1772 auf, als die theologiſche Fakul⸗ 
taͤt in J. G. Knapp ihren Senior verlohr, einen 
Mann, der freylich durch ſeine einfache Froͤmmig⸗ 
keit, ſeine unbeſtechliche Redlichkeit und die milde 
Wuͤrde ſeines ganzen Weſens, ſelbſt die heftigſten Geg⸗ 
ner der alten Halliſchen Schule mit ihr zu verſoͤhnen 
geſchickt war. Er widmete im Namen der Akade⸗ 





”) Die übrigen Theile beforgte der fel. Dr. Schulze. 
M. f. das weitere in dem mr der Noͤſſelt⸗ 
Ihen Schriften, 
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mie ſeinem Andenken eine lateiniſche ie 
ſchrift *). 

Ein abermaliger Ruf nah Göttingen im 
Jahr 1771 machte ihn einige Wochen zmweifelhafter 
als ivgend ein andrer, ob er Halle verlaffen follte, 
Neben fo vielen, was ihn reizen mußte, befonders 
der Bibliothek, die dem warmen Freunde der Fiteras 
tur fo veihe Ausbeute neuer Kenntniffe -verfprach , 
‚ war doh auch die bedeutende Berbefferung feiner 
äußern Lage nicht das Letzte. Er war fein reicher 
Mann, wie man oft fälfchlich geglaubt hat; der an 
fi nicht unbedeutende väterliche Nachlaß hatte fich 
unter viele Kinder und Enfel getheilt, und am 
toenigften war er damals von dem Staat nad dem 
Maaß feiner Verdienfte befohnt. Seine ganze fire 
Beſoldung Fonnte, nachdem er zehn Jahr cine or⸗ 





Schriften diefer Art verlieren fich fo Teicht aus dem 
Gedachtniß, und liegen wie unbenugte Echäke im 
Evicedien verftedt, die nur fir den erften Augens 
blick ihrer Erſcheinung Intereſſe zu baben feinen, 
daß ich den Verehrern des Geligen einen Dienft zu ers 
zeigen glaube, wenn ich fie der Sammlung von Dris 
ginalauffägen, welche die 2te Abth. enthalten foll, bey⸗ 


geſelle. Sie ift offenbar recht einentlib mit Liebe. , 


geihrieben, und documentirt zugleih, wie ein Cha⸗ 
rafter, wie der de fel, Knapp, auf den Verfaſſer ger 
wirft hatte, Denn gewiß iſt nicht ein Work dariny 
das nicht tief aus feiner Seele gefommen wäre, 
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dinaire Profeſſur bekleidet hatte, noch nicht ganz auf 

400 Thaler angefchlagen werden, und bey dem zu 

jener Zeit noch fehr befchränften Fonds der Univerfiz 
tät, war auch wenig Ausficht zur Erhöhung. Er 

zeigte daher dem Eurator der Univerjität, Heren 

von Zedlig, den Ruf an. „Ob ich wohl, 

ſchrieb dieſer zuruͤck, es mie zum Gefeg gemacht, : 
keinen Gelehrten zu hindern, wenn er hieſige Dienſte 
mit auswaͤrtigen zu verwechſeln wuͤnſcht, ſo werden 
es mir E. H. doch nicht zumuthen, daß ich bey 

GM. um die Entlaſſung eines Mannes bitten ſoll, 

der eine Zierde unſter Univerfität ift.” Zugleich erbot 

fih der Dinifter, auf eine — freylich fehr unbedeu- 

‚tende — Erhöhung des Gehaltd anzutragen, die 

unmöglich ein Beftimmungsgrund hätte ſeyn koͤnnen, 

den Ruf abzulehnen, wenn nicht andere Ruͤckſichten, 

befonders die Beforgniß einer in Göttingen mehr- bes 

fhränften Lehrfreyheit, dann auch fo manche enge 

Kreundfchaftsbande, die feinem Herzen immer theurer 

wurden, ihn der Vaterftadt erhalten hätten. 

Eben dies Jahr 1778 blieb ihm durch eine 
Reife nah Wolfenbüttel und Braunfhmweig, 
welche er in Gefellfchaft feiner Gattin und des Berz 
faffers diefer Biographie machte, unvergefifich. Ev 
fehr ihn ſchon die nähere Kenntniß der Wolfen: 


\ 
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Bättelfhen Bibliothek anzog — wiewohl 


leider Leſſing gerade damals in Italien war — 
fo war es doch vorzüglich die perſoͤnliche Bekannt⸗ 
ſchaft des ehrwuͤrdigen Jeruſalems, des redlichen 
Schmidt und vieler anderer geiftvollen Maͤnner, 
Ebert, Eſchenburg, Rautenberg, Mits 
telftädt, die ihm jene Tage zu den fehr gluͤcklichen 
zähfen lich. Aber wie Fam man ihm auch mit Ach⸗ 
tung und Piebe entgegen, und welch ein genußreiches | 
Leben fand er in jenem Kreife, in welchem eine fo: , 
Fratifche Weisheit und Heiterfeit regierte, und über 
dem , der von allen gefegerte Jerufalem, in wel: 
em ein feltnee Verein der Würde eines Heiligen 
mit fder feinften Weltbildung erſchien, tie ein nur 
halb noch der Erde angehörender Genius ſchwebte ). 
| - Noch 





) „Ich babe, ſchrieb Jeruſalem an unfern Noͤſ⸗ 
ſelt, bald nach deſſen Ruͤckkehr, fo lange ich Ihren 
Namen gekannt, Sie mit der innigſten Hochachtung 
verehrt. Jetzt kenne ich Sie ſelbſt. Moͤchte ich es 
Ihnen ſagen koͤnnen und ſagen duͤrfen, wie viel mehr 
ich Sie jetzt noch herehre und liebe, Ich kann es Ih—⸗ 
nen nicht genug ausdruͤcken, was es für mich fuͤr eine 
Wohlthat ift, daß, je mäber ic meinem Ende 
fomme, mir immer noch fo viel neue Befamntichaften 
mit den verdienteiten Männern werden, mit denen ich 
ewig in der engften Verbindung zu leben- wuͤnſchte. 
Hier haun ich diefe Freude nicht geniefen; aber unbe⸗ 

cu . fchreibs 
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Noch einigemal hat Nöffelt in fpäteren Jahren 
Diefen Beſuch in Braunſchweig von Wernigerode aus 
erneuert, au Leffings Bekanntſchaft nachgeholt. 

Da es jest in feinem Innern wohl entichieden 
war ‚feiner Vaterftadt treu zu bleiben, fo zögerte er, 
felbit beftimmt durch feine fi erweiternde Familie, 
nicht länger, feine engere Wohnung zu verlaffen, und 
fi (1 777) zu dem Kauf eines eigenen größeren Haus 
ſes zu entſchließen. Wir erwähnen des an ſich uns 
wichtigen Umftandes, weil dadurch fein fange ſchon ges 
nährter Wunſch befriedigt ward, wie vormals in feis 
nem väterliden Haufe, von ausgefuchten Studirenden 
umgeben zu wohnen, feiner immer wachſenden trefs 





fchreiblich beitert ed meine Ausſicht In die Ewigkeit auf 
wenn ich mich im jene felige Gefellfchaft fon im voraus 
verfeße; in jene Zeit, wo unfre Vernunft in einem 
Lichte, zu dem fie bier nicht fommen fann, unfern 
Bott und Heiland erkennen, wo uufre Erkenntniß fih 
Fortichreitend erweitern umd aufbellen wird, wo feine 
Wolken und Nebel der Ungewißheit und des Zweifels 
unſte forſchende Blife hemmen, wo mir die Wege der 
Vorſehung unfers Gottes, dem berrlihen Plan ſeiner 
ersinen Weisheit umd Liebe mit geftärftem Auge übers 
pliden, wo wir — welche Seligkeit! — ohne Feidens 
ſchaft und ohne Traͤgbeit erft wahrhaftig gut ſeyn wers 
den, Mit weldger Sehnſucht, befter Mann, will ich 
auch Ihnen da entgegen ſehn! Mber Gott laſſe Gie 
—erſt bier alles das Gute fliften, was noch durch Ihre 
Einficht und Ihr Herz geftiftet werden kann u, ſ. m.’ 
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fichen Bücherfammlung ein angemefneres Lofal zu 
verfchaffen, endlich auch einen eigenen Hörfaal 
zu befigen, der die um diefe Zeit fo außerordentlich 
große Anzahl feiner Zuhöre bequemer faſſen koͤnnte. 

Schon feit einigen Jahren hatte er von Zeit zu 
| Zeit an Recenjionen in der Hallifchen gelehrten Zei⸗ 
tung, welche der Prof. Bertram redigirte, Theil 
genommen. Im Jahr 1776 ftarb diefer, und er 
übernahm feitdem die Herausgabe. - Diefes Gefchäft 
£oftete ihn viel Zeit. Er recenfirte bey weitem am 
fleißigſten in fehr verſchiedenen Fächern, und feine 
Mitarbeiter unterftügten ihn nicht immer, wie er es 
wuͤnſchte. Er hat die Direction bis in, das Fahr 
1790 fortgejegt, Erſt nach diefer Zeit hat er an 
der Allg. Literatur-Zeitung Theil genommen. 


Der Beweis der Achtung und des Vertrauens, | 
den er im Jahe 1779 erhielt, war, wenn man auf 
die Veranlaflung fieht, von Seiten des Curators 
der Univerfität mehr ſcheinbar ald bedeutend, Gr 
wäre ihm weit lieber ausgewichen. Seit Baums 
gartend Tode war Dr. Semler Director des 
theologifhen Seminars, das durch ihn, bes 
ſonders feit Hr. Hofrath Sch uͤtz als Infpector an⸗ 


geftellt war, fo fichtbar gegen feine frühere Verfaſ⸗ 
fung gewonnen und teefflihe junge Männer gebildet 
Hatte. | u, | 
Mit diefem Seminar war feit dem Jahr 1779 
ein pädagogifches Inſtitut, im Sinne des Deffauis 
fben Philanthropins, verbunden, welches in 
jener Zeit eine-fo allgemeine Senfation machte und 
die Aufmerffamkeit des Miniſters v. Zedlitz beſon⸗ 
ders auf fich 309. Diefer hatte gegen Semler den 
Wunſch geaͤußert, etwas jenem aͤhnliches durch das 
Seminar geleiſtet und gute Jugendlehrer gebildet zu 
ſehen. Man darf wohl ſagen — zu nachgiebig 
gegen jeden miniſteriellen Wunſch, ohne genugſame 
Weltkenntaiß, zu viel rechnend auf den vertraulichen 
Ton der Großen, und ſich ſelbſt mit zu viel Vertrau⸗ 
lichkeit, die man immer bereut, ihnen annaͤhernd — 
hatte Semler willig die Hand geboten, und übers 
haupt den Zehler begangen, dem Minifter den 
Gebrauch von theolog. Seminariengeldern zu frem⸗ 
den Befoldungen und Zwecken zu erleichtern, da fie 
Doch urſpruͤnglich eine ganz andre Beſtimmung hat; 
ten. So befam auch dies neue ephemere Inſtitut einen 
Bleinen Fonds. Semler ahndete nit, daß gerade, 
dieſe Anftalt, durch die wunderbarſte Verwickelung 
der Umſtaͤnde, eine der Hauptveranlaſſungen werden 
| © 2 


follte, die — reylich von ihm viel zu hoch ange⸗ 
ſchlagene — Gnade des Miniſters zu verlieren. 
Die Verſuche des Dr. Bahrdt um Aufnahme 
in die Preußifchen Staaten und die von dem Minifter 
bald genug bereute- *) Erlaubniß, in Halle leben und 
Borlefungen halten zu Dürfen, gaben dazu entfernte 
Gelegenheit. Semter, mie die meiften Mitglie: 
der der Univerfität, ahndete von diefer Verbindung, 
mit einem durch feinen keichtſinn noch vielmehr ald durch 
feine Heterodogie berüchtigten Manne, nichtö Gutes, 
Er Hatte fi ſchon durch die „Wiederlegung 
der Wolfenbütrelfhen Fragmente” bey den 
ftarfen Geiftern des Zeitalterd um den bis dahin fo 





*) M. f, die eignen Briefe des Hrn, v. Zedlitz in der 
gedrucdten Sammlung der Briefe an Babrdt 2 Th, 
©. 67. „Ben Abrer Gefinnung, faat er unter 
andern,. wollen Sie Gugendlebrer, re bilden ? 
Ich alaube gern, daß 


ivex ov evn⸗ — xyoe — avepsg 


Aber deßwegen muß man doch nicht Dinge waͤhlen, die 
nicht paſſen. Ich laſſe mir gewiß nichts abtrotzen. Ich 
glaube durch eine ernſtliche Eroͤffnung meiner Meinung 
Sie mir vom Leibe halten zu müffen.” — 

Aber warum nahm es denn der Miniiter fo bel, 
wenn die hiefigen Lehrer, nur etwas früber, chen 
. fo über Baphrdt urtheilten? Warum mufte dies nun 
durchaus odium theologicum beißen? Und, warum 
' mußte denn Semler das Dpfer werden ? 


* 
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vorzüglich behaupteten Ruhm eines aufgeflärten . 
Theologen gefchrieben. Pet ſprach er nun auch 
faut in einer eignen Schrift gegen das Bahrdtſche 
Glaubensbefenntnif. Auch war er migmüthig 
duch den {hen früheren Abgang feines treuen Mitars 
beiterd und Freundes Shüg, den man ſchwerlich 


den Abfchied, ald er nach Jena berufen ward, fo leicht 


eetheift Haben würde, hätte man nicht dem Profeflor 
Trapp eine Stelle zu verfchaffen gewuͤnſcht. Die 
fer ward fogleih zum Profeffor der Pädago: 
gif und Auffeher des von Schü geftifteten Zn: 
ftitut8 ernannt. Dies alles war nicht nach dem 
Plan Semlers, und fonnte es nihr feyn. Nach 
feiner freymuͤthigen Art verbarg er auch fein Mif- 
vergnügen nicht. Aber niemand hätte eine fo ges 
waltfeme Maaßregel, als Herr v. Zedlig ergriff, 
ahnden fönnen. Im Dec. 1779 entſetzte ein Refeript 
den Mann der Direction des theolog. Seminars, der 
in feinem Benehmen gefehlt haben fonnte, der aber 
doc died Seminar aus einer klaͤglichen Verfaſſung 
zu einem fehr achtungswuͤrdigen gelehrten Inſtitut ers 
hoben, und felbſt mit eigner Aufopferung fuͤr die 
Abſichten des Miniſters fuͤr das paͤdagogiſche Inſtitut 
gewirkt Hatte. Kein andrer Grund ward angeg⸗ 
ben, als weil er „wegen feiner legten Unternehmung 
€ 3 
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(dee Schrift gegen Bahrdt) ganz anders, ald ee 
vermuihen möge, im Publikum beurtheilt werde, 
und zu der Direction eined Seminars Berteauen im 
Pudlifum gehöre. Die Auffiht und das Rechnungs; 
weſen möge einer von den Profefloren Nöffelt oder 
Streylinghaufen übernehmen. Das Erziehungs: 


inſtitut folle Trapp allein beforgen.” 


= 


Man hatte Urſach zu erwarten, daß der fo ' 
ſchwer gektaͤnkte Semler, in einem Staat, der 
von jeher wegen feiner Rechtspflege fo geachtet war, 
auf Urtheil und Recht deingen würde, Aber Dies 
war nicht in feinem Sinn, Er fühlte die Ungerech⸗ 
tigfeit ſchmerzlich und Flagte fie feinen Freunden und 


dem Publifum. „Mein Haus — fügt er in feiner 


Selbftbiographie — war,mehrere Wochen lang in 
der tiefften Betruͤbniß.“ Uber nach feinem eignen 


Wunſch übernahm ſogleich Nöffelt die Direction 


des theol. Seminars, von welchem nun das paͤda⸗ 
gogiſche Inftitut ganz getrennt und nur noch von 
kurzer Dauer war, 

Einem Würdigern Eonnte das Geſcheft nicht 
übertragen werden, aber auch feinem Uneigennüßis . 
gern; — denn nur unter der Bedingung übernahm 
er e8, daß der verdiente Semfer durchaus in dem 
Beſitz feines ganzen aus dem Seminar gezogenen 
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Gehalts bliebe. Der Minifter genehmigte diefe Er⸗ 
Flärung , und belohnte fie — mit einer höflichen Ant⸗ 
wort, Bis an Semlers Tod im Jahr 1791 hat 
alſo Noͤſſelt ganz unentgeldlich jenes Amt verfes 
hen *). 

Es ift vorhin des Dr. Bahrdts Erwähnung 
gefhehen, und es wäre Verſchweigung der Wahr: 
j heit, wenn man läugnen wollte, daß der Einfluß, 
welchen diefer auf die Studirendenvfeit den Jahren 
1780 — 1787 (fo lange hielt er Vorlefungen) und 
dann bis gegen das Ende feines Lebens (1792) 
von feinem Weinberge aus hatte, auf Nöffelts Ge 
muͤthsſtimmung oft fehr traurig gewirkt habe. Nicht _ 
daß ihn eben die Berunglimpfungen, die fich jener 
in mündlichen Geſpraͤchen, Almanachen und andern 
Schmähfchriften, zu denen fi auch andre herablies 
fen, gefränft hätten. Diefe Hatte er mit zu vielen 
Wiürdigen gemein, und ſelbſt bey dem beflern Theil 
der Studirenden erregten fie unwillen. ber daß 
von Seiten des Curatoriums ſolche anftößige Auftritte 


’ 








”) Men noch nähere Umftände in biefer Sache intereffiren 
möchten , vergleiche die Semlerfche Lebensbefhreibung 
Cı Th. Vorrede und S. 338) und Schuͤtz Geſchichte 
des Erziebunasinitituts bey dem theol, Geminarium n 
Halle. Jena 1781. | 
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nicht mit mehr Ernſt behandelt wurden, dag mar 
überhaupt einem Manne, deffen unverfennbare Tas 
fente und Kenntniſſe nur durch feinen undefiegbaren 
Leichtſinn gerade auf einer Akademie fo nachtheilig 
mwirften, nicht. durch eine anftändige Verſorgung, 
auf die feine unglüdliche Lage wohl Anfpeuch machen 
fonnte, eine andre Sphäre anwies, dies war fein 
Kummer. Denn er an manchen Proteftationen ges 
gen allerley Meinungen oder Schriften Theil nahm, 
die von Bahrdt ausgingen, und die er fuͤr fchädlich 
hielt, fo Konnte ſich auch Fein perfönfiches Intereſſe eins 
miſchen. Denn felbft fein afadernifcher Applaus litt 
nicht im geringften durh Bahrdt; er kam für 
feine Perfon mit ihm nicht in die geringfte Beruͤh⸗ 
zung. Oeffentlich ſchrieb er nur einmal (1785) eine 
Vertheidigungsſchrift der Fakultaͤt gegen die oͤffent⸗ 
liche Anklage, womit jener wegen einer a 
Eenfurbedrächung aufgetreten war, 

Die im Jahr 1787 befchleflene und — 
führte Organiſation eines Oberſchulcollegiums 
in Berlin, umfaßte nach dem Plan des Miniſters 
v. Zedlitz auch die Univerſitaͤten, welche bis dahin 
bloß unter dem Obercurator und Chef des geiſtlichen 
Departements geſtanden hatten. Dieſe Neuerung 
machte auf den Preuß. Univerſitaͤten eine ſehr unange⸗ 
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nehme Senfation. Die Eräftige Gegenvorſtellung 
der Hallifhen Akademie und die dringende Bitte, fie 
bey ihren alten Rechten zu hüten, floh aus Noͤſ⸗ 
felts Feder *). Sie ward, ohnftreitig auf Beran⸗ 
laſſung des dadurch gereisten Minifterd, mit einer ſehr 
harten Cabinetsordre beantwortet. Das Oberſchul⸗ 
eollegium behielt die Univerfitäten, auch nachdem Ze d⸗ 
Lig dem Minifter Wöllner weichen mußte, und 
auch Steinbart, der einzige afademifche Leh—⸗ 
zer, daraus entfernt ward. Gedicke, ein als 
Schuldirector fehr verdienter Mann, bearbeitete das 
Zach der Akademieen, aber immer nur im Geiſt 
eines Schuldirectors, ohne die Idee einer 
Univerfitäs, die fie fo wefentlih von der Schule 
unterſcheidet, aufgefaßt zu haben. Der treifliche 
Meierotto, wiewohl auch Schulmann, Hatte weit 
heller gefehen, und nie zu diefer Abhängigkeit der Afas 
demie von einem Schulcollegium geftimmt **), 
Auch im Auslande machte dies alle® nicht gerin⸗ 
ges Auffchen. Mehrere Univerfitäten unterliegen nicht, 
ihre Vorzüge laut werden zu laflen. Göttingen 





”)&. Auszüge daraus in der aten Abtheil. S. 117. 

”) &, die merfwürdigen und hoͤchſt liberalen Erklärungen 
diefes vortrefflihen Gelehrten, in feiner nach feinem 
Tode erfchienenen Leben ob eſcht. S. 286. 289 ff, 
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hatte ‚gerade um diefe Zeit: ein ſehr ehrendes Hofz 
refeript erhaͤlten, und Schlözer bereitete ſich und 
feinen Eollegen den Triumph, in feinen Staats⸗ 
anzeigen dies Refcript und jene preußiſche Ca— 


binetsordre. neben einander zu ftellen.. Unter 


allen Hallifchen Profeſſoren befam Feiner fo viel Bes 
toeife der Theilnchmung als Nöffelt, Kaft an 
demſelben Tage trafen zwey höchft ehrenvolle Einla⸗ 
dungen von Göttingen und Helmftädt an 
ihn ein, die beyde von der Vorausſetzung ausgin⸗ 
gen, daß er unter ſolchen Umſtaͤnden ſchwerlich ge⸗ 
neigt ſeyn koͤnne, in Halle zu bleiben, und daß man, 
da es in Berlin nicht unbekannt waͤre, daß er die Fe⸗ 
der in der Sache gefuͤhrt haͤtte, auch von dorther we⸗ 
niger Schwierigkeiten machen wuͤrde, ihm ſeine Ent⸗ 
laſſung zu verwilligen ). Es war ein ſchwerer 





„Die Auftritte auf einer Univerſitaͤt, — ſchrieb ibm 


der ebrwuͤrdige Veteran Goͤttingens — die br 
ren WVerdienften und ihrem Namen fo viel von ibs 
rem Glanze zu verdanfen hat, muͤſſen €. H. gegens 
wärtig manche Unannehmlichfeit, manchen Undank er: 


» - 


blicken laſſen. Sollten Eie ſich nicht entſchlitßen küns 


nen, einen Aufeuthalt bey uns anzunehmen, wo mit 
der aröften Unabhaͤnaigkeit und Freybeit, die auftäns 
digſte Begegnung der Dbern und wohlwollende Aners 
kennung jedes Derdienftes das Leben angenehm macht. 
Die vortbeilbafteften Bedingungen, fo weit fie nur 
mit Billigkeit und Moͤglichkeit fich vereinigen laſſen, 


Kampf, den ein fo unerwarteter Zufammenfluß von 
Umftänden ihm bereitete, Er war nahe an fechjig 
Fahre — einem Alter, in welchem Veränderungen 
des Wohnorts und des Wirfungskreifes immer etwas 
abjchrecfendes Haben. Geine ganze Eriftenz war fo 
tief in Halle gewurzelt. Ein hohes Alter vers 
fprach feine immer leicht erfhütterte Gefundheit nicht; 
Indeß theilte ev die zweifelhaft Lage, worin er 
fih befand, feinem Jugendfreunde Steuenfee in 
Derlin zuerſt mit, Dieſer wendete fih an Ges 





werden Sie bey ung finden u. f. m.” G. 1. Febr. 1788. 
Und unter dem 27, Gebr, „Mob find Sie in den 
Jahren, wo fih an eine Veränderung denfen läft, 
Eie fommen in ein freyes Land, auf eine Akade⸗ 
mie, wo der Gelehrte geſchaͤtzt, geehrt und felbft vom 
ftolzeften Adel gefcheuet wird, und wo man, zumal 
dem theologiſchen Profeffor, mit einer feltenen Ehrer⸗ 


bietung begeanet. Unabhängig Icben Sie bier von 


Allen, Nur Pliht und Gewiſſen beftimmen Ahr Vers 
balten; dabey alle Hulfsmittel und Unterftügung jeder 
Art. Zum Kehroortrag ſteht Ihnen das ganze Feld der 

Theologie offen. — Hr. D. Miller hat fidy feit dem 
Schiage wenig erholt. D, Leß als Primarius führt 
ein ſieches Leben. D. Plank denkt fo edel, daß er 
Ihnen den Play über ſich einzuräumen aus Hochady 
tung gegen Gie fich erbietet, Sie fehen alfo, dag 
Ihnen das Primariat nicht lange entgehen Fann 
u, f. w.” 

Ueber den Ruf nah Helmftädt führte der fel, 
Hoftath Ebert im Namen des Herzogs von _ 
Braunfhweig die Correſpondenz. 





a4 
dicke, an Wöllner, an den neuen Eanzler der Unis 


verfität Hofmann, und erhielt — wie man unter den 
Umftänden erwarten fonnte — nur kalte Anttvorten: 


„es fehle an Fonds zu Entſchaͤdigungen; bey Fünftis 


gen Bacanzen laſſe ſich eher etwas thun; ein Chrens 


titel fey allenfalls wohl zu erhalten.” Died war 


— 


in der That keine erfreuliche Ausſicht auf das Intereſſe, 
welches das neue Oberſchulcollegium an den verdien⸗ 


teſten Profeſſoren nehmen wuͤrde. Noͤfſelt mel⸗ 


dete alſo geradezu ſeine Verlegenheit, in die ein dop⸗ 
pelter Ruf ihn fette, an den Miniſter von Zedlitz. 
Diefer war der einzige, der beftimmt auf fein Blei⸗ 
den drang, der ed allein möglich zu machen wußte, 


— 


ihm eine anfehnliche Gehaltsvermehrung zu ſichern. 


Und ſo ward er denn auch in dieſer Kriſe der Univer⸗ 
ſitaͤt erhalten. Aber er ahndete nicht, welche Er⸗ 
fahrungen ihm noch bevorſtehen würden, 

Bald nach dem Regierungsanteitt Fried rich 
Wilhelm II, ward befanntli eine wichtige Vers 
Anderung in dem Religionswefen in dem Preußiſchen 
Staate beabfichtigt und zum Theit ausgeführt. Uns 
feugbar hatte. ſich durch den Zufammenfluß vieler 
Umftände, unter welchen die allbefannte Denfart 
des von. fo viefen Seiten großen Koͤnigs über die 
chriſtliche Religion, und die ihr im diefem Punkt nicht 
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unähntihe des geiftlihen Minifterd Hrn. v. Zedlitz, 
nicht die unbedeutendften waren, die Freyheit im 
Lehven und Schreiben häufig in Frechheit verwandelt 
und unter dem bis zum Efel wiederholten und gemißs 
brauchten Namen der Aufflärung, vieles Heilige 
und Ehrmürdige ohne alle Schonung angetaftet, 
Daß befonders den öffentlichen Lehrern mehr Ernft und 
"Würde in der Behandhung religisfer Materien, und 
mehr Ruͤckſicht auf das Gewiffen, zum Gefeg gemacht, 
und eben das, was man Aufklärung nannte, nicht 
zu einfeitig geſchaͤtzt werden möchte, war ſchon 
fange der ſtille Wunfch aller wahrhaft religiöfen Moaͤn⸗ 
ner. Und fo würde ihnen ein weifes Einlenfen, 
ein auch von der Regierung felbft ausgehender ehrs 
furchtgebietender Sinn, gewiß. willfommen gemefen 
feyn. ° Hätte man doch den gewiß menfchenfreundlis 
en, einer beſſern Belehrung fo fähigen Nachfölger 
Friedrichs fo geleitet! Wären es doch Männer 
wie Spalding, Dietrich, Sad, voll Mäfis 
gung und doch woll Kraft geweſen, denen er fein 
Bertrauen gefchenft hätte, deren helle Einficht eben 
fo fehr als der Ernſt und die Unbefcholtenheit ihres 
Lebens fo allgemein anerfannt und fo beurkundet 
war duch die That, Uber nun war es der vors 
malige Landprediger, nachmalige Canonicus, Cams 


merrath, dann als Geheimer — in Adel⸗ 
ſtand erhobene Woͤllner, der das Vertrauen des 
Königs unumſchraͤnkt genoß; nun war es ein gehei⸗ 
mer Orden; nun war es eine vom Glauben an Geifters 
erfheinungen befangene, oder diefen angeblichen Glau⸗ 
ben zu. politifchen Zwecken mißbrauchende Geſellſchaft; 
nun waren es fpäterhin Männer von exaltirter Phans 
tafie, wie Hermes und fein Schwiegerfohn Os⸗ 
wald, die der Religion durch Religionsedicte, 
durch verunglücdte Schemata examinum Candida- 
torum aufhelfen, und an die.Stelle des Unglaubens 
und Leichtſinns nur vor allen Dingen das ftrengfte 
Syſtem des Kirchenglaubens, vielmehr als die ein⸗ 
fache Religion, wie ſie Jeſus und die Apoſtel ge⸗ 
lehrt hatten, ſetzen follten. 

Das im Jahr 1788 unmittelbar * Woͤll⸗ 
ners Ernennung zum Miniſter erſcheinende Reli⸗ 
gionsediet, hatte ſchon die Wirkung, daß viele, 


denen es bey ihrer zur Schau getragenen Aufklaͤrung 


nur um die Mode, nie um die Wahrheit zu thun ges 
weſen war, unredlich heuchelten; daß auch redliche 
Forſcher furcht ſam zurücträten, oder ſich felbft 
taͤuſchend und geheime Bangigkeit mit veraͤnderter 
Ueberzeugung verwechfelnd, wieder zu dem alten Glau⸗ 
ben fluͤchteten. Doch aͤußerten ſich dieſe Wirkungen 


anfangs nur fparfam, „es fep nun — um mit. 


Spaldings Worten zu reden — daß es dem 
- neuen geiftlihen Minifter und feiner Patthey, gleich 
anfangs nicht ſowohl um die wirkliche Durchſetzung 
der fo drohenden Verfügungen des Edictd zu thun 
geweſen, oder daß auch nachher die merflicher ae: 
mordenen Urtheile, Gefinnungen und Bewegungen 
des Publifums, einige Bedenklichfeit und Scheu ers 
regt haben mögen, Die angefündigte Strenge zur 
Ausführung zu bringen” 9. | 

Am menigften ward im Anfang der Einfluß 
diefer neuen Bedrücfung auf den Preußiſchen Afades 
mien bemerft. Man fchien es fih fogar zum Prins 
cip zu machen, dieſe von Zeit zu Zeit durch Bemeife 
eined gewiſſen Vertrauens zu gerinnen, Als im 
Jahr 1790 ein allgemeiner Landeskatechismus ein: 
geführt werden follte, und unter andern die Wahl auf 
eine vor vielen Jahren in der Buchhandlung der 
Realfhule gedruckte Chriſtliche Lehre fiel, fo 
ward darüber auch, von der Hallifhen theolos 
gifhen Fakultaät ein Gutachten verlangt, 
das Möffelt ald Decan ausfertigte, und freymüs 
thig zeigte, daß dies Buch durchaus nicht geeignet 





. 


*) Spaldings Leben €, ıır. 


Fu 


* 
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ſey, allen übrigen ſchon vorhandenen beffern vorge⸗ 
jogen zu werden, ja daß es, fo wenig der Verfaſſer 
fid auch von dem Kirchenfpftem entfernen wolle, 
doch nicht einmal die Probe einer ſtrengen Orthodorie 
aushalte. Wahrſcheinlich Hatte dies Gutachten die 
Wirkung, dag dem Oberconſiſtorium aufgetragen 
wurde, einen neuen Landeskatechismus ents 
werfen zu laffen, und dazu eine allgemeine Eoncurs 
renz zu eröffnen, daher im Jahr 1791 eine große 
Menge ſolcher Entwürfe von fehr ungleichem Gehalt 
eingingen, um hernach — ad acta gelegt zu 
werden. | | 
Semler war von allen bisherigen Ereigniffen 
bis zum 14. März des Jahres 1791 Zeuge. An 
diefem Tage endete er fein arbeitvolles Leben. Die Zas 
kultaͤt verlohr in ihm ihren vieljährigen Senior, und 
Möffelt den älteften feiner Eollegen, mit welchen 
er in einer langen Reihe von Jahren in einer ununs 
terbrochenen Harmonie gelebt Hatte, wiewohl zwi⸗ 
ſchen Männern von fo fehr verſchiednem Charakter, 
gerade Feine enge Vertraulichfeit ftatt finden konnte. 
Wie viel Gerechtigkeit er ihm — den in der letzten 
Epoche feines Lebens fo laut ‚getadelten, Hin und 
wieder fo hart und unbillig beurtheiltem Manne wies 
derfahren ließ, bemeijet Da8 doppelte Denfmak, das 
| — 


er ihm in fateinifcher und deutfcher Sprache geftiftet 
Hat *) Er folgte ihm nun als Senior und ale 
Ephorus der Königl. Freytiſche. | 

Im May diefes Jahres erheiterte er fich wieder 
durch eine Reife in Geſellſchaft feines würdigen Schüs 
lers und Kreundes Hrn, Dr. Wagnig, nah Yes 
na, Beimar, Erfurt, Schnepfenthal und 
Gotha. Ueberall fand er der treuergebenen Freun⸗ 
de und Lehrlinge fo viele. Auch durch manche neue 
Bekanntfhaften-ward ihm die Reife intereffant. Am 
fiebften ſprach er von. den geiftvollen Unterhaltungen in 
der Geſellſchaft und an der Tafel des damaligen Heren 
Statthalters — jegigen Fürft Primas — Srevheren 
von Dalberg zu Erfurt, mit weichem er ſchon 
früher über feine Schrift vom Werth der. Moral 
Briefe gewechfelt Hatte **). | | 

Kurz vor dem Antritt diefer Fleinen Reife war 
ein Reſcript an die theologifche Fakultät ergangen, 
worin fie-aufgefordert wurde, ein Lehrbuch über 
bie Dogmatif. der lutheriſchen Kirche für ſaͤmmtliche 
Preußiſche Univerfitäten auszuarbeiten. ‚ Ungern, und 
bloß un etwas unzweckmaͤßigeres zu verhüten, übers 





Ne. ae Abtbeil. ©. 194, . 
*”") M. ſ. den Brief des Hrm, Stattbalters a. Fuͤrſt 
 Primas in der aten Abtheil. ©, 103, 
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nahm Noͤſſelt anfangs den Auftrag. Aber — wie 
alle nur aus Pflicht unternommene literarifche Ars | 
beiten — fo ſchritt auch diefe Außerft langſam fort, 
und er trug von einem halben Fahre zum andern 
auf Verlängerung des Termins zur Vollendung an. 
Diefe ift. nie erfolgt. Nur ein fehr ind Einzelne ger 
hendes Regulativ, das er ſich felbft entworfen 


hatte, und wenige Bogen Tert find ganz ausgear⸗ 


> 


beitet. Denn unter dem roten Auguft 1792 fagte 


er ſich gänzfih davon los. In diefem Yahr war 
das befannte Schema examinis Candidatorum 
erſchienen ; die neuen geiſtlichen Raͤthe, Hermes, 
Hilmer und W oltersdorf waren dem, wie 
es den Eiferern vorfommen mochte, viel zu nach— 
fihtigem Wöllner.ald eine Jmmediat-Eras 
minationscommiffion an die Seite geftellt *), 
Diefe Hatte gar bald mein Lehrbuch der popus 
lären und praftifhen Theologie als ein 
fehr anſtoͤßiges Buch denunciirt; ich war darüber zur 
Verantwortung gezogen; der Gebrauch bey Vorle⸗ 


ſungen war mir unterſagt. Dies alles ließ Noͤſſel⸗ 


ten im voraus ahnden, welcher firengen Genfur 
man auch feine Arbeit unterwerfen und wie wenig zu. 





"IM. f Teller über Wöllmers Leben und Sharafter. 
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hoffen ſeyn würde, jenen Männern, die an wahrhaft 
gründlicher theologiſcher Gelehrſamkeit und in dem Ur⸗ 
theiß über kirchliche Orthodorie ihm fo unähnlich wa⸗ 
ven, su genügen *), Freylich nahm auo der Miniſter, 


Da Er VRR fchrieb er an das Euratorium — fo chen 
die Klage. indie Hände kommt, mit der ſich die Eras 
minationscommiffion an &. Mai, twenen dei Nie⸗ 

meyerſchen Handbuchs gewendet hat: ſo ſehe 

„ ich ſchon aus mehreren dhrer Erinnerungen, daß meis 

"ne hiftorifchen Kenntniſſe und Begriffe, die ich von 

dem, was Auferliche evangeliich « lutheriſche Lehre iſt, 

babe, im vielen Stüden ſehr von den Begriffen ger 
dachter Commiſſion verſchieden find; daß fie fich nicht 
begnuͤgt, ‚die Mebereinftimmung mit unfrer Kirche in 

- bie Mebereinftiimmung mit den ſymboliſchen Buͤchern 

za ſetzen, fondern auch Vörftellungen davon ges 
lehrt willen will, die niemals durch eine öffentliche 


’ 


I gorfehrift in diefer Kirche beftimmt gewefen find; daf 


in} —* * felbſt andre Beweiſe der Schrifterklaͤrungen, als 
* zunehmen gewohnt ſeyn mag, ja ſelbſt eine von 
en Vrivaturtheil verfchiedene Meinung über das 
ul sach jever Lehre, zum Gegenftande neuer Anflaaen 
macht, welches doch immer frey gewefen ift und frey 
bieiben muß. Da nun die Reviſion meines Buche vers 
al: erwähnten Commiffarien oder ähnlich denken⸗ 
mut am möchte übertrasen werden, ſo febe ich 
I gerher, daß es ihr fein Genüge thun, fondern meine 
ir ganze mübvolle Arbeit, und gerade dad, was nach 
| meiner Einficht zur Rettung wichtiger Begriffe vom 


A 9 Ehräftenthum und ewangelifcher Lehre noͤthig ift, ang 


- 


"EN ſeyn werde, Im diefer Rücklicht geruben E. K. 

FR mir meine Bitter „um eine aänzliche Diſpen ſation 
von der mir aufgetragenen Verfertigung eines Lehrbuchs 

der Dogmatik zu gewaͤhren, wozu es mir, unter den 
benanuten Umſtaͤnden, gänzlich am Vermögen fehlt.” 


Da 
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der gerade in jenem Auftrage keinen uͤbeln Willen | 
gegen die Fakultät gezeigt hatte, dieſe Losſagung 
‚nicht gnädig auf, ohne jedoch etwas darauf zu er: 
wiedern. AS aber Nöffelt im December eben diefes 
Jahrs (1792) mit mir nah Berlin veifte, nahm 
ee feinen Befuch von uns an, und ale fich der Minis 
fier v. Struenfee, mie er ung feldft fagte, „dag 
get machte,’ und mit Wöllner zugleich zum 
Diner einzuladen, wich diefer ſichtbar jeder Annaͤhe⸗ 
rung und jedem Geſpraͤch aus. 

J Uebrigens war dieſe Reiſe ſchon lange von al⸗ 
len Seiten gewuͤnſcht. Noͤſſelt hatte Berlin 
nie geſehen. uch waren es genußreiche Wochen, 
die er in dem Haufe feines gelehrten und ihm fo 
treu ergebenen Schülers und Freundes Auguftin, 
und in dem Kreife fo vieler ausgezeichneten Männer 
verlebte. Struenfee war ein falter Mann, aber 
ein fehr treuer und fefter Freund feiner Freunde, 
Der hohe Rang, zu dem ihn fein Verdienft erhoben 
hatte, Fonnte nichts in diefen Verhältniffen ändern, 
and Nöffelt gehörte zu den aͤlteſten Freunden feis 
ner Jugend. *). Go zeigte es auch die Herzliche Aufs 
nahme,. die er in dem Haufe des Minifters fand, 


6, ate Abtheil. S. 235. 
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welches damals der Sammelplag aller intereflanten 
Einheimifhen nnd Fremden war. Dann fah er au) 
fo viele vormalige Zuhörer, von denen mehrere wäh: 
tend ihrer afademifhen Jahre feine Hausgenoffen ges 
weſen waren, wieder. Aber als den fhönften Ges 
winn betrachtete er doch die perjönliche Bekanntfchaft 
Spaldings, des damals zwar fehon 7gjährigen 
aber noch fo Heitern, ſich fo mittheilenden Greifes, 
um welchen fih, außer feiner achtungswerthen Far 
milie, die Wuͤrdigſten des gelehrten Standes, Maͤn⸗ 
ner wie Teller, Sad, Meierotto, und fo viele. 
andre verfammelten. Wir fahen auch die Eramis 
nationdcäthe Hermes und Hilmer, und hörten 
ihre Seufzer und Klagen, nicht bloß über ung, fondern, 
wie es fchien, felbft über das Zögern der Regierung, 
die fie noch immer hemmte, fo vorwärts zu fehreiten, 
als e8 ihr blinder Eifer gewuͤnſcht haͤtte. Den ruhis 
| gen feften Mann fonnte dies nicht aus feiner Faſſung 
bringen. Er wich nicht einen Schritt, wiewohl er 
weit entfernt war, fi zum Richter der Bewegungs: 
gründe ihres Verfahrens zu erheben. 

Hätte doch nicht fhon im nächften März der 
ſchmerzliche Verluſt feiner fo Hoch geliebten Gattin, 
die in der vollen Kraft der Jahre dahin fan, die 
frohen Erinnerungen an dieſe Reife unterbrochen 

23 


Die Betrachtung feines‘ Charafters als Hausvater 
. wird uns auch auf diefe traurige Epoche zurückführen. 
Das naͤchſte Jahr (1793) ging ohne befondere 
Ereigniſſe hin. Die neuen Commiſſarien fteliten in 
den Provinzen den Eonfiftorien Affefforen zur Seite, 
um über die Reinheit der Lehre zu wachen, hielten 
fih aber ſelbſt mehr innerhalb der Sphäre der theo- 
logiſchen Gandidaten. Hermes hielt fogar Wortes 
fungen für- fie, die nicht unbefucht blieben, da die 
Zuhörer — auch wohl felbft durch ſchaͤndliche Ber: 
laͤumdungen ihrer afademifhen Lehrer *) — fi 
die ſchnellſte Beförderung verfprahen. Man hoffte 
von einer Zeit zur andern, daß endlich einmal ein 
Exempel an einem neologiſchen Prediger ftas 
tuirt werden wuͤrde. Da dies doch immer Schwie⸗ 
rigkeit in dem feſten Gang der Verfaſſung fand, ſo 
ſchien das Jahr 1794 beſtimmt zu ſeyn, endlich 
Ernſt zu machen. Im April ergingen mehrere der 
bekannten heftigen Reſcripte, die man den fo milden 
König genehmigen ließ, und die zunächft einige der 
achtungswuͤrdigſten Mitglieder des Oberconfiftoriume 
trafen, Aber auch nach Halle drang der Bannftrahl. 





) M. ſ. was N Srfelt burüber an den Etaatsrath ſqcrieb | 
in der aten Abtheil. ©. 148. 
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An gleibem Tage trafen zwey Refcripte an Röffelt - 
und mich ein, das uns mit Caffation bedrohte. 
Noch feh ich das ruhige geiftvolle Lächeln, als ich zu 
ihm eilte, ihm das an mich gerichtete mitzutheilen, 
und er mic ftatt der Antwort das feinige völlig gleich⸗ 
dautende zuruͤckgab *). Die Antwort war unter ung 
in wenigen Augenblicken beſprochen. Sie follte zwar 
nicht in Worten, aber-dem Sinne nach völlig die: 
felbe feyn. „Von dem, was die Anklage enthalte, 


*) Das Refeript lautet woͤrtlich wie folge 


- Mir v. ©. ©. Sriedrib Wilhelm K. v. Preußen, 
Unfern gnädigen Gruß zuvor. Lieber, Betreuer! Da 
ben Hufrer alferböchiten Perſon atlerunterthäniaft ange 
zeigt worden, daß Ihr in Euren dogmatifchen Vorlefuns 
gen noch immer neologifche principia äußert, wodurch 
die Zuhörer in Euren Eollenien von der Erfenntuif der 
reinen chriftlichen Glaubenslehre abgeführt und aͤußerſt 
verwirrt werden; fo werdet Ihr hierdurch ernftlich ermabs 
net, hiervon abzuſtehen und eine andre Lehrart anzunehs 
mei, wodurch die jungen Theologen und fünftigen Was 
terlandslehrer eine reine Dogmdtif nah der Bibel und 
dem geoffenbarten Worte Gottes erlernen koͤnnen; widris 
genfalls Ihr es Euch felbft werdet zuzufchreiben haben, 
‚ wenn ben nicht bald erfolgter Beſſeruug mit ganz unvers 
meidlicher Eaflation gegen Euch verfahren werden wird. 
Eind Eu mit Gnaden gewogen. Berlin d. 3 April 
1794. 
Auf Er. Königl, Maj. allergnädigften zn 
Wöllner. 
An den Profeſſor Nöffelt zu Halle, 
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ſey ſich keiner von uns etwas bewußt; die Befoͤrde⸗ 
rung der rechten Erkenntniß der Lehre Chriſti liege 
uns beyden am Herzen; die fernere Beurtheilung 
unfrer Lehrart müßten wir, da eine andere ans 
zunehmen und unmöglich fey, anheimftellen, und 
die Folgen davon von der Gerechtigfeit S. K. M. 
Höchften Perfon ruhig erwarten.” — Diefe Er⸗ 
flörung ging an einem Tage ab. Nöffelt befam 
gar Feine Antwort; ich, der ich darauf gedrungen 
hatte, daß der Minifter meine Erflärung unmittelbar 
dem Könige vorlegen möchte, erhielt beynahe ein 
Belobungsfchreiben, das wirklich mit der wenige 
Wochen vorher angedrohten Kaflation im merkwuͤr⸗ 
Digften Eontraft ftand, | 

Indeß ward doch dee Plan, die cherlogiſche 
Fakultaͤt zu reformiren, hiermit nicht aufgegeben. 
Denn im Sommer eben dieſes Jahres wirkten ſich 
die Herren Hermes und Hilmer ein Commiſſoriale 
aus, zunächft die Schulen des Herzogthums Magdes 
burg und Halberftadt, ſofern darin Religion ges 
lehrt werde, zu vifitiren, in welches’ zugleich der 
Befehl, „die theologische Fakultät in Halle fcharf , 
ins Auge zu foflen”, eingeruͤckt war. Witklich Fas 
men fie auch im Sommer nach Halle und ihre Ans 
funft machte, nad allem was vorhergegangen war, 
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bey afademifhen und nicht afademifchen Bürgern 
einen fehe ungünftigen Eindruck. So wenig e8 einem 
von uns eingefallen war, jene mit Gaffation drohenden 
Reſcripte ins Publifum zu bringen, fo mochte doch 
mandes felbit von Berlin aus nicht unbekannt ges 
blieben, vielleicht auch mit Zufägen und Uebertreis 
bungen vermehrt fern, fo daß viele nichts gerins 
gered als ein fürmliches Auto da Fe erwarteten. 
Die Commiffarien, denen die Bervegungen unter den 
Studirenden gleich bey ihrer Ankunft nicht unbemerft 
bleiben konnten, fo viel ernſte Mühe ich mir auch 
als Prorector gab, die braufenden Gemüther zu bes 
fänftigen , befchloffen daher, das, mas fie unfrer Has 
kultaͤt zu publiciven hätten, bis auf die fetten Stun⸗ 
den ihres hiefigen Aufenthalts zu veifparen und mit 
den Schulen den Anfang zu machen. Ein am zwey⸗ 
ten Abend ihres Hierſeyns fchon ausbrechender Tu⸗ 
mult der Studierenden, der bey allen ruhig Denkens 
Den das Höchfte Miffallen erregen mußte, aber von 
einigen an der Spitze fiehenden guten und unterneh⸗ 
menden Köpfen fehr geheim organifirt und ausge 
führt war, brachte die erfchrocdenen Männer fo 
aufer Faſſung, daß fie ftatt den Schuß der Obrigkeit 
in Anfpruch zu nehmen, mit Tagesanbruch aus der 
Stadt entfiohen. Sie wohnten in einem dem Noͤſ⸗ 





ſeltſchen Haufe gegenüber liegenden Gafthof zum 
anldnen Löwen. Es war alfo natürlich, daß fich 
eine Menge Volks, auch wohl Studivende, die zus 
fällig zu dem wilden Auftritt ftießen, der das Ge⸗ 
heimniß einer kleinen Anzahl war, auf die vorſprin⸗ 
gende Treppe jenes Hauſes drängten ‚.und bey der 
Ankunft der Wache in das Haus flüchteten. Man 
muß“ zur Ehre der Commiflarien Hoffen, daß. 
fie aus diefem Zufall auf feine Mitwiſſenſchaft des 
ehrwürdigen Mannes, des abgefagten Feindes aller 
Störung bürgerliber Ordnung, geſchloſſen haben 
würden, wenn nicht fremde @ingebungen die Idee in 
ihnen erweckt, und nebft dem Prorector mehrere Pro: 
fefioren der geheimen VBefbrderung des tumultuari⸗ 
ſchen Auftritts angeflagt hätten. 

Für die Univerfität ſollte zwar nach dem erften 
Refeript diefer Borfall „die ſchrecklichſten Fol⸗ 
gen haben.” ie blieben aber aus; und da fi 
doch nun einmal die öffentlihe Stimmung gegen 
ſolche Inquifitionen fo laut ausgeſprochen Hatte, da 
mon in allen Drten der Monarchie bepnahe günitig 
von dieſer Erplofion der Denffrepheit ſprach, ſo 
mochte der Miniſter — der gewiß im Herzen kein 


Freund dieſer ihm ſelbſt bedraͤngenden Commiſſarien 


war — noch mehr Vorſicht anrathen. Was indeß 


der theologiſchen Fakultaͤt hatte publicirt werden fols 
len, ward ihr nun gleich nach ihrer Ruͤckkehr durch 
ein Reſcript mitgetheilt. Es enthielt Anmuthuns 
gen und Vorſchriften über die anzunehmende 
Lehrart, welche fein Mitglied derfelben fich aefal: 
fen laſſen fonnte. Auch der fel. Dr. Schulze, 
welcher gerade Decan bey der Anfunft des Reſcripts 
war, fand ſich, fo wenig er in feinen Ueberzeugungen 
und in feinem Lchrvortrage einen Schritt von der 
Pirchlichen Lehre abreich, durch diefen Zwang empört, 
und entwarf eine Antwort, deren Freymuͤthigkeit 
und Würde feloft die Erwartung aller Mitglieder der 
Fakultaͤt uͤbertraf. Aber fie richtete wenig aus, 
Es kamen neue Kefcripte, die auf kategoriſche Er: 
klaͤrungen der einzelnen Mitglieder drangen, und dem 
neue bittere Anklagen, von drey Mitgliedern der Era; 
minationscommiſſion unterzeichnet, beygelegt waren. 
Da bey dem Miniſter kein rechtliches Gehoͤr gegen dieſe 
herabwuͤrdigenden Urtheile, welche die beſtimmteſten 
Anſchuldigungen verletzter Amtspflicht enthielten, zu 
finden war, fo beſchloß man, ſich an den König. 
Staatsrath als die legte Inſtanz unmittelbar: zu 
wenden, und Nöffelt, der fonit fo milde, fo be: 
hutfame Mann, deſſen Unerſchrockenheit und Energie 
in dieſem ganzen Handel für alle, die fie nahe beob: 


‘ 
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achten konnten, ein wahrhaft erhebender Anblick 
war, uͤbernahm die Klagſchrift, in welcher ſich 
Gruͤndlichkeit, muthvolle Vertheidigung der Rechte 
proteſtantiſcher kehrer, Waͤrme fuͤr die Aufrechter⸗ 
haltung theologiſcher Gelehrſamkeit, zur Beſcheiden⸗ 
heit und Wuͤrde des Ausdrucks trefflich gefellten. 
Er hatte zwar uͤber dieſen Schritt die Meinung des 
Miniſter v. Struenſee zu hoͤren gewuͤnſcht, und die⸗ 
ſer hatte in einem ausfuͤhrlichen Briefe mehr davon 
abgerathen *). Aber fo hohen Werth er auf das 
Urtheil des befonnenen Staatömannes fette, fo 
fonnte es ihn doch diesmal. nicht abhalten, der ins | 
nern Stimme feiner Heberjeugung zu folgen. Der 
Bericht, aus welchem einige merkwuͤrdige Stellen 
mitgeteilt werden follen **), ging ab. Der hohe 
Gtaatsrath behandelte den Antrag mit großer Weiss 
Heitz fieß den Erklärungen der Fakultaͤt über ihre 
bishesige Lehrart alle Gerechtigkeit wiederfahren; 
„dieſen Erflärungen getreu zu bleiben werde die der 
Fakultaͤt wuͤrdigſte Widerlegung aller etwanigen vers 
laumderiſchen Gerüchte ſeyn, wodurch fie ſich die 
anſtaͤndigſte Genugthuung verſchaffen koͤme; es 





S. den Brief 2. Abth. ©. zur. 
*) Ebendaf. G 141. . 
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werde ihr uͤbeigens anheim geſtellt, ſtatt der Lehr⸗ 
inſtruction der Hrn. Commiſſarien, ſich eine eigene 
zu entwerfen.” Alle Minifter, He. v. Wöllner 
ausgenommen, hatten unterfcbrieben, 

Fe näher man die Gefchichte diefer neuen Kes 
ligionsanftalten kennt, defto mehr muß man über die 
Inconſequenz darin erftaunen. Aber gerade die 
Inconfequenz ift in diefem Fall die größte Wohlthat 
geweſen. „Man hält uns für mächtig — fagte 
Hermes in Halle — und doch haben wir noch 
‚nicht einen neologiſchen Dorfprediger abfegen koͤn⸗ 
nen. So arbeitet und alles entgegen.” 

Seit jenen Ereigniffen erfuhr die Fakultät Peine 
weitere Anfechtungen von diefer Seite, und fie ſetz⸗ 
te, im Bewußtſeyn die Rechte Des Proteftantismus 
twieder gerettet zu fehen, freudiger ihr Amt fort. 
Wer gedenft hierbey nicht der ‚glücklichen Zeit, 
welche mit dem Regierungsanteitt Friedrich Wils 
helms II. anbrah, und dem Dberconfiftorium 
feine freye Wirkſamkeit wieder ertheilte? Gewiß ges 
hörte Nöffelt unter die wärmften Theilnehmer an 
alle dem Guten, was der junge Regent wollte und 


ousführte, und e8 war, als ob fih feiner eigenen | 


Thaͤtigkeit ein neues Leben mittheilte, 


Bon Zeit zu Zeit gewährte er fich indeß auch 
Erholung, durch Fürzere oder längere Unterbres 
chungen. — Er fuchte auch wohl in ihnen Linde, 
rungen des Schmerzes. Rah dem Verluſt mans 
cher fehr "geliebten Kinder, Hatte er im Jahr 1797 
eines Sohn unter den allertraurigften Umftänden 
verlohren. Seine Freunde riethen ‚ihn zu einer 
Zerſtreuung, und er fügte ſich ihren Wünfchen. 
Died veranlaßte die Reife in die Altmark: in der 
Geſellſchaft feiner Tochter und feines nachmaligen 
Slhwiegerſohns. Sie ging Über Magdeburg, 
Zangermünde, Salzwedel, wobey er die 
Bekanntſchaft vieler alten Freunde und Schuͤler er: 
heuerte. Die fehönften Stunden waren ihm, tie 
er oft wiederholte, die, welche er an der Seite des 
ehrwürdigen Funk an dem evftgenannten Ort zus 
brachte. „Ich Halte ihn — ſchrieb er über ihn an 
einen Freund — ich halte ihn für einen der weni⸗ 
gen, die uns mit den Menfchen ausföhnen können, 
wenn wir anfangen, in unferm Glauben an menfchs 
fiche Tugend wanfend zu werden.” 

Einen noch dielfeitigeen und reicheren Genuß ges 
woͤhrte ihm zwey Jahr fpäter (5 Ful. bis 29 Aug: 
1799) eine Reife über Dresden nah Schlefien, 
wohin ihn die Schnfuche nad feiner dort verheira⸗ 


J 





theten Tochter zog. Nie hatte er das ſchoͤne, Frucht: 
bare, und fuͤr den Freund der, Natur fo intereffante 
Land gefehen. Die herrlichen Gebirgsgegenden, 
die Höhen und Thäler, die Felfen und Steingruppen 
um Hirfhberg, Fuͤrſtenſtein, Landshut, 
Schmiedeberg, Warmbrunn, Adersbach, 
fanden noch lange lebendig vor feiner Seele, und 
er ſuchte ihr Andenken ſelbſt duch Abbildungen. in 
feinem, Wohnzimmer fi treu zu bewahren. Aber 
auch feinem, Berdienft war dort ein fehöner Lohn von 
danfbaren Schülern bereitet... "Wo er bep ihnen dr 
(bien, wo er nur durchreiſte, fand er vormalige 
Zuhörer, die von feiner- Ankunft gehört. hatten. . Er 
kam vielen ‚die ihn vor drepfig und vierzig Jahren 
in Haller gehört, die ihm ſchon wieder ihre Söhne 
geſandt hatten, wie eine Erſcheinung aus einer ans 
dern. Welt vor, In mehreren Städten fand er fie 
ſchon an. den Thoren feiner harrend, um ihn gaftlich 
gu empfangen. In Bresian allein. hatten ſich 
nahe an funfzig verfammelt , die ihm zu Ehrem ein 
großes Feſt bereiteten und ihn in Herzlichen Reden 
und Gedichten feperten. In der Töchterfepule in 
Brieg, der einer feiner ehemaligen Scüler vor; 
Rand, ‚brachten ihm die Zöglinge mancherley Opfer 
ve Ehehucnt, die. ihn Imnia ahren In Hinfpr 


berg verjüungte ſich ben feinem Anblick der gelehrte 
Rector Bauer, einer der echteften Schüler Er⸗ 
neſti's, der fange, ohne Nöffelt zu Fennen, mit 
ihm in Brieftwechfel geftanden und ihn von jeher als 
die Hauptftüse der Erneftifhen Schule verehrt. 


hatte. 
Solche Erfahrungen mußten natürlich dem In⸗ 


tereſſe an feinem afademifchen Amt, deffen Früchte fie 
waren, immer neue Nahrung geben. Auch erlebte 
er ja noch die glückliche Epoche, wo die Freygebig⸗ 
Felt Friedrich Wilhelms die Sonde der Univerfität 


fo bedeutend vermehrte, fie von der Bormundfhaft 


des Oberſchulcollegiums losſprach, und allen ihren lis 
terarifchen Inſtituten einen neuen Glanz verichaffte, 
Was ihn dabey nur zumeilen mifmüthig machte, war 


der langſame Gang: in der Ausführung fo mancher 


wichtigen Plane, und die, wie es ihm duͤnkte, ganz 
überflüffige Umgeftaltung der Organifation. - Denn 
ihm, der an den alten Berfaffungen mit Vorliebe 
Bing, ſchien es hinreichend, das Fehlerhafte zu verbefs 
fern und heilbaren Uebel abzuhelfen. Mehr davon, 
wenn wir ihn näher als afademifchen Lehrer betrach⸗ 
ten mwerden.. Hier werde nur noch eines ſchoͤnen 
Lohnes gedacht, welchen er am zgften May 1803 
empfing, old der Preußiſche Monarch auf einer 

Durch⸗ 


Durchreiſe in die fränfifhen Provinzen zum zweyten⸗ 
mal Halle befuchte. Als der akademiſche Senat dem | 
Könige vorgeftellt ward, wendete diefer ſich fogleich 
an Ihn: „Es freue ihn die Defanntfchaft eines 
Mannes zu mahen, den .er fo lange ſchon als einen 
der verdientöften in feinen Staaten kenne. Er theife 
mit ihm die Sreude, die er in dem Bewußtſeyn jins 
den muͤſſe, der Lehrer einer fo großen Anzahl ges 
ſchickter und würdiger Männer in der ganzen Mos 
narchie zu feyn.” Der ftille Greis war tief ger 
rührt, und hatte nur wenige herzliche Morte zu 
erwiedern. Über der Tag, wo ihm dies ehren: 
volle Zeugniß feines fo fehr geliebten Könige ward, 
gehörte zu den lichteften Punkten feines alternden 
Lebens, 


Nur in dieſer Ruͤckſicht Fonnte aub die fette 
Auszeichnung, welche man feinem Berdienft ertheilte, 
einen Werth für ihn Haben, Ohne alle Veranlaſſung 
von feiner Seite, ward nicht nur fein Gehalt aus den 
neuen Fonds der Univerfität bedeutend vermehrt, 
fondern es ward ihm auch ein Jahr fpäter (1805) 
der Charakter eines König. Gcheimderaths 
beygelegt. Das Schreiben, in welchem ihn der Herr 
Minifter v. Maffom dies befannt machte, ehrt 
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in gleichem Grade den Verfaſſer und den Em— 
pfaͤnger 9. iR er 
Doc in diefer Periode, ja früher fon, nah⸗ 
men feine Eörperlichen Kräfte und’ mit ihnen die freye 
Thätigfeit und Heiterfeit femes Geiftes fichtbar ab, 
wiewohl er mit der "größten Anftvengung feine Bor: 
lefungen fortfegte. Cr kam faft gar nicht mehr aus 
feinem Arbeitszimmer, und litt beforders mehrere 
Jahre hindurch an einem fo ftarfen Huften, daß man 
Urfach gehabt Hätte, eine weit frühere Erſchoͤpfung 
zu befuͤrchten. Manche Mittel, die ihm vormals imz 
mer zuwider waren, z. B. warme Bäder, fick er. 
ſich zwar gefallen, gab fie aber auch, da der Erfo 





) Hier wenigitens der Anfang: | 

Ehrroürdiger Veteran! Des Koͤnigs Maj. haben 
Sie zum Beweife der Anerfenntnig Ihrer großen Ver⸗ 
dienfte um die Religion, die Gelehrſamkeit und die Jugend⸗ 
und Menſchenbildung zu Dero Geheimenrath ernannt. 
Titel ſind freylich nur von relativen Werth. Diefes 
rolativum ift bier aber fehr ehrenvoll. Denn es gründet 
ſich auf wahres Werdienft, welches jwar feine äußere 
Würde fucht, fie aber als Aufmerkſamkeit des guͤtigen 
und gerechten Königs und als Beweis ſeines lobnenden Bey⸗ 
falls ſchaͤtzt. Aus: dieſem Geſichtepunkt, hoffe ich, wird: 
Ihnen der Charakter Freude machen. — Ich finde immer 
meine größte Amtsfreude darin, durch meine Theilnahme 
an dieſem Ereigniß einen geringen Beweis zu geben , 
wie fehr ich den Mann, der fo wie Eie dem Staat und 
der Menfchheit Ehre macht, hochſchaͤtze und liche! — 
Gott erhalte Sie. Berlin den 19. Day 1805, 


gering war, bald twieder auf. Seine angenehmfte 
Beſchaͤftigung war die neue Anordnung feiner Biblios 
thef und die Nachträge in den Catalog, wobey 
ec fib auch wohl der Hülfe vertrauter Schüler 
bediente. 

In einem folchen Zuftande fand ihn die Schrefs 
Eenszeit des im September 1806 ausgebrochenen 
Krieges und der furchtbare 17te October, an wel⸗ 
chem Halle an die framgöfifchen Sieger überging und 
mehrere Straßen, auch die vorzüglich, worin er 
wohnte, zum Schlachtfelde wurden. Feindliche Kries 
ger drangen-in fein -Daus, und bis an die Zimmer, 
in welchem feine ‚aus Breslau zum fetten Beſuch des 
fhwäcer werdenden Vaters angefommene Tochter, 
vor wenigen Tagen entbunden war. Als der ermats 
tete Greis Anftalt machen wollte, dem eingelegten 
Officier fein Quartier anzuweifen, erflärte ihm diefer 
mit dem Uebermuth des Siegers: „„Vous n’ltes 
plus le maitre de la maifon!” Dod blieb es 
bey Drohung und Ungeftum; und ein anderer, ald er 
den bleichen wanfenden Greis erblidte, vief dagegen 
aus: „Ich müfte fein Menſch ſeyn, wenn ich hier Ge⸗ 
walt brauchte.” Auch würde, da das Leben feiner 
geliebten Kranken nicht gelitten hatte, ihm auch aus 
den Zeiten des fiebenjährigen Kampfs, wo Halle die 
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ſchwerſten Drangſale erfuhr, die Ueber des Krie⸗ 
ges nicht fremd waren, der immer gefaßte Mann 
leichter das Unabwendbare ertragen haben, hätte ſich 
nicht das’ Fir ihn Haͤrteſte dazu geſellt — die Auf— 
hebung feiner ihm fo theuern Univerfität durch die 
Verweiſung aller Studirenden aus der Stadt. , Ein 
ſolches, mit der Schonung, welche bis dahin alle 
Site der Wiſſenſchaften erfahren hatten, fo contras 
fürende Ereigniß — wer haͤtte es geahndet! Ihn, 
der nie das Schlimmſte fuͤrchtete mußte es wie ein I 
Blisfirahl treffen. 

Daß ſein zerbrechticher gtperdiſen Schlag nicht 
tange wuͤrde ertragen koͤmnen, war vorauszuſehen. 
Er verſuchte wohl ſich aufzuraffen, fing auch nad 
Und na wieder an ſich zu beſchaͤftigen. Aber feine 
Vorleſungen, die ihm fe unentbehrlich geweſen 
taten, fehften ihm, und er meinte wenigſtens, tbab 
freylich ſeinen Freunden anders erſchien, er habe 
noch Kraͤfte genug ſie fortzuſetzen. Oft war er von 
ſeinen Freunden gebeten, das Merkwuͤrdigſte ſeines 
Lebens nieberzüfehteißen, Er fing es’ auch wirklich — 
leider viel zu ſpaͤt — im December an; und ſo ent⸗ 
ſtand das Bruchſtuͤck *), das wenigſtens beweiſen 
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kann, wie ſchoͤtzbare Beobachtungen über — 
Außen: und. Innenwelt wir erhalten Haben würden, 

wenn er früher Hand an dad Werk gelegt hätte, 
Er entfchloß ſich endlich im Januar 1807 feinen 
Arbeitstiſch zu verlaffen und ein bequemeres Kranken⸗ 
zimmer zu wählen. Sp vertraut er mit dem Ges 
danfen an den Tod war, fo nährte er ihm doch nicht, 
und in der noch immer regen Hoffnung, daß zu 
Dftern die Univerfität wieder die. Erlaubniß erhalten 
würde, ihre Borlefungen zu eröffnen, ‚oder daß mit 
dem erſehnten Frieden die alte Ordnung der Dinge 
zuruͤckkehren werde, fah man- deutlich, daf er dem 
Gedanken auswich, daß fie für ihm vielleicht nie, und 
ach! für ung alle nur zum Theil wiederkehren fönnte. 
Bettlägrig ward er eigentlich gar nicht. Die Lebens⸗ 
kraft verzehrte fich unmerfiih. Er lag — in den 
legten Monaten befonders Parlu d-Commentar uber 
das. N. T. und Klopſt ocks Lieder; er fehrieb auch 
wohl, merkte ſorgſam an, was er zu vergeſſen 
fuͤrchtete, und unterhielt ſich mit ſeinen Kindern und 
Enkeln. Der Krieg hatte auch die Breslauiſchen noch 
immer mit ihrer Mutter in Halle zuruͤckgehalten. 
Die Ereigniſſe der verhängnißvellen Zeit verz 
fohren zwar gerade nicht alles Intereſſe für ihn. 
Doch gehörte er hicht zu den Leichtgläubigen, deren 
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es ſelbſt damals noch unter ums fo viele gab. In 
einzelnen Momenten ergriff ihm nur ein tiefes Ge⸗ 
fühl des’ Schmerzes über das Verlohrne, das auch 
wohl gegen Vertraute in kurzen ſiarken Aeußerungen 
laut ward; aber immer richtete ihn der Gedanke an 
die ewige Weisheit und Guͤte auf. Weniger klagte 
er uͤber koͤrperliche Leiden, als uͤber den Zuſtand 
der Unthaͤtigkeit und die Laͤnge der Tage, ohne ſie 


benutzen zu koͤnnen. 


Ihn ſelbſt ſchien die Hoffnung der Genefung 


nie ganz zu verlaſſen, und da zwiſchen ſehr ſchwere 


Tage auch von Zeit zu Zeit hellere Stunden ein⸗ 
traten, fo fürchteten befonders feine Freunde, daß 
ihm noch ein längerer Kampf des Todes mit dem 
Leben bevorftehen koͤnne. Aber eine fanfte Vollen⸗ 
dung war ihm befiimmt. Man erwartete fie gerade 
an dem Tage feines Abſchieds (d. ı 1. März) weniger. 
Er Hatte einige Stunden vorher noch lebhaft gefprochen 
and fih felbft in ſcherzhaften Erzählungen erhei⸗ 
tert. Auch Hatte er einzelne Gedanken, ohnſtrei⸗ 
tig beftimmt um damit Vorlefungen über die Mo: 
ral zu eröffnen, auf das Papier geworfen, und 
ſich dann niedergelegt. In dem Augenblick, wo 
ein von ihm verlangtes ſtaͤrkendes Mittel ihm ge⸗ 
reicht ward, ſank er zuruͤck; die Lebenskraft war 
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erſchopft. Uns duͤnkte er — Aber er 
hatte geendet. 

| In der That ſchien auch der Bollendete ı nur zu 
fchlummern. Der Zod hatte feine Züge nicht ent: 
ſtellt. Dem immer ruhigen Gefiht fehlte nur das 
fanfte und geiftvolle Auge. Er war ja von jeher von 
einem ſchwachen Körperbau,‘ und auch im hohen 
Alter fanden frühere Schuler wenig in feinem Ans 
fehn verändert. Seine faft zu frugale Lebensart, 
von der er nie abwich, ließ ihn nie zu Kraft 
und Fülle foınmen. 

Den Sarg des Entſchlafenen bedeckte eine 
Platte mit folgender Inſchrift: 

Weil es Tag war hat er gewirket, doch 

als die Nacht kam 


Schied er von uns nnd wirkt drüben 
im Reiche des Lichts. 





JOHANN AUGUST NÖSSELT 
K, Geh, R, Doct. u. Prof. d. Theol. 
geb. d. 2. May 1734 
entIchlafen den ıı. März ı807. 





Er ift in Ruhe y 
Wir find in Thränen, 
Wehmuthsthränen um una 
Freudenthränen für Ihn. 
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7 Beinen Ueberreſt begleiteten, außer den afades 
mifhen Senat, viele der Angefehenften der Stadt 
zu feiner Rüheftätte,) Welches Chor von Fünglingen 
wide ihm gefolgt ſeyn, wäre en früher geſtorben. 
Aber fie Tebten in der Verbannung. 


2 In der Nähe und Gerne prieß man ihn. ſe⸗ 
lig, daß ihm: zu erleben erfpart ward ‚was ihm, 
der fo feft hing an feinen. Freunden, -an feinem 
Könige und an dem alten Baterlande, das Herz : 
doch — nur fhmerzhafter —. gebrochen hätte, 








L. 
Eharafteriftif, 
3. F 


Son manden Blick hat die Gefchichte des Aus 
Beren Lebens des Vollendeten in feinen Charakter thun 
laſſen. Aber vieles habe ich aufgefpart für den fol⸗ 
genden Verſuch, auch fein inneres Leben fenntlich zu 
machen, fo wie e8 mir erfchienen if. Gewiß iſt die 
Gedichte der Gefinnungen und Neigungen eines edlen 
Mannes, der Motive feines Handelnd, und der Art, 
wie er den @ingebungen feines innern Sinnes gefolgt 
ift, wahr und genau befchrieben, für die, für welche 
das Studium des menſchlichen Herzens einen Werth 
hat, oft lehrreiher und felbft intereflanter als die 
Hlänzendften Auftritte des öffentlihen Lebens, oder 
die verwichelten Begebenheiten einer kunſtvollen Dich 
tung. Sein Andenken würde ich zu entweihen glau⸗ 
ben, wenn ich nur lobpreifend zufammenftellen woll⸗ 
te, was vereint das deal eines vollfommnen Cha⸗ 
rafters bildet. Wie weit hielt fich der befcheis 
dene Mann von einem ſolchen Ideal entfernt, und 
wie wenig verlangte er, daß jeder empfinden, dens 
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Een amd handeln follte, gerade wie er, _ Wie ver 
zeihlich e8 auch feyn mag, wenn der danfbare Schuͤ⸗ 
fer, im Gefühl was ihm fein Lehrer war, und was 
er ihm verdankt, nichts: als Bollkommenheiten fieht, 
fo foll er ſich doch au erinnern; ob er fo am beften 
dankt, und ob nicht ftrenge Wahrhaftigkeit, verbuns 
den mit freyen undbefangenem Urtheil am ficherften Der 
urfumdet, Daß er dem Publikum nur aufitellen will, 
was dieſes allein verlangt, ein treues Gemaͤhl⸗ 
de, ſonder Tadelſucht und fonder Schmei— 
celen Ar hu 

Es iſt nicht ſchwer, den Grundton eines 
Charakters aufzufinden, der ſich von feiner früheften 
Entwicfelung bis zu feiner Vollendung auf Erden fo 
gleich geblieben, der faft nie in dem Fall geweſen, von 
Berirrungen in die Bahn zurück zu treten, weil er 
nie aus ihr herausgeſchritten iſt. Datte hieran ein ſehr 
ruhiges Temperament, ein von: Jugend auf: mehr 
ſchwacher ald gefunder Körper, die frühe Richtung 
der Seele auf den Erwerb von Kenntniſſen, ſelbſt die 
nicht bloß verhuͤtende ſondern faſt zu aͤngſtlich behuͤ⸗ 
tende Erziehung, endlich die Zuruͤckgezogenheit von 
jeder Zerſtreuung des geſelligen Lebens, großen Ans 
theil, fo war es doch ganz vorzüglich die religioͤſe 
Stimmung, die,fih allen feinen Gefühlen, . Ents 


ſchluͤſſen und Aeußerungen mittheilte. Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit durch Froͤmmigkeit motivirt, war bey ihm zur 
andern Natur geworden, und hat ſein Gewiſſen hie 
und da geirrt, ſo iſt der Fehler nur von einem Irr⸗ 
thum in der Anſicht der Religion ausgegangen. 

In der Darftellung feines Charafters muß aus 
diefen Gründen die Darftellung feiner Religiofität 
die erfte Stelle einnehmen. Wie fie in ihm zuerſt in 
der Kindheit geweckt ift, wie fie fich in dem Knaben 
und dem Juͤngling gebildet Hat, wäre überflüffig hier 
zu entwideln, da feine Selbftbiographie wer 
nigftens diefen Abfchnitt feines Lebens fo treu dars 
ftellt, und authentifcher ift ald alles was ein andrer 
darüber fagen koͤnnte. Daher wünfche ih, daß man 
— ehe man hier weiter liest — jenes Sragment 
ſelbſt und dann die darauf folgenden Stellen aus feis 
nem Zagebuche vergleiche *). Nur Bruchftüche, und 
nur folche, die mit den Yeußerungen der Selbſtbio⸗ 
graphie genau zufammenhängen, find daraus mit⸗ 
getheilt, fo viel eben nöthig waren, feine innere 
Geſchichte in der Periode der Yünglingsjahre Fenntlich 
zu mahen. Das Ganze eined Tagebuchs, das. der 
Berfaffer nicht ausdrüdtich zum Drud beftimmt hat, 
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wie gewiß hier der Fall nicht mar, nach feinem Tode 

befannt machen, fcheint ung nicht nur eine Verlegung 
der Pflicht gegen einen wenigftens ungeroiffen Willen 
des. Verftorbenen;. fondern Herder hat auch ges 
wiß recht, wenn er. behauptet, daß die Freunde und 
Verehrer der Todten beſſer thun, wenn ſie nach ge⸗ 
endigtem Lebenskampfe ihres Verehrten dergleichen 
Papiere mit ihm ruhen laſſen und nicht jede truͤbe 
Stunde eines kranken Gehirns oder eines fer 
denden Unterleibes Dem Publikum übergeben. *).* 
Dies hat daraus wenig und das Wenige oft auf 
emne traurige Weiſe zu fernen. Meiſtens kommen 
in- ſchwachen Stunden. die Jrrthuͤmer und Fehler 
unſrer Tugend als Feinde über und. — Wenn 
nun der Schwache felbft den Urfprung und die Ges 
nealogie feiner. Feinde nicht inne wird — und dag 
wird er in trüben Stunden felten. werden — ſo 
kann er uns über fich felbft wenig Ichren. Ja, da 
gewoͤhnlicher Weife in diefen Tagebüchern ein Tag 
oder eine Stunde vom Ganzen abaerifien, und ders 
geftaft fürs ganze Leben genommen wird, als 06. 





- =) M. ſ. die hoͤchſt leſenswerthen einfeitenden Briefe von 
Herder, u J. ©. Müllers Bekenntniſſen merk 
wuͤrdiger Menfhen von fich ſelbſt. Wintertpur 1791. 
ı 8. J 
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mit ihnen der Strom der Zeit till ſtaͤnde, und 
ſich diefer Zuftand, wie er unläugbar aus andern 
fließt, nicht audy in andre verlöhre, fo wird eben 
fo teiht die Seele des Leſers mie die Gele des 
Schreibenden auf eine widernatuͤrliche Weife er cegt 
und beängftigt. r 
Wer kann auch nur das Wenige, was von 
den Nöf j eitf ben Auffäsen mitgetheilt iſt, gelefen 
Haben, ohne mit einem gemifchten Gefühl von Ach⸗ 
tung und von Bedauern davon zurück zu kommen? 
Auf der einen Seite ift e8 unverfenndar, wie fegens 
reich die frühe Erziehung. zur Religion für ihn ge 
weten ift. Je mehr er fich deffen felbft bewußt war, 
defto begreifticher ift e8 auch, warum er auf fie einen 
fo hohen Werth) legte und die Abnahme fo ſchmerz⸗ 
lich beffagte. Auf der andern Seite erblickt mar 
ungern den Einfluß jener frommen Schufe, die, indem 
fie ſichs zum ernſten Gefchäft machte, das Höchfte und 
Edelſte im Menfchen zu befeben, doc fo manches damit 
vermifchte, was dem eınpfänglichen Gemuͤth den Ges 
nuß dieſes geiftigen Lebens verfümmern mußte, In 
einem Charakter wie der Seinige, war ohnftreitig 
alles, was fih von frommen Gefühlen und Thätig: 
Feiten regte, durchaus wahr, und ‚von Jugend auf 
widerftand ihm Heucheley und die fih zur Schau 
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tragende Heiligkeit. Aber gewiſſe BVorftellungen, 
die durch den Unterricht fo tief in ihm gewurzelt was 
ven, das Mißtrauen gegen ‘die unfchuldigften Res 
gungen feined Herzens, das Berechnen der leifeften 
Bewegungen im Innern, als unmittelbarer Einwirfuns 
gen eines guten oder eines böfen Geiſtes, die bange 
Furcht vor goͤttlichen Strafen, die, ich moͤchte ſa⸗ 
gen unevangeläfche, mehr aus einzelnen mißver⸗ 
ftandenen Pfalmen oder Propheten genommene Anficht, 
des Berhältniffes Gottes zu dem ſchwachen, fehlbaren 
und fehlenden Menfchen — dies alles erhielt doch 
auch ihn, wie fo viele Lehrjünger diefer Discipfin, 
in-einem ‚ewigen Zuftande der Beklommenheit, den 
er bey feiner koͤrperlichen früh; zur Hypoͤchondtie · hin⸗ 
neigenden Conſtitution um ſo weniger uͤberwinden 
konnte, und dabey gewiß oft, was durchaus nur Fürs 
perlich war, mit dem pfochifchen verwechſelte. Man 
-fannvollfommen auf ihn anwenden, was ein einſichts⸗ 
voller Beurtheiler des befannten geheimen Tages 
buchs eines Beobachters feiner Selbſt 
vor vielen Jahren ſchon bemerkte. „Es iſt Außerft 
befremdend, daß ein Mann, der es ſo redlich mit 
Gott und ſeinem Gewiſſen meinte, doch ſo wenig 
Ruhe und Heiterkeit des Gemuͤths empfand, ſo we⸗ 
nig von dem Frieden und den Freuden wußte, die 
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nach dem Ausſpruch der Schrift eben ſo wohl eine 
Frucht des Geiſtes find, als die Gerechtigkeit.” 
Diefer ſchwermuͤthige, unruhige und troftlofeZuftand, 
worin wir ihn oft in feinen Selbftbefenntniflen finden, 
iſt bey der Uebung in der Gottfeligfeit gewiß nicht fo 
weſentlich, daß ihn ein jeder Redliche erfahren müßte, 
oder daß er felbft, wenn fich fein Ehriftenthum nicht 
zu ſehr nach feinem Temperament geformt hätte, 
wenn er meniger lebhaft und ungeduldig. felbft 
in feinem auf das Gute gerichteten Eifer gemefen 
wäre, ihm nicht groͤßtentheils hätte ausweichen koͤn⸗ 

,» nen. Aber hierzu gehört eine größere Cigenthümz 
tichfeit der Denf s und Empfindungsart: ald er Damals 
hatte, bey welcher man fogar eine Theorie aus Ach: 
tung gegen fremdes Anfehn billigen, und doch in. fich 
ſelbſt anders empfinden kann, als es die Theorie vor⸗ 
ſchreibt. Nur von folhen Naturen ift ein Gemuͤths⸗ 
- zjuftand zu erwarten, wie eine ſchoͤne Seele in Goͤ⸗ 
the’s Schriften ein Befenntniß. davon niederlegt *), 





7) „Mir war es Ernft mit meiner Seligkeit. Ich vertraute 
befcheiden fremden Anſehn; ich ergab mich willig dem: 
Hallifhen Bekehrungsſyſtem, und mein ganzes Wer 
fen wollte doch auf feinem Wege hineinpaſſen. — Nach 
disfem Syſtem muß man (nad einem vorbergegangenen 
ſchweren Bußkampf) eine fehr merkliche WVerficherung 
ber Gnade fühlen, die aber im Fortgange ſich oft ver 
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Es ift des Temperaments erwähnt, Ohnſtrei⸗ 
tig war das feine mehr zur- ftillen Melancholie ges 
neigt, und wenn ev fich felbft hie und da einer: zu 
großen Lebhaftigfeit anflagt, fo ſcheint er 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit, welche diefen Naturen 
eigen ift, damit verwechfelt zu haben. | Es Darf diefe 
Stimmung bey ihm um fo weniger befreinden, da 
hier nicht unbefannt ift, daß die Hypochondrie feines 
Vaters, die in den letzten Fahren feines Lebens den 
höchften Grad erreichte,‘ an mehreren feiner: Ab- 
koͤmmlinge die Erfahrung, mie oft. folhe Uebel erb⸗ 
ih find, traurig bewährt hat. Denn ſie Noͤſſelt 
nach und nach uͤberwand, und ſich ſelbſt in den fol⸗ 
genden Jahren eine faſt immer gleichbleibende Ruhe 
und Heiterkeit erwarb, ſo war dies gewiß bey ihm 

| wohl 





birgt und mit Ernſt wieder nefucht werden muß, Das 
alles trifft ben mir weder nabe noch fern zu — Menu 
ich Gott aufrichtian ſuche, fo laßt er ſich finden, ımb 
bält. mir von vergangenen Dingen nichts ver. Ich ſehe 
bintennach wohl ein, wo ich unwuͤrdig geweſen, und 
- weiß auch wo ich ed noch bin; aber die Erkenutniß mei“ 
. mer, Gebrecben iſt ohne alle Anaf. Nicht einen Augen⸗ 
pli® iſt mir je eine Furcht vor der Hölle angefommen, 
und die Idee eines bifen Geiftes und eines Straf⸗ uud 
Quaͤlortes nach dem Tode, Fonnte nie in dem Kreife meiner 
Ideen Play finden,” en Schriften neue — 
Ch. 3. ©. 174. 
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recht eigentlich die Gewalt des Geiſtes über den Ot⸗ 
ganismus, und die Wirfung einer ftetd zunehmenden 
Klarheit feiner VBorftellungen von. den Berhältniffen 
bes Menfihen zu Gott. Was der in der Altern 
Schule ganz finnliche Myſtieismus oder Anthropopas 
thiemus war, hatte ihn nie gefangen genommen; 
zu dunkler Schwärmerey war er, da die Phantafie 
nie in ihm vorgeherrſcht Hatte, auch nicht geneigt 
gewefen. Baumgartens Disciplin gemöhnte 
ihn fruͤh an das Streben nach Ordnung und Deuts 
tichfeit in: den Begriffen; feine gelehrten Kenntniffe 
machten ihm die irrigen Anfichten fo mancher Afceten, 
wie Bogatzky'e und ähnlicher, die aus gänzlicher 
Unfunde aller richtigen Sprachfenntniife bey Ans 
wendung bibliſcher Ausdrücke entitanden, immer vers 
daͤchtiger. Daher nahm er auch in feiner Religiofis 
taͤt täglich zu an Erfenntniß wie an Erfahrung, 
Eine der fichtbarften Wirkungen feines fo früh 
zur Froͤmmigkeit gebildeten Sinnes, war die Befons 
nenheit im Handeln, welche ihn ſchon in dem Als 
ter charakteriſirt, welchem man fogar das Gegens 
theil zu verzeihen geneigt ift. Auch läßt ſich dies ganz 
pſychologiſch gerade aus der Art der Keligiofität ers 
Hären, in welcher er aufgezogen war. Wenn eine'ans 
dre Gattung des Myfticidmus, wie er z. B. anfangs in 
8 


den Brüdergemeinen und unter den Methos 
diften in England herrſchte, mehr in Gefühlen, 
Empfindungen und Phantajieen lebte, und oft recht - 
eigentlich darin ſchwelgte, fo gehörte bey der Halli 
ſchen Schule ein gewifles. Beten ohne Unterlaß, 
eine Gewohnheit, Gott alles, das. Fleinfte wie das 


größte, im Gebet vorzutragen, zu der from: _ _ 


men Difciplin. Bey Gebildeteren war dies nicht, wie 
etwa bey Ungebildeten, ein oft ziemlich gedankenloſes 
Schwatzen und Wiederholen gewiſſer Formeln und 
Sprüche, fondern ed war im Grunde eine an Gott - 
gerichtete Ueberlegung, ein Abwaͤgen der Gründe 
Kür und Wider, ein gewiſſenhaftes Vergleichen mit 
dem göttlihen Willen, ‚um alles eigne Werk zum 
Werk Gottes zu mahen. So ward es im Grunde 
nichts anders, ald eine Verweifung jeder Handlung 
an den Richterſtuhl des Gewiſſens *). Wer mag 





*) Eimer unſrer geiſtvollſten deutſchen Schriftſteller, der 
Verf. des Buchs über die Ehe, ber Lebensläufe 
in auffteigender Linie und vieler andern eben fo 
ernften als humoriftifhen Schriften, — der verftorbene 
Hippel, betrachtet das Gebet aus chen dem Geſichts⸗ 
punkte. „Mein Gchet — fagt er unter andern im einem 
Auffa tiber fein Leben — mein Gebet war ein Selbſt⸗ 
gefpräch; ich fprach mit meinem Gewiſſen, und war ges 


wiß, daß wenn ich mit diefem gut ftände, ich au mit . 


Bott in gutem Vernehmen wäre. — ‚Mir war das Ges 
— — 


denn in Abrede ſeyn, daß eine ſolche Gewoͤhnung 
dem ganzen Eharafter eine gewiſſe Haltung verſchafft, 
und ihn vor taufend Uebereilungen ſchuͤtzt, melde 
dem bloßen: Gefühlsmenfhen eben fo gut ald dem 
Leichtſinnigen begegnen koͤnnen, wenn man gleich zus 
geben muß, daß es Iebendigere Charaktere giebt, die 
ſolcher anhaltenden Gewiſſensuͤbungen nicht bedürfen, 
weil fhon ihre erfted Gefühl das Rechte und 
Gottgefällige ergreift. 

Was bey unferm Nöffelt fo früh zur Ord⸗ 
nung feines Lebens gehört hatte, das behielt er auch 





wiſſen ein unmiderftehlicher Beweis von der Eriften, Bots 
tes; es zeigte mir fein Daſeyn, fein Wohlgefallen, fein 
Miffallen an.” — Und an einem andern Orte: „Dft 
bab ih mit Kant über das Gebet geftritten. Diefer 
eremplarifche Philofopb ift der Meinung, daß es Schwärs 
merey fey, wenn man etwas Unſichtbares Anreden wollte, | 
‚Allein giebts denn nicht Gelbitgefpräche, wider die nichtg 

zu fagen iſt? Meden wir nicht bey jeder Bedanfenanftrens 
gung mit uns ſelbſt ? — Iſt nun jedes Principrum der 
Moral ohne Rücdblif auf Bott eine überwindlide 
Defte, fo laft uns doch ja alles zufammennehmen was 
ung dies Wort: „Es ift ein Bott” fichert, was ung in 
dem Glauben an ihn befeftigt und unſre Gejinnungen an 
ibn fnüpft!”? — Der ganze Auffag verdient verglichen zu 
werden, da die religiofe Erziehung NHippels und feine 
Urtheile darüber in feinem Alter fo fehr. viel ähnliches 
mit dem Noͤſſelt ſchen und dem haben, was biefer 
darüber in dem Anfang feiner Selbftbiograpbie bemerft 
bat. Man findet fie in Gchlichtegrolls Nekrolog vom 


Sahre 1796 md 1797. M 
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bis in ſein hoͤchſtes Alter bey, wiewohl in der Art 
ſeiner Empfindungen, beſonders über das Verhoaͤlt⸗ 
niß, in welchem er ſich gegen Gott betrachtete, ſehr 
vieles anders geworden und durchaus nichts mehr 
von einer Bangigkeit vor Gott uͤbrig geblieben war. 
Er fing feine Tage ohne Ausnahme mit irgend einer 
religidfen Befchäftigung, — befonders mit'der Lefung 
eines Abfchnitts aus der h. Schrift, dann im geſam⸗ 
melten Nachdenken über ſich und das Gelefene — an. 
In diefen Stunden ift auch wohl ein Theil der frag: 
mentariſch niedergeſchriebenen Ideen und Bemerkun⸗ 
gen entſtanden, welche er in einem eignen Buch oft nur 
andeutend ſammelte und wovon einige Proben mit⸗ 
getheilt werden follen *). Died geſchah in der groͤß⸗ 
ten Stille. Denn von allem Geräuf mit feiner 
Froͤmmigkeit war er der erflärtefte Feind, Mur feis 
ne Allervertrauteften wußten, welcher Beſchaͤftigung 
jeder Morgen gewidmet war, Aſcetiſche Schriften 
las er dabey felten. Wie wenige hätten ihm auch 
etwas fagen fünnen, was er nicht fehon felbft gedacht 
und tiefer durchdrungen hätte? In früheren Fahren 
fiebte er doch Mosheims Predigten; in fpäteren ‘ 
die Driginalität in Toblers Erbauungsſchriften. 





*) S. ate Abtheil. ©. 151 fr, 


Aber. vorzůglich werth waren ihm geiſtliche Lieder, 
die beſten unter den aͤlteren; dann unter den neueren 
die, in welchen der Geiſt der aͤlteren nicht verloſchen 
war; weniger die Gellertſchen, einzelne ausge⸗ 
nommen, weit mehr viele von Klopſtock, Funk 
wid Neander, War cr allein mit den Seinen, fo 
war ihm ihr Gefang zum Elavier, zumal am Sonntagr 
abend, ein großer Genuß. In früheren und mittleren 
Jahren befuchte er die Predigten fehr regelmäßig. 
Späterhin hielt ihn feine Kraͤnklichkeit öfter ab. Er 
. blieb bey der Kicche, mo er eingepfarrt und deren Mit: 
vorfteher er war, auch aus Pflicht eines guten Bey: 
fpield. Denn die vormaligen Lehrer dieſer Parochie, 
Eonnten in feiner Hinficht für fein Beduͤrfniß bes 
friedigend ſeyn. 

Wie hätte ein Mann, der immer fortftudirte 
und die Kortfchritte jeder Wiſſenſchaft, die in feinem 
Kreife lag, treu benugte — dem dabey von jeher 
Wahsthum in dee Erfenntnif ein eigentliches 
Geſchaͤft geweſen war, und dem der Döufel fo man: 
der in ihrer erften Form befangenen Shrften eben 
darum mißfiel, weil fie ſolchen Wachsthum gerings 
ſchaͤtzten — wie hätte ein ſolcher Mann nicht täglich 
an einer freyen und von Menfchenfasungen unabs 
- Hängigen Anficht der Religion gewinnen follen? Wie 
83 
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ſehr dies der Fall war, wird ſich weiter unten, wenn - 


wir ihn als Gelehrten und namentlich ald gelchrten 
Theologen ‚betrachten, noch deutlicher zeigen. Aber 
in dem Wefen feiner Religiofität fonnte dadurch nichts 
‚geändert werden. Es war ihn manche frühere Vorſtel⸗ 
lungsart fpäterhin zweifelhaft geworden. Er war, 
fortgefchritten in der Einficht, fogar gewiß geworden, 
daß fie irrig ſey. Immer aber blieb ihm die-Haupts 
fache, und eben darum fonnte er auch religiöfe Men: 
ſchen von alten Schulen und Parteyen tragen und mit 
Liebe umfaffen, weil er das Wefen von den Formen 
der Aeußerungen, den frommen Sinn von der Bors 
ftellungsart zu unterfcheiden mußte, 

Glaube und Liebe waren recht eigentlich 
die Beftandtheile feiner Krömmigfeit. Sein Glaube 
an eine göttlihe Vorſehung, die über den kleinſten 
wie uͤber den groͤßten Begebenheiten walte, und in 
jeder ihrer Fuͤgungen nur das Beſte des Menſchen 
zur Abficht- Habe, war fo unerſchuͤtterlich, daß in 
feinem Gemuͤth, wie oft e8 auch litt, fich doch nie 
der feifefte Zweifel regte. Daher fah man ihn eis 
gentlich nie betroffen, nie außer Faſſung; und bey den 
härteften Schlägen, wenn fie auch die empfindlichften 
Seiten feined Herzens trafen, fand man ihn allezeit 


suhiger und ergebner, ald man es hätte erwarten 


* 


u 


follen. „Was Hilft uns denn — fagte er dann oft 
zu feinen muthlofen Freunden — unſre Religion, wenn 
fie und im Unglück verläßt?” Aber er trennte auch 
nie das Vertrauen von der Ergebung, nie 
die Ergebung von dem Bertrauen *). 

Mit großer Liebe umfaßte er alles was Menſch 
- hieß. Sie war die Quelle feiner Thätigkeit für das 
gemeine und befondere Wohl, Nicht in fchwärmeri- 
ſchen Ideen von Welt und Menfchenverbeiferung hat fie 
ſich offenbart, Nur ein reht brauchbares Werkzeug in 
der Hand der Vorfehung wollte er ſeyn; nicht ihr die 
Plane, wie dem Ganzen zu helfen fey, vorzeichnen. 
Darum war ihm auch der treue Arbeiter in der Regel 
mehr werth ald der enthufiaftiiche, ſo wenig er auch 
dieſem das Verdienft abfprach; fo fange die Abficht nur 
rein blieb. 

Er. glaubte und- hoffte einen Fortſchritt der 
Menſchheit zum Beſſeren. — Der ſcheinbare Rück 
ſchritt im Einzelnen ſchien ihm ſelbſt zu ‚dem 
Plan der hoͤchſten Weisheit zu gehoͤren. Aber was 
ihm als Ruͤckſchritt erſchien, ergriff dennoch ſeine ganze 





Einige Proben von der Junigkeit feines Glaubens und 
Haltens an die Vorſehung unter allen Umftänden , wird 
man in den Bruchitüden aus einigen feiner Briefe nicht 
ohne Nührung leſen. 2te Abtheil, S. 245. 
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Seele, und wenn er glaubte, daß etwas in Gefahr 
komme, wovon das Heil der Menfchheit nach feinem 
Sim allein.abhing, da vermochte er nicht vedend und 
ſchreibend und fich ergießend gegen vertraute Freunde, 
den Kummer und Unmuth zu unterdrücken. J 
Die Bemerkung führt uns wie von ſelbſt auf 
feine Anſicht der Zeit — befoniders in religidfer 
und moralifcher Hinficht, da die: ag eine 
andre Stelle finden wird. Ä 
Allerdings mochte es ihm wie vielen der ftilfen 
Beobachter des Zeitgeifted gehen; er mochte — durch 
die unfeugbare Abnahme der außeren Religiofis 
tät, durch die Seichtigfeit der moraliſchen Grundfäge, 
dureh das Nachlaſſen von der vormaligen ftrens 
gen Difeiplin ſelbſt bey denen, die nit zu den ' 
Gleihgültigen gehörten, — zu der Befürchtung ges 
bracht ſeyn, daß es fein befferer, daß es wohl vielmehr : 
ein gefährlicher Geiſt fey, der fi durch alle 
Stände verbreite. Man darf nur lefen, was er dar 
über in dem Fragment feiner Selbftbiographie bey der 
Vergleichung der vormaligen und der jegigen Erzies 
hungsart fo beftimmt geäußert hat *). Go ergoß er 
fih auch von Zeit zu Zeit in Klagen gegen abweſende 
Freunde. In einem vor mir liegendem Briefe an 





"IM. f. beſouders ate Abtheil. S, 14. 15. 


einen von ihm ſehr hoch geachteten Geiftfichen in 
Schleſien vom Jahr 1783, fagt er unter andern: 
; Des Verfall der Sitten, der Liebe zur’ Ordnung, 
der Ueberlegung, der Gewiſſenhaftigkeit und Froͤmmig ⸗ 
keit iſt unausſprechlich. Die Lectuͤre nicht nur der 

die Religion ſo leichtſinnig behandelnden ſondern ſelbſt 
alle Moralitaͤt aufhebenden Schriften, greift immer 
mehr um ſich, und ich wundre mich oft, wie viele 
Studirende die ſchamloſeſten Buͤcher aufſpuͤren, in⸗ 
deß vielen alle ernſthafte Lectuͤre anekelt. Außerdem 
vermiſſe ip den religidfen Sinn; die Liebe zu Got⸗ 
tes Wort, die doch fonft weit häufiger war, wie⸗ 
wohl ih. — ich fage es ohne Parteplichfeit nach der 
firengften Wahrheit — noch immer jenen am meiften 
bey denen finde, die von Schlefien zu uns foms 
men, Diefe Wahrnehmungen würden mic) aͤußerſt 
niederfchlagen, wenn nicht der Gedanfe, Gutes 
zu thun und niht müde zu werden *), 
in. Hoffnung fünftiger Erndte, das Stillſeyn zu Gott 





) Das Pauliniſche: 
Ta xakov moiouvreg un dxwarxaıey 
Kap yap dw Jepcoues pn duivouevon 
war eine der Gentenzen, die ibm immer gegenwärtig 
blieb, und die er aub am bäuftaften in die Gtamms 
bücher feiner Zuhörer zu fchreiben pflegte, 
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und Hoffen, und. die guten “Früchte bey einigen weni⸗ 
‚gen Auserwählten, mich noch aufrecht - erhielten.” 
Wie weit diefe feine Anſicht der Zeit die rich: 
tige war, dies Hängt mit der allgemeinen Frage: 
ob überhaupt die Klagen über den Verfall der Reli⸗ 
gion und Sittlichkeit in unfern Zeiten —. ſeyn 
moͤchten, zuſammen. 
Gelklagt iſt ohnſtreitig zu allen Zeiten, und 
wer beſonders mit der homiletiſchen und afcetifchen Li⸗ 
teratur auch aus den beyden letzten Jahrhunderten 
nicht unbekannt iſt, muß es wiſſen, daß viele from⸗ 
me Männer ſchon damals, in dem aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
genen Berderben die unverfennbaren Zeichen der leg 
‚ten Zeiten geahndet und verfündigt haben*). Wenn 
vordem der praßtifche Unglaube, der in der Ausge⸗ 
fafienheit der Sitten lag, den Hauptftoff der Klage : 
ausmachte, fo gefellte fich feit der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts die, Beforgniß über den theoretifchen, 
oder. doch fo viele Abweichungen von der alten Lehrform 
hinzu. Weniger ward Noͤſſelts Gemüth von diefer 
Erſcheinung bewegt; ihn, der ſtets fortſchritt, dem es 
als Kenner der Dogmengeſchichte bekannt war, wie 





M veral. was daruͤber von mir in den Briefen an 
&riftlide Religionslehrer, 3, Sammi. ioter 
Br. bemerkt iſt. 
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die Vorftellungsarten fi nie in der Kirche glichen; 
mar weniger dad Neue — ihm erfchien es oft gar 
nicht als neu — als der Leichtſinn in der Empfeh⸗ 
lung urd die Ungründlichfeit in der Vertheidigung 


zuwider. Aber das Praftifche in der Religion zugleich 


herabfommen zu fehen, das war fein Kummer. Im 
Einzelnen war — mer fönnte das leugnen ? — 
diefer Kummer genugſam begründet. Im Allges 
meinen entging es gewiß au ihm nicht, daß die - 


‚Entfernung derer Fein Verluſt fey, weiche, wo nicht 


entfchiedene Heucheley, Doch nichts als das Princip 
der Furcht oder der finnfichen Hoffnung, oder das 
zur Sonntags⸗ und Jahresordnung gehörende Her: 
fommen an der aͤußern Kiechengemeinfchaft und den 
chriſtlichen Gebraͤuchen Theil zu nehmen, in die 
Berfammlungen gefühet Hatte. Kaum wollte er es 
dem wahrhaft veligidfen Theil veruͤbeln, wenn ey; 
zuruͤckgeſcheucht von den geiftleeren und Feaftlofen 
Vorträgen fo vieler Öffentlichen Lehrer, und noch mehr 
von dem finnlichen und rohen Leben, das leider eis 
nen großen Theil der Mitglieder diefed Standes bes 
zeichnet, ihre Erbauung lieber in dem ftillen Heiligs 
thum des haͤuslichen Lebens ſuchten. Aber er fuͤrch⸗ 
tete doch auch wohl mit Recht, daß je mehr ſelbſt 
die Ungebeſſerten die — fen es auch aus dem nich⸗ 
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- tigften Grunde — fonft beobachtete außere Religion 
vernachläfligten, defto mehr werde ihnen jede Gelegen⸗ 
heit, : aus ihrem Sinnentaumel aufgeweckt zu wer: 
den, verlohren gehn; und wenn auch die Beffern, wies 
wohl aus, einem ganz andern Motiv, zuruͤcktraͤten, 
fo hörte wenigſtens die Wirkfamfeit ihres oͤffentlichen 
Beyſpiels auf. Je weniger aber ein gefelliges religiös 
ſes Band die Menfchen verfnüpfe, defto mehr werde 
ſich auch die Zahl wahrhaft vefigiöfer Menfhen vers 
° mindern. Ä 
Kann man von dem hohen Werth) eines wahr: 
haft: veligiöfen Sinnes unter einem Volk überzeugt 
feun, ohne ihm hierin - beyzuftimmen, und. feinen 
Schmerz zu theilen, — aber auch ohne ſich des ents 
fepnteften Auſcheins zu freuen, ald koͤnne es hierin 
‚ noch einſt unter und beſſet werden, follte, die Hülfe 
auch nur vom den bitterften Erfahrungen zu erwarten 
feyn, in deren Schule. und: die Zeit geführt hat? 
Verfuhe man ed wie man wolle, die Klagen der 
Freunde der Religion zu beſchwichtigen; ruͤhme man 
noch :fo-beredt den: Gewinn an reiner und 'geläuterter 
Religionserkenntniß gegen den blinden oder irrigen 
Glauben der: Vorzeitz mache man es noch fo klar, 
daß die Abgefallenen nie treue Anhoͤnger waren — 
es bleibt doch ausgemacht, daß viel ſchoͤner Eifer 


erkaltet, viel befeligendes Gefühl In Herzen, die 

deſſen vormals empfänglich waren, vernichtet und | 
die Frömmigkeit einer wenig fruchtendem Vernuͤnfteley 
aufgeopfert iftz daß endlih dem moralifchen Unter 
vicht ſelbſt die Strenge fehlt und die Kraft, weil gr 
viel zu fehr von dem refigiöfen getrennt if. -Nicht . 
gerade wollen wir fagen, daß damit zugleich allen 
Unfittlihen Thuͤr und Thor geöffnet fey. Zwar 
hängt bey vielen beydes fo unzertrennfich zufammen, 
daß mit dem einen das andre unfchlbar in Gefahr 
fommt. Aber fo wie es von jeher ſehr tugendhafte ' 
Menfchen gegeben hat, in welchen der religidfe Sinn 
niemals. geweckt, und denen er daher immer fremd 
geblieben war, fo geht auch nicht in. allen mit dent 
Religiöfen das Moralifche unter. 

| BVielleiht ward Nöffelts uethen etwas 
einſeitiger, wenn von dem Verfall der Sitten die 
Rede war. Seine von Jugend auf fo beſchraͤnkte 
und einfoͤrmige Art zu leben, ſeine Zuruͤckgezogenheit 
faſt von ‚allen öffentlichen Geſellſchaften und Vergnuͤ⸗ 
gungsorten, ließ ihn in trüben Stunden wohl mans 
‚Ges ſchlimmer erfcheinen als es war. Rand er fi 
einmal durch den Zufall fetoft in ſolchen Kreiſen, fo theilte 
er gern die ſchuldloſe Freude und verfühnte ſich mit 
manchem, was nur durch Mißbrauch und Uebermaaß 


vertverflih ward, und er war fo weit entfertit, 
die gefellichaftlihe Froͤhlichkeit jovialiſcher Raturen, 
wie fie fih z. B. in Teller oder auch andern feiner 
jüngeren Freunde äußerte, anftößig zu finden, daß 
er vielmehr in ſolchem Umgang ſich fehr erheitert 
fühlte. "Auch war er viel ju billig, um von der Ju⸗ 
gend den Esnft und die Unabhängigkeit von dem 
Heblichen und Gefallenden zu fordern, welche feinem  - 
Alter ziemte *). Daher bezogen ſich feine Klagen 
oder Beforgniffe über den Berfall der Sittlichkeit 
mehr auf das Allgemeine ald Befondere, und die 
Vergleichung der neuen Zeit mit der alten, fiel auch 
wohl darum: oft nicht günftig für. die letztere aus, 
weil fein. wiſſenſchaftliches Leben ihm gerade kei⸗ 
nen vorzüglihen Grad von vielfeitiger Weltkennt⸗ 
niß hatte erwerben laſſen, fo daß er die Verderb⸗ 
niſſe der Vorzeit, die ſich allerdings mehr hinter 
eine äußere Zudt und Sitte zu verfteden, wohl 
feloft mit einer feheinbaren Achtung gegen Religion 
ju vereinigen wußten, weniger als die Pannte, die fich 
nur jegt mit weniger Schaam und Scheu offenbarten, 
In die Urtheile über einzelne Menſchen ging 
indeß dieſe trübere Stimmung weit weniger über, 


*) M, vergl. ate Abtb, fein Urtheil über die Mode ©. 168. 
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als man vielleicht denken möchte. Denn hier. dürfte 
er von wenigen an Sanftmurh und Billigfeit uͤber—⸗ 
teoften werden. So bald der einzelne Menſch zu 
richten war, fo ſchien auch feine ganze. Individuali⸗ 
tät vor ihn zu treten. Dann ward alles, Organic 
fation, Temperament, Erziehung, frühe Gewoͤh⸗ 
nung, Umgebung ,. förperlihe Gefundheit ober 
Krhnflichkeit, das Maaß der Einfiht — mit einem 
ort, jedes Moment, das der Menfchenbeurtheiler in 
Anichlag bringen muß, auf die. Wagſchale gelegt. 
Er fonnte ausnehmend viel Geduld mit. einzelnen Feh⸗ 
fern und Schwächen haben; alles bittere unſchonende 
Weſen war ihn eben deshalb. zuwider, auch wohl 
da zuwider, wo ed an feiner rechten Stelle geweſen 
wäre. Denn die Liebe offenbart fi oft am Eräftigs 
ſten in der Strenge, und es giebt einen edlen Zorn 
and Eifer, dem die Schonung fremd iſt, weil fie 
zur Schwäde führt. In einzelnen Fällen handelte 
er felbft nah diefer Maxime. 

Am wenigften waren Kränfungen und * 
gungen, wie er ſie auch wohl hie und da in Amts⸗ 
und andern Berhältniffen erfuhr, im Stande, ihn 
wu einer unverföhnlien Bitterfeit oder einem fleins 
lichen Nachtragen zu vermögen. Er mar nicht un: 

empfindlich Dagegen, aber immer geneigt, mehr Jer⸗ 
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thum in der Anſicht als uͤbeln Willen voraus zu ſetzen, 
und — jedoch fern von aller ſelbſtgefaͤlligen und zur 

Schau getragenen Großmuth — Boͤſes mit Gutem 
zu vergelten. 

Wenn er fuͤr oder gegen einzelne Perſonen Vor⸗ 
urtheile faßte — wie dies zuweilen der Fall war — ſo 
hatte er mehr mit fremden als eignen Augen geſehen. 
Dies konnte ihm begegnen, da er hie und da einen 
zu unbedingten Werth auf die Urtheile und Anſichten 
derer ſetzte, die ſein volles Vertrauen gewonnen 
hatten, und die, entweder ohne eigne tiefe Menſchen⸗ 
kenntniß, oder ohne den Grad von Guͤte des Herzens, 
welcher. ihm eigen war, aus ihrem niedrigeren und 
befchränfteren Standpunft andre richteten, je nach⸗ 
dem das Verhältnig war, morin fie gerade gegen fie 
ftanden. Bon dieſer Seite her ift wohl zumweilen 
fein Vertrauen gemißbraucht und einzelne Urtheile 
oder Handlungen haben dadurch den Schein befoms 
men, als ob fich leidenfchaftlihe Vorliebe ober Abs 
neigung in fie mifchte. h 

Man würde irren, wenn man aus dem, was 
bicher über Nöffelts Charakter geſagt iſt, ſchlie⸗ 
hen wollte, daß die Milde und Sanftmuth, ſo wie 
überhaupt die mehr weiche als Fräftige Stimmung, 
ihm vielleicht" zu fehr um jene ’ nergie gebracht habe, 

: die 
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die doch dem männlichen Geiſt nie Fehlen follte, 
Zwar hat man ihn häufig mit Melanchthon vers 
glichen, und wirklich fehlt es nicht an einjenen Zuͤ⸗ 
gen, worin fih beyde Charaftere fehr ähnlich find. 
Aber wer ihn in gewiſſen Situationen beobachtet hat, 
wird ihm unbedenklich mehr Seftigfeit, mehr 
Much, mehe Beharrlich keit zugeftehn müffen. 
vs Bie Keftigfeit, fofern fie ſich bloß in der Uns 
biegſamkeit zeigt, im ſolchen Dingen, befonders hers 
koͤmmlichen Einrichtungen etwas nachzugehen, die 
mehr ihr Alterthum als einen innern Werth für fich 
haben, kann fehlerhaft werden, und man darf, ohne 
Parteylichkeit, nicht in Abrede feyn, daß auch ihm 
diefer Fehler zuweilen begegnete, Vielen Antheil an dee 
Schwierigkeit, die er oft da fand, wo von Kleinigkeiten 
undNebendingen, und ihrer durch die Zeit nothwendig 
gewordenen Abänderung die Rede war, hatte oßnftreitig 
die ihm von Jugend an eigenthümfiche Achtung gegen 
daB, was lange Erfahrung bewährt zu Haben jchien, 
verbunden mit einem oft allzubejcheidenem Mißtrauen 
in ſeine eigne Meinung, am allermeijten aber dic 
Beſorgniß, Anftoß zu ‚geben und ſchwache Gemuͤ— 
ther noch mehr irre zumachen. Auch liegt es in 
der Natur des hoͤheren Alters, das bedenklich zu | 
finden worüber. man in jüngeren Jahren fi mit 
ar $” 





keichtigkeit hinwegſetzt, und er pflegte wohl ſelbſt 
in ſolchen Faͤllen Horazens Gemaͤhlde des Grei⸗ 
ſes ſcherzend auf ſich anzuwenden *). 


Aber einen deſto groͤßeren Werth hatte die Fe⸗ 
ſtigkeit und Unerſchrockenheit feines Cha— 
rakters da, mo es das unerſchuͤtterliche Behar⸗ 
ren bey Grundſaͤtzen und Ueberzeugungen galt, wel: 
che mit den Höchften Angelegenheiten des Menfchen in 
Verbindung ftanden, Hier bewährte es ſich auch 
an ihm augenfheinlich, wie oft die, welche wegen 
ihres ftillen befonnenen Weſens und ihrer vorfichtigen 
gehrart für Männer gelten, welche nur aus Zucht: 
famfeit ihre wahre Meinung verbergen, gerade in 
den bedenklichften Situationen am -erften ald muths 
volle Bertheidiger der Wahrheit Hervortreten; indeß 
andre, die zwar, fo lange alles ficher, auch wohl 
Ehre dabey zu erwerben iſt, viel von Muth und Frey: 
müthigfeit vedeten und ihre individuelle Meinung als 
Herolde der Denffrepheit mit Geräufch laut werden | 


*) Multa Senem circumveniunt incommoda 
— res omnes timide gelideque miniftrat — 
eifheilis, quernlus, laudator temporis acti 
[e puero, cenlor caltigatorque minorum.  _ 
D. Ars. Poes, 
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tießen, ſich betroffen zuruͤckziehen oder wohl gar zu 


der arınfeligften Heucheley erniedrigen *). 


Es ift in der vorſtehenden Biographie ſchon 


bemerkt worden, mit welcher Wuͤrde ſich Noͤſſelt 
beſonders in jener Epoche benahm, als man ihm 
und ſeinen Mitarbeitern anmuthen wollte, eine Lehrart 
anzunehmen, welche mit ihren bisherigen Ueberzeu⸗ 





=) 34 erinnere mich noch ſehr lebhaft eines Geſpraͤchs 


mit einem aus dieſer Klaffe, der num auch ſchon länaft 
vom Schauplatz abgetreten ift. Er fällte in jener Zeit, 
als die revolutionäre Aufflärumg und eine ges 
wifte theologiſche Renomifterey, womit man 
gegen das kirchliche Syſtem anftürmte, an ber Ordnung 
des Tages war, fehr barte Urtheile uber Noͤſſelt; 
klagte ibm Taut der Unredlichfeit au, da er in feinen 
Vorleſungen doch fo offenbar hinter dem Zeitalter 
und hinter feiner eignen gewiß befferen 
Ueberzeugung zurüdbleibe Meine Vertheidigungs⸗ 
gründe, die ſich doch auf eine weit näbere Kenntniß 
feiner religiöfen Anfichten ftüßten, indem ich feinen öffent: 
lichen Vortrag mit feinen Privatgefprächen vergleichen konn⸗ 


\; $e, wurden bloß mit dem Nichtsfagenden: „Nöffelt 


behaupte in den Collegien ja noch dies ımd dag, mag 


doch jest Bein vernünftiger Mann mehr glauben 
„werde, zuruͤckgewieſen. — ls aber die Berlinifche 


Eraminationss und Glaubenscommiflion errichtet ward, 
war eben diefer kuͤhne Aufflärer der erfte, der einen ans 
dern Ton anftimmte, und als die Schule, der er vor; 
fand, vifitirt ward, ſich nicht entblödete, zu feinen cher 
mals fo ganz anders unterrichteten Schülern im Ton eis 


‚ner Hyperortbodorie zu ſprechen, wie fic die E Gemaniiie 


rien kaum felbft verlangten. 
G 2 
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gungen in Widerſpruch war, und tie ſelbſt die Bes 
drohung mit Caſſation in dem Refeript eines damals 
fo mädtigen Minifters ihn fo menig aus feiner 
ruhigen Saflung, als zu einem Widerruf oder zu 
irgend einer Abänderung feiner Vorträge bringen 
fonnte %. Ich bin weit entfernt, nit vielen andern 
das frühere Benehmen Semlers nach der Erſchei—⸗ 
nung des Religionsedicts, der Unredlichfeit anzuffa: 
gen. So lebhafte Charaktere, wie der feinige, 
täufchen ſich leicht in eine andre Anficht der 
Dinge hinein, ohne ſich deilen, was fie etwa vom 
Außen dazu beſtimmt, deutlih bewußt zu werden. 
Er hat von diefer Seite an Noͤſſelt den beften Vers 
theidiger gefunden **). Aber die Vergleihung der 
Handlungsweiſe beyder Männer, von denen jener 
allgemein für einen unerfchütterlich = feften Vers 
theidiger der Rechte der Denk- und Lehrfrenheit, 
diefer bey vielen für einen jwar gelehrten, hell: 
denkenden, aber zu fehüchternen Mann galt, giebt 
doch dem Menfchenbeobadhter nicht wenig Stoff zu 
intereflanten Betrachtungen. Ze öfter mich die Aehn⸗ 
lichkeit unſrer Lage gerade in dieſer Zeit zu ihm fuͤhrte, 





S. 56. 
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deſto lebendiger ſchwebt mir das Bild der Ruhe und 
Gelaſſenheit vor. Dabey war es aber ſichtbar, daß er 
die Klagſchrift uͤber die Religionsbedruͤckungen, in 
welcher ſich ſein wahrhaft proteſtantiſcher Sinn ſo 
ſtark ausſpricht, mit einem lebhaften Intereſſe ſchrieb. 
Es ging ihm wie Luther, „auch er konnte 
nicht anders”, und wie dieſer, vertraute er der 
Vorſehung feit, daß auch aus diefen Stuͤrmen Gu⸗ 
tes hervorgehen werde. 

Es offenbarte ſich übrigens in dieſer Hand: 
lungsweife, neben det unbeftechlichen Liebe zur Wahr: 
heit, jugleih ein Zug feines Charakters, den er 
felbit in feinem biographiſchen Fragment herausge⸗ 
hoben hat. „Nichts, fagt er, iſt mir unerträglis 
ber, nichts bringt mich mehr aus der Faſſung als 
das GefüHl von. Ungerechtigkeit” *) 
Wirflih war er auch der abgefagtefte Feind alles 
- Defpotismus, des firhlichen wie des politiichen, 
des literarifchen wie deflen, der -fich in den engeren 
Kreifen des bürgerlichen Lebens Aufert, und er, der 
mit einer Menge menſchlicher Shwachheiten Geduld 
und Nachſicht Haben fonnte, ward gegen alles, mas 
Unterdrüdung hieß, mit dem lebhafteſten Gefühl 


”) ate Abtheil, ©. 18, 
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des Unwillens erfüllt. Dagegen intereſſirte er fich 
fehr lebhaft für jeden Kampf der Frepheit mit der 
. gemißbrauchten Gewalt, und gehörte in den erften 
Zeiten der franzöfifhen Revolution gu denen, wel 
de, wie die Edelften unter den Zufchauern aus allen 
Nationen, fhöne Hoffnungen für die Siege des Rechts 
über die Unterdruͤckung in ſich nährten. Freylich 
kam er, die Verderbniß mahrnehmend, früher als 


manche andre von dieſer Taͤuſchung zurüd, und 
fah num mit defto beflommneren Herzen den Rüd: 


ſchritt und alle die Erniedrigungen des ausgearteten 
Volks unter die Herrfchaft feiner fpäteren Tprannen. 


Eden daher ward ihm oft bang um fein deut- 


ſches Baterland, dem er von ganzer Seele anhing, . 


‚und um den Staat, dem er zunaͤchſt angehörte. 
Der Gedanke, jenes unterjocht und vielleicht nach und 
nach ganz umgeftaltet zu fehn von fremden Geift 
und fremden Öitten, war ihm fo unerträglich, 
dag er felbft im Hohen Alter noch, unter gewiſſen 
Umftänden, den Entfchluß für möglich hielt, ein ents 
ferntes Aſyl in irgend einem freyen Lande zu ſuchen. 
Er hat ſelbſt in den Zeiten großer koͤrperlicher 
Schwoͤche hieruͤber Worte geſprochen, wie fie nur 
aus dem kraͤftigſten Geiſt, und einem in ſeinen 


103 





Kiefen aufgerestem Gemüth hervorgehen konnten. 
Defto gluͤcklicher für ihm, daß die Stunde ſo nahe 
war, die feinen Geift von allen Fefleln der Erde 
befceyte | 


as bisher zur Darftellung feines Charaftere 
gefagt ift, bezeichnet mehr die Beftandtheile feines 
innern Weſens. Wiewohl dabey ſchon manches 
fider feine Aeuferungen in gefellfcaftlichen Verhätt: 
niffen berührt werden mußte, fo ift doch mehreres 
übrig, um ihn auch von diefer Seite in feiner Eis 
genthuͤmlichkeit kenntlich zu machen. Wie er auf 
andre aetoirft, die ihn mehr im allgemeinen oder nur 
von fern Fannten, wie er im engeren Kreife erfchien, 
wie im enaften Privatleben, auch dies foll, mie das 
bisherige, offen und treu entwirfelt werden. 

Ein ſtilles, mehr in fich gefehrtes und ver- 
ſchloſſenes Wefen lag zum Theil fhon in feiner Nas 
tur. Daneben aber war es durch fehr frühes faſt 

ununterbrochenes Studiren in der Einſamkeit, auch 

wohl durch eine zu wenig liberale, oft, mie er felbft 

fagt, überftrenge Erziehung noch genaͤhrt. Es 

gehört auch zu den Marimen mancher Hauspäter, 

ihre Kinder früh am ein gewiſſes Geheimthun zu 
84 
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gewöhnen; und fo vernünftig es an fich iſt, fie von 
dem ſchaͤdlichen Hange, alles wiederzufagen, was fie 
gehört, alles aus dem Daufe zu tragen, was in 
dem. vertrauten Samilienfreife gefprochen wird, zu 
bewahren, fo dehnen doch ſolche Eitern das Geheims 
nißreiche oft bis zu Dingen aus, die durchaus gleich“ 
gültig find, und fhaden Dadurch denen ihrer Kinder, 
welche ſich danach formen, indem Urtheil der Menſchen. 
Gerade in Kaufmannsfamilien wird man diefen Geift 
am häufigften finden. Je beichränfter oft die Sphäre 
iſt, deſto mehr glaubt man, Dandeldgeheims 
niffe haben zu muͤſſen. | 

Es darf nicht befremden, wenn jene Zuruͤck⸗ 
haltung und Verſchloſſenheit von vielen mißverſtanden 
ward, die Noͤſſelts wahren Charakter nicht ge⸗ 
nauer kennen zu lernen Gelegenheit hatten; wenn ſie 
wohl gar Geradheit und Offenheit an ihn 
vermißt, und ſelbſt die leiſere Sprache, eine na⸗ 
tuͤrliche Folge ſeiner ganzen koͤrperlichen Conſtitution, 
fuͤr ein Wahrzeichen gehalten haben, als ob er lieber 
im Stillen feine Zwecke zu erreichen ſuche, als ſeine 
Wirkſamkeit ohne Scheu hervortreten laſſe. Wenn 
ſie in dieſem Urtheil ungerecht gegen ihn waren, ſo 
muß man deſto gerechter gegen ſie ſeyn. Es giebt 
nun einmal Charaktere, die in ihrer Art zu empfinden 


und zu handeln jenen Stillen und Befonnenen fo tves 
nig aͤhnlich find, daß es ihnen bepnahe unmöglich 
wird,’ in anders organifirten Menfchen auch dem 
Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, mas mit ihrer 
Art zu Seyn in ſo ſtarkem Contraft fteht. Dem Hefs 
tigen und Aufbraufenden, dem leichtſinnig Geſchwoͤtzi⸗ 
gen, den oft bis zum kindiſchen Unuͤberlegtem, er⸗ 
ſcheint jede Ruhe wie Kälte, jedes uͤberlegende Zus 
ruͤckhalten wie geflifientliche Furchtſamkeit, jede Bes 
ſonnenheit wie eine Schleichereg, jede Vorſicht wie Fluge 
oder feige Verleugnung der wahren Meinung, jede 
bedaͤchtige Klugheit im Handeln wie Jeſuitismus 
Dießtimmung der Meijten ift auch in der Regel mehr 
fuͤr Charaktere der erſten Art. Man glaubt beſſer zu 
wiſſen, wie man mit ihnen daran iſt; man ſchreibt 
die Uebereilungen, die ſie begehen, auf die Rechnung 
ihres Temperaments. Man traut ihnen, wie oft 
ſie auch ſich und andern durch ihren Leichtſinn ſcha⸗ 
den, feinen uͤbeln Willen zu, wenn man von den 
Bedächtigen immer argwoͤhnt, als ob fie irgend etwas 
im Hinterhalt hätten, was das Licht feheue, und 
wohl gar nur fie ſich im Truͤben einen glücklichen 
Zug zu thun hofften. Der Befonnene ift überhaupt 
‚weit eher fähig den Unbefonnenen, als diefer jenen 
aus dem sichtigen Gefichtspunfte zu beurtheilen, 
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und der Verſuch lohnt kaum die Mühe, fo Verr 
fehiedenartiges verbinden und zwiſchen fo wibers 
ftreitenden Elementen Einigung bewirken zu wollen. 
Es ift nun einmal manchen unmöglih, Männer wie 
Luther Hoch zu ehren, ohne Männer wie Mes 
lanchthon herabzumürdigen.- 

Wer die ftrenge Gewifienhaftigfeit und Rebs 
lichkeit i in Nöffelts ganzer Denk⸗ und Handlungs 
weiſe genau zu beobachten Gelegenheit gehabt, dem 
erſcheint felbft jene Zuruͤckhaltung und: das Stile 
feines äußeren Wefens in einem ganz andern Lichte, 
Sofern es nicht natürliche Stimmung war, hatte 
die große Befheidenheit,. welche ihn nie ver: 
ließ, den meiften Antheil daran. Aus: ihr floß die 
unübertoindliche Neigung, überall fo geräufchlos als 
‚möglich zu handeln und fo wenig mit VBorzügen des 
Geiftes ald mit irgend einer Tugend, in der ei 
nichts als feine Pflicht fah, Auffehn zu ntachen: 
. Am wenigften hätte er fich died bey den Werfen der 
Wohlthaͤtigkeit verziehen. Cr war fehr 
wohlthätig, oft faft über fein von andern immer 
zu Hoch angefchlagenes Vermögen; aber fo durchaus 
im Stillen, daß viele, die nicht Halb fo viel thaten, 
allgemein für freygebig galten, er dagegen bey 
manchen fogar in den Verdacht Fam, Farg zu ſeyn. 


— 
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Aber eben jene Beſcheiden heit äußerte ſich 
auch in den geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen. Die ohn⸗ 
ſtreitig zu weit gehende Befuͤrchtung, fuͤr zudringlich 
und anmaßend gehalten zu werden, in zahlreichen 
Geſellſchaften auch wohl das Bewußtſeyn, die gro⸗ 
hen Wortfuͤhrer und Schreyer ſo wenig uͤberſchreyen 
zu koͤnnen als zu wollen, gab ihm das Anſehn des 
Schuͤchternen, ohne daß er ed war. Denn Men; 
fhenfurht lag gar nicht in feinem Charakter. 
Aber er überließ andern gern das Wort, war überall 
ſchnell zum Hören, langfam zum reden, wiewohl 
immer bereit, ſich jedem zu öffnen, der ſich ihm vers 
traulich näherte, oder dem er nmüglich werden zu 
fönnen hoffte. Zugleich ficherte ihn jene Zuruͤckhal⸗ 
tung, ſo wie die Fertigkeit, ſich immer in die Stelle 
des andern zu verſetzen, vor dem laͤſtigen Fehler der 
Indis eretion, für weiche unſre Sprache noch kei⸗ 
nen erſchoͤpfenden Ausdruck Hat *), und welcher vielen, 
die ſeine Zuruͤckhaltung ungerecht tadelten, eigen war. 





”) Sollte dies wohl bey und eben den Grund haben, aus 
welchen Cicero meinte, daß die Griechen fein Wort 
hätten, eben diefen Begriff, den die Römer durch ibr 
ineptum bezeichneten , auszubruden? Ego — läßt er den 
Caelar de Or, 11, 4. fagen — in omnibus latinis 
verbis hujus verbi-(inepsi) vim vel maximam [emper 
putavi, — Nam gui aut, tempus quid poftulat, non 
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Daher war ihm auch die Anekdotenfrämerey fo mancher 
Journaliſten und Schriftfteller, und alles was man 
gelehrte Klätfihereyen nennen muß, da die Sade 
einmal keinen edlern Namen verdient, im höchften 
Grade verhaßt. Gewiß hat fi) nie jemand zu bekla⸗ 
gen gehabt, daß er durch neugierige Fragen oder 
ungeziemende Nachforſchungen das Zartgefühl beleis 
Digt, durch Vorwürfe oder Unfpielungen, noch wenis 
ger durch Bekanntmachung deſſen, was ihm anvertraut 
war, von ihm in Verlegenheit gefezt fey. Denn was 
er in aller diefer Hinficht für jich von andern erwar⸗ 
ten zu koͤnnen glaubte, übte er zuerft felbft mit der 
größten Pünktlichkeit aus, 
| Allerdings zog er im-gefelligen Leben vor jeher 
die Fleineven Kreife den größeren vor. Er war an fie 
vom väterlichen Hauſe her gewöhnt, und feit feinem 
afabemifchen Leben hielt ihn fon die Sparſamkeit 
mit der Zeit von allem was zerftreuen Fonnte zuruͤck. 





videt, aut plura loquitur, aut fe oltentat, aut eo- 
rum, quibuscum elt, vel dignitatis vel commodi 
rationem nom habet, aut. denique in aliquo gener®- 
aut inconcinnus ant multus elt, is ineptus dieitur, 
(Ein indiscreter Menfch) Hoc vitio cumulara elt eru-, 
ditilima Graecornm natio, Icaque quod vim hnjus 
mali Graeci non vident, ne nomen guidem iſti vitio im 
pofserunt. Ut enim quaeras omnia, quomodo Graeci 
inepstums. appellent, nom veperiag, 
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In zahfreihen Geſellſchaften fand er feinen Genuß. 
Mer möchte auch feugnen, daß, wo fehr viele zus 
fammen find, das Gefpräch ſich meift nur zerfpfits 
tert? Man redet, um es nicht fallen zu faflen, fo 
vieles, was weder für den Redenden noch Hörenden 
Intereſſe hat. Jeder Hinzutretende reißt durch et⸗ 
was anders den Faden ab, und man kann Stunden 
gehoͤrt und geredet haben, ohne ſich ſelbſt Rechen⸗ 
ſchaft geben zu koͤnnen, wovon die Rede war. Nur 
dann erſt, wenn ſich Gruppen der Gleichgeſtimmten 
oder Aehnlichgebildeten ſondern, verliert ſich die Lan⸗ 
geweile, die oft gaͤhnend in großen Zirkeln umhers 
ſchleicht. Wenn Nöffelt in Geſellſchaft ging, wollte 
er auch etwas von der Gefellfchaft haben, — einen 
Austaufh von Ideen, ein Durchführen eines Ges 
ſpraͤchs, eine twirflihe Annäherung der Gemüther. 
Er, der immer und überall fernen mochte, wollte 
auch von feinen Freunden lernen, oder bey neuen Bes 
kanntſchaften nicht bloß einen flüchtigen Eindruc von 
der äußeren Perfon, fondern von dem inneren Wefen 
bes Menfchen empfangen. Hierzu hätte er allerdings 
manche Gelegenheit mehr haben fönnen, wenn er 
nicht Faft allzuhäuslich gewefen wäre. Er fühlte 
dies felbft zuweilen fehr lebhaft. ,, Viel zu wenig — 
fhreibt er in der Sammlung einzelner Ideen, deren 
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oben ſchon erwähnt ift — benugen wir gute Men: 


ſchen duch Befuh, Umgang, mündliche und ſchrift⸗ 
liche Unterhaltung mit ihnenz aber gute Menſchen 
nugen auch andern nicht genug durch oͤftere Mittheis 
fung. Veberhaupt wir Menfchen fennen ung unter eins 
ander noch viel zu wenig. Welche Ausbeute Fönnte 
ung werden und welcher Himmel auf Erden, wenn 
wir die verborgenen Schätze des Beiftes und Herzens der 
Edieren, und alles das mehr beachteten, was Durch 
Yustaufh der Gedanken für und gewonnen werden 
Fönnte, Wie oft fehen wir, erft wenn fie nicht mehe 
unter ung find, ein, was wir auch im diefer Abſicht 
an ihnen verlohren Haben, Wie oft fangen wir 
ſelbſt erft in fpäteren Jahren an, uns Adern recht 
mitzutheilen. Aber dann fehlt es ung häufig, was wir 
früher hätten Haben koͤnnen, an ſolchen, die mit une 
fpinpathificen. Mögen wir denn nur fünftig nech 
nachholen fönnen, was wir hier verfäumt haben!” 

Man verwechsle ihm indeß nicht mit den truͤb⸗ 
finnigen und menfhenfcheuen Gelehrten, denen nur 
wohl iſt in ihrem Studirzimmer und in der Gefellfchaft 
der Todten, die fie da umgeben. Freylich brachte 
er, wie jeder wahre Gelehrte, in diefer Umgebung 


den bey weiten größten Theil feiner Zeit zu. Aber 
wer hat ihn wohl je in diefer Einfamfeit unterbrochen, - 


ohne auf das freundlichſte empfangen zu werden? 
Wie oft hat er den Beſuch von Perſonen, mit denen 


er irgend ein intereſſantes Geſpraͤch führen fonnte, 


für eine wahre Wohlthat betrachtet; wie gern ift er 
den: Einladungen in gewählte Kreife gefolgt; mie 
gaſtfrey hat: er, befonders feitdem ſich das Local 
feiner Wohnung erweitert hatte, ſolche Kreife bey fich 
aufgenommen; tie gern gebildeten. Reifenden, mit 
denem er nur. in einiger Berührung war, ihren Aufent⸗ 
halt angenehm zu machen gefucht! Selbft daß er 
gern Reifen machte, daß er auf Reifen alte und neue 
Bekanntſchaften fuchte, dann auch nichts weniger 


als ängftlih an feiner häuslichen Stundenordnung 


hing, ift Beweis genug, daß er, ohne ſich gerade 


nah Gefellfhaften zu fehnen, ohne gern und oft 


außer: dem Haufe zu ſeyn, dennoch ein gefelliger 
Mann war, 

"Bon jeher hatten junge Studirende, bie 
fih ihm als feine Hausgenoflen oder Zuhörer durch 


Fleiß, Sitten und Wißbegier befonders empfahlen, 


einen recht nahen Antheil an feinem Umgange, und 


‚gehörten zum Theil, wenn jie ſich bewährten, zu 


feinem, Samilienfreife. Er liebte jehr, fo lange es 
feine Kräfte erlaubten, wöchentlich wenigſtens einmal, 
au ‚wohl öfter, einen Spagiergang zu machen, 


fi 
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und beſonders Sonnabend Nachmittags auf einem 
ſeinen Schwager gehoͤrigen Weinberge in der 
Nähe der Stadt zuzubtingen. Gewoͤhnlich nahm er 
dann einen oder einige diefer jungen Männer mit, 
und wer von dieſen noch lebt — noch viele feben — 
weiß es mit mir am beften, wie fi dann fein 
Mund und fein Herz öffnete; wie viel aus feinem 
Gefpräch zu lernen war, wenn er unfre Zweifel löste; 
mit welcher väterlichen Güte er Anleitung zum Leſen, 
Denken,‘ Studiven, oder auch Rath für. die Ange⸗ 
fegenheiten des praftiichen Febens gab. Auch mit 
älteren Freunden theilte er gern dieſe Spagiergänge, 
oder’ feinen einige Sommer hindurch bezogenen 
Aufenthalt in benachbarten Gärten, fo oft e8 nur 
immer ihre Geſchaͤfte verftatteten. Immer fühlte er 
das Bedürfnif einer vertrauten Freundſchaft, wiewohl 
er es nicht zu allen Zeiten befriedigt fand. Wer feis 
nem Herzen fo nahe ftand, muß es auch wiffen, 
daß er don ganzer Seele Freund war, und ſich in 
Sorgen, Dienften, Gefälligfeiten und der regften 
Theilnehmung an allem, was dem andern begegnete, 
nie erfchöpfte und nie genug that; und wer wohl gar 
. das Gluͤck genofien Hat, fo viel Erfahrungen davon 
zu machen, als ich felbft, wird mit mir jeden Ausdruck 
der Dankbarfeit zu ſchwach finden. = 

Als 
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Als fich feit den Fahren 1780 ein wöchentlich 
zufammenfomihender ‚Kreis von Gelehrten und Ges 
ſchaͤftsmaͤnnern in einem öffentlichen Haufe bildete, 
war er einer der regelmäßigften Theilnehmer, und 
trennte ſich erft, als er Urſach zu haben glaubte, mit 
der Indiscretion einzelner Mitglieder unzufrieden zu 
ſeyn. Ohnſtreitig war er zu fiveng in der Korderung, 
dab; was in folben zwar gefchloffenen, doch nie eis 
gentlich vertraulichen Kreifen verhandelt und geurtheilt 
wurde, auch innerhalb derfelben bleiben muͤſſe. Wer 
haͤtte wohl weniger Urſach gehabt, das Gegentheil zu 
fürchten, sald er, der immer fo vorfihtig urtheilte? 
Dennoch war er auch nach dieſer Zeit felbft die erfte 
Veranlaſſung, daß ein ähnlicher Eirfel zuſammen trat, 
und als ſich auch dieſer durch den Abgang und Tod 
vieler Mitglieder auflöste, fuchte er ihm wenigſtens 
duch eine andre regelmäßige Verbindung mit einigen 
wenigen wvertrauten Freunden zu erfegen. 
Mit großer Achtung begegnete er dem edleren 

und gebildeteren Theil des andern Geſchlechts; ein 
Zug, welcher uͤberhaupt Perſonen, welche die ſtreng⸗ 
ſte Reinheit der Sitten in ſich bewahrt haben, eigen 
zu ſeyn pflegt. Er zog, wo er nur. Gelegenheit 
fand > Einzelnen näher: zu kommen, die Unterhaltung 
mit ihnen felbft den gewöhnlichen Männergeiprächen 


. 
i 
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vor. Das Natürliche und Ungefuchte der Mittheis 
lung, die leichtere Empfänglichfeit des weiblichen Ges 
muͤths für das Wahre, Gute und Schöne entging 
ihm nicht, und auf das Urtheil verftändiger Frauen 
fette er einen fehr hohen Werth. Im Umgange mit 
jüngeren rauen oder Jungfrauen, die fi ihm freund: 
lich annäherten, geſellte ſich die edelſte Urbanität zu. 
der mildeften. Leutfeligfeit, und mehrere von ihnen, 
die einen ſolchen Mann zu ehren und zu lieben vos 
ftanden, fühlten fih, wenn fie in Geſellſchaften die 
Wahl oder der Zufallan feine Seite führte, durchs 
drumgen von jenem Sefühl der Findlichen Ehrfurcht, _ 
womit befiere Seelen immer die Nähe eines From: 
“men erfüllt, der ſich, unbewußt feiner Würde, zu als 
fen was rein menſchlich ift, liebend herablaͤßt. 
Schwerlich Hat er unter den Edlen dieſes Ge; 
ſchlechts eine. Freundin höher geachtet, als die hinz 
terlaflene Wittwe des im Jahr 1765 verftorbenen 
vormaligen Kaiſerl. ruflifchen Leibarztes und‘ Raths 
Lyſthenius, welcher auch der Verfaſſer diefer 
Schrift, der ihr von feinem fterbenden Vater als einer 
pflegenden Mutter ſchon im ı 3ten Jahr übergeben war, 
feine ganze Erziehung und Bildung verdankt, Noͤſ⸗ 
felt ward um das Jahr 1774 näher mit ihr bekannt 
und fie blieb bis an ihren Tod (1790) ihm und 
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feinem Haufe in enger Freundſchaft verbunden. 
Ohnftreitig gehörte fie auch zu den ganz ausgezeich⸗ 
neten rauen. In ihrer Jugend am Hofe zu Dfts 
Friefland erzogen, ward fie eine der vertrauteften 
Freundinnen der legten geiftreichen Fuͤrſtin dieſes Haus 
fed. Eine faum zu befriedigende Wißbegier, zog ih⸗ 
ven ſich ungewöhnlich früh entwickelnden Geiſt fchon 
in den Kinderjahren zur Lectüre hin, und die Neigung 
ward durch jenen Umgang nur noch mehr genährt, 
&o war fie, bey der damaligen Dürftigfeit der deut⸗ 
ſchen Literatur, vorzüglich mit. der frangöfifchen vers 
traut getvorden. Zugleich verdankte fie ihrem from⸗ 
men Bater eine frühe religiöfe Bildung, und 
ward durch Verwandtfcaft *) und mahmalige _ 
Niederlaflung ihres Mannes in Halle, mit der hiefis 
gen frommen Schule enger verbunden, ohne ſich ges 
gen ihre Fehler und Schwächen zu verbienden. Eine 
fange Reihe von Jahren hindurch, gerade in ihrem 
kraftvollſten Alter, bey dem lebendigften Geift und 
dem glühendften Gefühl, ward fie auf die enge Sphäre 
eines wenig befuchten Haufes, als ftete Gefellfchafterin 





“) nr Water, ber Kürftl. Oſtfrieſiſche Geh. Math. und 
Hofmarfhall von Wurmb, war der Bruber von Aug, 
Herm, Sranfens Gattin. 
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und Pilegeri eines podagrifchen Mannes beſchraͤnkt. 
Huch hier mußte ihre, der Einfamen und Kinderlofen, 
die Gefellfepaft der Todten die Entbehrung erheiterns 
den Umgangs, der ihe nur felten zu Theil ward, er⸗ 
ſetzen, und.da die bedeutende Bibliothek ihres Mans 
nes befonders reih an hiftorifchen Werfen und Me: 
‘moiren war, fo hatte fie Daraus vorzüglich einen fol: 
hen Schag von. Weltz und Menſchenkenntniß ge⸗ 
ſchoͤpft, und ihr Geiſt Hatte wine fo viel freyere Anz 
fiht des Lebens gewonnen, daß man unmöglich in 
ihrer Nähe leben konnte, ohne etwas neues zu hoͤren 
oder zu lernen, wiewohl ſie nie den geringſten Anſpruch 
an den Namen einer gelehrten Frau gemacht 
hat, was ſie auch im gewoͤhnlichen Sinne des Worts 
nicht war, In fpäteren Zeiten. ward ihr die Deutz 
che. Literatur noch Fieber, als die franzöfifhe, und 
ihr faft-beftändiger Aufenthalt in der Bibliothet ihres 
Pflegeſohns, und der nahe / Antheil, welchen ſie an 
allen ſeinen Studien und literariſchen Beſchaͤftigun⸗ 
gen nahm, ließ fie mit allen neuen Erfheinuns _ 
gen auf dem Gebiet der Literatur befannt werden 
Bon fo vielem, was fich über diefe merfoürdige F Stau 
ſagen ließe, bedarf man beynah nur dieß, und dann 
noch zu wiſſen, daß die Lebendigkeit ihres Geiſtes fi ch 
bis in ein Alter von nah an achtzig Jahren faft uns 
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geſchwaͤcht erhielt, um zu begreifen, welchen hohen | 
Werth Männer wie Röffelt und Eberhard auf 
ihrenlimgang feßten. Beyde geftanden oft, daß eine 
Unterhaltung mit ihr an Intereſſe das weit übertreffe, 
was man in den meiften der gewöhnlichen guten Ge: 
ſellſchaften zu finden gewohnt fey. 

Wie könnten wir diefe ECharafteriftif enden, 
ohne noch einen Blick in das eigentlih Häusliche 
Leben unfers Nöffelts zu werfen, und an das 
zu erinnern, was er ald Gatte und Familien- 
vater war? Wir würden gerade die Sphäre übers 
fehen, in welcher er fih am meiften wohl fühlte, und 
aus deren Umgebung ztvar feine härteften Leiden, aber | 
auch feine reinften Freuden aefloffen find. 

Er hatte das Gluͤck, über 25 Jahre mit einer 
Gattin verbunden zu leben, die in jeder Hinficht für ihn 
wie auserwählt war. Gerade der Grad von Geis 
ftesbildung, der praftifche Verftand, die Empfaͤng⸗ 
fichfeit und Neigung zu jedem Zuwachs an nüglichen 
Kenntniſſen, die Güte des Herzens, die Sanftmuth, 
das theilnehhmende Intereſſe an allem, mas ihm 
wichtig war; daneben die Entfernung von allem eitlen 
und nichtigen Wefen, was nur ſchimmert und ©es 
taͤuſch macht, die gefaßte Ertragung des Ungluͤcks; 
vor allen die unermuͤdete Muttertreue und das Wohl⸗ 
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gefallen an Werken der Liebe und des Dienſteifers, den 
auch ſo manche feiner Hausgenoſſen in Krankheiten 
und andern Verlegenheiten erfahren haben, ſo wie der 
Wohlthaͤtigkeit gegen Duͤrftige; endlich die treue ſor⸗ 
gende Liebe und Pflege, welche feinen feifeften Wuͤn⸗ 
fchen entgegen fam — dieh alles vereint, war wohl 
geeignet, fie ihm faft unentbehrlich zu maden. Wer 
Zeuge von der zarten auf große Achtung gegründeten 
Liebe, von der edlen Vertraulichkeit, von der gegen: 
feitigen Schonung und Gefaͤlligkeit geweſen iſt, wel⸗ 
che unter dieſen Ehegatten ſtatt fand, der wird dar⸗ 
in das Bild des ſchoͤnſten Verhaͤltniſſes dieſer Art er⸗ 
blickt haben. Als der Tod dieß Band zerriß, glaub⸗ 
ten alle, es werde dieſe Wunde nicht heilen. Aber 
— wie er ſich ſelbſt in einem ſeiner Briefe bey einem 
aͤhnlichen Anlaß ausdräft — „fein Glaube war 
hier recht eigentlich der Sieg, der au den Schmerz 
ädertwand.““ - N 

Mit welcher innigen Liebe er an feinen Kindern 
hing, wuͤrden viche feiner Briefe und Auffäge auch 
denen, welche nicht in feiner Nähe lebten, am beften 
beurfunden. *) Bon der zarteften Kindheit an hatte 
er fie um ſich, nahm wohl feldft an ihren Fleinften Spies _ 


H Wan fehe doch einiges ate Abth. S. 245. 
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fen Theil, und fieß in feinem Studierzimmer vielen 
Unterricht unter feinen Augen geben, ohne dadurch 
geftöst zu werden. Was er in feiner Schrift über 
die Erziehung zur Religion theoretifch em⸗ 
pfahl, hatte er zuerft praftifch geübt. Nicht früh 
genug -glaubte er die Anlage dazu in den zarten Ge: 
muͤthern bearbeiten zu koͤnnen. Nichts vermifte er 
fo ungern in der heutigen Erziehung, ald gerade dieß. 
Härte und Strenge lag nicht in feinem Charafter, — 
viel eher Nachſicht, große Schonung und Vertrauen, 
Mehr noch als feine Worte bildete und lehrte fein 
Beyfpiel. Nichts ward außerdem verfaumt oder ge: 
fpart, ihnen eine zweckmaͤßige Ausbildung zu geben. 
Als ſie heranwuchſen, war ihre Gefellfchaft für ihn die 
angenehmfte Umgebung und der befte Erfag für die 
Entbehrung ihrer vortrefflihen Mutter. Welcher auf: 
fallende:Contraft mit fo vielen großen Gelehrten, in 
melden das Wiffen das Gefühl erdrüct, und dag 
Streben, durch literarifchen Ruhm bey der Nachwelt zu 
glaͤnzen, den reineren Wunſch in guten Kindern fort: 
zuleben vernichtet hatte, wovon aber die Folgen auch 
in unfrer Nähe oft traurig genug geweſen find. 

Doch gerade als zörtlicher Vater hat er die bit 
terften Erfahrungen gemacht. Bon fieben Kindern 
hat er drey Söhne vor fih hingehen fehen, auf 
dA 
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welche er große Hoffnungen gebaut hatte; — zum 

Theil unter Umſtaͤnden, welche das Schmerzliche des 
Verluſtes noch erſchweren mußten. Mir haben dies 
fer Falle in feiner Biographie nur beyläufig erwähnt, 
da fie fo fehr geeignet find, ihn. hier in feiner Charaftes 
riſtik, beſonders bey der Innigkeit ſeiner natuͤrlichen 
Vatergefuͤhle, deſto ehrwuͤrdiger zu machen. 

Er verlor zuerſt (1781) feinen zweyten Sohn, 
einen an Geiſt und Koͤrper ausgezeichneten Knaben, 
deſſen herrlich ausgeſtattete Natur ſich noch ſchneller 
und kraͤftiger als die des Aelteren zu entwickeln (dien; 
Drey Jahre fpäter (1 784) erkrankte auch diefer an — 
den Blattern, die er zwar uͤberſtand, die aber ein 
Gift in dem Körper zuruͤckliehßen, das immer aufd 
neue in offnen Schäden ausbrach, am welchen über 
ein. Jahr fang Meckels große medicinifhe Kunſt 
vergebeng heilte. Der Kranke hatte ſich in dieſer 
| langen Zeit wiederholten hoͤchſt ſchmerzhaften Dpes 
rationen unterwerfen müflen, wobey jeder Schnitt 
des chirurgiſchen Meffers zugleich ein-Schnitt war in 
das fo empfindliche Vaterherz. Über dabey hatte er 
fo viel an feinem Innern gewonnen, er war fo merk⸗ 
würdig ſchnell an Einficht und Beſonnenheit gereift, 
daß fih an die immer genährte Hoffnung der Gene 
fung viele andere Hoffnungen anſchloſſen. Dennoch 
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machte eine langſame Verzehrung endlich- dem Leben‘ 
des Juͤnglings ein Ende, Dieſe Leiden theilte und 
evleichterte die immer männlich duldende Gattin. Aber 
noch Härteres ſtand dem Vater, nachdem er auch diefe 
verlohren hatte, bevor. Den jüngften- feiner Söhne, 
einen viel verfprechenden blühenden Knaben; ergriff _ 
eine Krankheit feltner Art, die ſich bald. durch Frampfs 
hafte Zuctungen , bald durch die traurigfte Zerftörung 
‚feines: Geiftes, in den munderbarften Erſcheinungen 
äußerte, und felbft für den Verluſt feines Verſtandes 
fürchten ließ Die Aufgabe war für Meckeln zum 
eigentlichen Studium geworden. Aber diefmal war 
auch ſeine Kunſt gluͤcklicher. Der Knabe genas, und 
die gluͤcklichſten Fortſchritte, "Die er jegt wieder in 
Kenntniffen unter der Leitung. feines ſehr geſchickten 
und treuen Lehrers*) machte, fchienen dem Vater einen 
ceichen Erſatz fuͤr feine Fruͤhverlohrnen zu verſprechen. 
Der Beſuch einer ſehr geliebten in Schleſien verheira⸗ 
ee *H) im 3.1797, Be 
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— der Er mit der jüngiten Tochter des jel. Nbi⸗ 
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re Gerhardt in Breslau. 

Vater, welcher dafelbft im J. 1808 als 
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ihm ſehr genußreiche Wochen verſchafft. Bewegt ſah er 
jetzt dem Abſchiede entgegen. Da erbat ſich am Vor⸗ 
abend dieſes Abſchieds, mitten unter den Anſtalten zur 
Abreiſe der Schleſiſchen Kinder, der muntere Knabe 
die Erlaubniß zu einem Spatziergange nach dem bes 
nachbarten Weinberg, wohin er oft ſeinen Vater be⸗ 
gleitet hatte. Ungern — und warnend vor dem Fluß 
über welchen der Weg geht — gab er nah. Eine uns 
toiderftehliche — leider von dem hierin zu aͤngſtlichen 
Bater immer unterdrüdte — Luft zum Baden an 
dem ſchwuͤlen fhon dammernden Abend, lockt den 
Unerfahrnen an den Saalſtrom. Der erfte Schritt 
ſtuͤrzt ihn in eine Untiefe, und huͤlflos geht er unter: 
Es war ſchon fpät, als die Nachricht fich verbreitete; 
bald genug ward indeß der Leichnam, aber doch 
für feine Rettung zu fp&t gefunden. Der Vater war 
nach feiner Gewohnheit früh zur Ruhe gegangen. 
So entging ihm das Geraͤuſch auf der Strafe, der 
durch alles Ungeröhnliche aufgeregten Menge. Die 
Sreundfchaft und. Liebe hielt — aber unter welchen 
berzjerreißenden Gefühlen! — die Wache an der Thür 





Noöͤfſelt, mit welchem diefer auch ſchon vor der Famis 
lienverbindung von Zeit zu Zeit den Briefwechfel wieder aus 
fnüpfte, umd ihn, wie feine Gelehrfamfeit und fein Cha⸗ 

“... gafter verdiente, ganz porzuͤglich bach achtete. 
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feines Schlafjimmers, ald man um Mitternacht feinen 
‚Liebling entfeelt in das Haus brachte und vor dem ruhig 
ſchlummernden Vater vorübertiug. Der Arzt übers 
nahm ed am Morgen, den Tod — „als hätte er ihn 
auf dem Weinberge plößlich übereilt, als hinge er mit 
feinen früheen frampfhaften Zufällen zufammen” — 
dem Erwachenden, nach des Sohnes Rücffehr Fors 
ſchenden anzufündigen. Es war die Ruhe eines 
Heiligen, die Ergebung eines echten Schülers des 
größten Dulders, womit er auch diefen Kelch wie aus 
einer väterlihen Hand annahm. Er war fo gefaßt, 
daß er Troft und Muth um fich her verbreitete, und 
wer ihn fah, fragte fih, ob er mehr zu bedauren 
oder mehr zu bewundern ſey. Ob es der Sorgfalt 
feiner Kinder und Freunde gelungen ift, ihm die eis 
gentliche Art feines Todes zu verbergen, oder ob fein 
Schweigen darüber nur Schonung gegen fie war, um 
nicht ihren Wunfch zu vereiteln, wird auf immer unge: 
wiß bleiben. Machaeforfcht hat er nie. „Vers 
geffen, was dahinten iſt“ — mar oft fein 
Wahlſpruch, und er hat ihn Hier im ftrengften 
Sinne auszuüben gefucht. 
Wenn gleih fein ftiller Geift fih nun immer 
mehr nad) jener Welt Hin richtete, der ſchon fo vie: 
led angehörte, was feinem Herzen das Theuerfie ges 
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weſen war, fo Fonnten doch alfe jene ſchmerzhaften 


Erfahrungen die Freude am Peben nicht zerſtbren, fo 


Jange ald ihm noch etwas von feinen Kindern übrig 
und noch Gefühl der Kraft, feinem Beruf zu leben, 
im ihm war. Es blieben ihm, außer einem 
Sohn ), noch drey Töchter übrig; eine zwar ent» 
fernte, aber. doch im Geift fo feft mit ihm verbuns 
dene; zwey andre noch mehrere Jahre als feine bes 
ftändige Gefellfyaft, Nach der Verheirathung der 
jüngften in ‘die Nähe von Halle, gab ihm der laͤndliche 
Aufenthalt, mo ihn immer offne Arme erwarteten, 
neben den Familienfreuden, ein neues Intereſſe für 
den Haturgenuß, welchen er feit dem unglücklichen 
Todesfall, wenigſtens auf dem Weinberge nicht mehe 
zu ‚finden hoffte. Daher brachte er, ſo fange es 
feine Gefundheit erlaubte, oft mehrere Tage in dieſet 
ſtillen Umgebung zu, und theilte ſeine Zeit zwiſchen 
leichten Arbeiten und haͤufigen Wanderungen. Wer 
ihn ‚hier beobachtete, — wie ce ſich bald der Be⸗ 
trachtung der fchönen Natur hingab, bald mit den 
Landleuten und ihren Kindern, die ihn nach und nach 
alle fennen lernten, unterhielt, hätte glauben können, 
er ſey das Original zu Wie land s ehrwuͤrdigem 


) Erft Lehrer an dem Friedrich⸗ Wilhelms /Gymnaſium 
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Atfonfo, dem er auch in dem Verluſt dreyer Söhne 
ähnlich war; VF 
verſchloſſen der Begier, 
Von keiner Furcht, von keinem Schmerz betroffen, 
War nur dem Wahren noch die heitre Seele offen 
Nur offen der Natur und rein geſtimmt zu ihr. 

Es gehört ohnſtreitig zu den großen Wohltha⸗ 
ten der Vorſehung, daß er, der nach dem Schickſal 
ſo vieler Greiſe, beſonders nach ſo vielen Verluſten, 
im hoͤchſten Alter leicht haͤtte allein ſtehen koͤnnen, 
doch recht mitten unter feinen Kindern die 
festen Tage feines Lebens hinbringen und in Ihren 
- Armen fterben konnte. Seine ältefte Tochter hatte 
jeden Antrag, der ihm ihren Benftand entzogen haben 
würde, abgelehnt, und war feine beftändige nur in 
ihm lebende Pflegerin. Daß die zweyte aus Bres— 
fau der Krieg in Halle zuruͤckhielt, erinnert man fi) 
aus dem obigen. Die dritte war von Halk fo 
wenig entfernt, daß auch fie ſich in diefer Zeit an 
ihre Schweftern anfıhließen konnte. Wohl litt die 
Familie auch noch in dieſer traurigen Zeit durch To: 
desfaͤlle. Zwey Enfel ftarben im Verlauf weniger 
Monate in feinem Haufe. Doch machte dies wenig 
Eindruc auf den müden Greis *), der überhaupt 


”) Faft Mort für Wort anwendbar auf die damaline 
Stimmung feines Gemuͤths und den Einbrud, welchen 


jet über dem Allgemeinen faft alles Perfönliche ver: 
gaß, und dem nichts mehr befremden Fonnte, nach: 
dem er das Härtefte erlebt hatte. 








die Aufern Begebenheiten zu jener Zeit auf fein Gemuͤth 
macbten, ift das, was Camfrariırs in dem Leben 
Melanhtbons (einem der Lichlingebücer Nöfs 
felts) von jenem trefflihen Manne bey Gelegenheit 
des Todes feiner Tochter fagt: 


Eum calum tulit moderate et magis toleranter 
quam amici laturum [perare potuerunt, qui feirent, 
quanta amoris paterni erga illam fniſſet alfectio, Sed 
meditatione eventus et quodam prioribus aegritudi- 
nibus veluti concoquendis uſu, hebetiorem tunc ſen- 
ſum eum habuifle credibile eft, non quaſi occalluif- 
fet animus dolendo, metnendo, perpetiendo. Veri 
quoane fimile eſt, pmblica mala immenfa et multiplicia 
et varia, quibus tunc laborabatur, et quorum time- 
batur accelho, morſus privasoram retudille. Quemad- 
modum in malis, qui intenfi magis funt, ii non pa. 
tiuntur plane ſentiri remilhones, et has quali obſou- 
rant. Non facile autem pollunt feribendo explicari 
illa, ynae bonorum tunc neque levium et patriae 
inprimis amantum animos et dolore praelente et me- 
tu in pofterum excrnciarint ac follicitaverint, non 
folum illa numero infinita et magnitudine immenla 
et podere intolerabilia, fad et varietate quoque et dilh- 
militudine et mutabilitate formidanda atqueterribilia. 
Edebantur externorum hominum fcripta et pieturae 
divulgebantur, qnibus germanicae narioni in calamitate 
infultabatur et tamquam ex dolore victae triumphus 
ageretur, captivae illius vincula catenaeque eltenta- 


bantur, Wis, Mel. ex ed. Serebelii $. LKXVIHL _ 
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Wir enden diefen Verſuch eines Charaktergemaͤhldes 
mit den Worten Thomas Abts, welhen auh Nöfs 
felt ſchon in Halle, wo er eine kurze Zeit lehrte, und 
fpäterhin als Schriftfteller vorzuͤglich Hoch achtete *), 

„Untere den BVerdienften jedes wahrhaft 
frommen Mannes ift es vielleicht das größte, 
daß er feiner Familie, feinem Wohnorte, feinem 
Baterlande, zumeilen felbft dem Auslande, fein 
Leben mie ein Vermaͤchtniß hinterlaͤßt. Im Ges 
raͤuſch der hohen Welt wird es bald vergeſſen und 
geringgeſchaͤtzt; aber in niedrigern und ruhigern Ges 
genden wird es genoflen. Hier und da figen Juͤng⸗ 
finge in der Stille der Nacht bey der Lebensdefchreis 
bung eines folhen Mannes, Die moralifchen und 
gottfeligen Lehren, die fich jebt vor ihren Augen in 
Begebenheiten verwandeln, und jeden Zmeifel über 
die Möglichkeit der Ausübung heben, erwecken Ueber⸗ 
zeugung. Koftbare Zähren fallen; Schauer der Ehrz 
erbietung durchwandeln die Glieder; Funken dee 
Naceiferung ſpruͤhen; Entfchlüffe werden gebohren, 
D Mann Gottes! ruhe fanft! — Nimm alles 
Gute, mozu mic dein Wandel angefeuert hat, 
nimm es ald dad. Deine hin. Es find deine guten 
Werke; dir müllen fie nachfolgen.” 
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.”) Thom. Abt vom Verdienſte, Berl. 1772. 
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"NRöffelt » 
als Gelehrter, beſonders als Theologe, 
, ' " 


Der Zeitraum von d rey und fiedzig Jahren, wel 
chen Nöffelt durchlebt hat, gehört für die literariſche 
Cultur Deutfchlands unbefteitten zu den merfmwütdigs 
fen. - Ganze Jahrhunderte früherer Vergangenheit, 
find in Abſicht des Reichthums der für die Wiſſen⸗ 
ſchaften bedeutenden Erfcheinungen nicht mit dem zw 
veraleihen, was in jener Epoche fich ereignet „ges 
Bilder und umgebildet hat. Man denke fi ihn als 
einen Gelehrten und beſonders als einen Theologen 
des ſiebzehnten Jahrhunderts. Wie immer 
gleich oder doch wie aͤhnlich würde ſich ihm, befons 
ders in dem Gebiet, auf welchem er am meiften lebte, 
alles dargeſtellt Haben. Wie wiederholten ſich damals 
im Ganzen die Jdeenz die Meinungen, die Lehrge⸗ 
Häude! "Wie: gleich: blieb ſich die, Sprache und der’ 
Geſchmack. Dagegen das Jahrhundert, welches ey _ 
drey Decennien abgerechnet, ganz durchlebte, wie 
ungleich dem voxigen! ¶ Wie hat ſih in ipm. Exeigniß 


e an 
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an Ereigniß gedrängt! Welche denkwuͤrdige Bege— 
benheiten, welche ausgezeichnete Menfhen in jedem 
Sach hat es vor feinem Geift vorübergeführt! Auf 
weihe Proben ift,. bey fo rafchem MWechfel, fein Urs 
theif, feine Denfart, fein Geſchmack geftellt wor⸗ 
den! Hätte er — der genaue Kenner der Litera⸗ 
tur ae die Geſchichte irgend einer Epoche bearbeiten 
wollen, hätte ev wohl eine intereffantere wählen 
Können, als gerade die, in welche feine Bildung, 
feine‘ Wirkfamfeit und fein Ende fil? Und ſelbſt 
pofitifch betrachtet, was hat fie nicht umfaßt! Die 
ganze Regierung Friedrichs des Zweyten; — 
die franzöfifche Revolution; — endlich die Umgeftals 
tung des größten Theils von Europa, durch die Siege 
eines glüclichen Eroberers. 


In jedem Menſchen fpiegelt ſich fein Zeitafter ; 
und je reger, je theilnehmender fein Geift ift an 
allem was um ihn her vorgeht, deſto mehr laͤßt 
auch daß Zeitalter feine Spuren in ihm zuruͤck. Aber 
gerade Hier offenbart fich der Unterfchied der weichen, 
nur der Außeren Eindrücke empfänglichen, und der maͤnn⸗ 
lichen Seelen, welche zwar das Aeußere berührt, aber 
öhne in ihnen das Eigenthuͤmliche zu vertifgen, und die, 
wie oft ſich auch um fie Her die Welt verändern mag, 

" J 


doch Kraft genug behalten, ee i innere Welt ſich frey 
zu bewahren. 

Daß der Monn, der und zu diefen Bemers 
£ungen vergnlaßt hat, zu diefen letzteren gehörte, 
wird der Berfolg am beften klar machen, wenn wir, 


da das Politifche hier außer unferm Gefichtsfreife liegt, 


ed ung im Einzelnen vergegenmwärtigen: in welcher 
Lage er befonders die theologische Wiſſenſchaft fand, die 
er hernach felbft am meiften bearbeitet hat; mas in 
ihren Gebieten während ſeines Lebens von andern vers 
fucht und ausgeführt ward; mie endlih dies alles. 
auf ihn gewirkt, und wie viel davon in die Art feiner 
eignen Wirffamfeit übergegangen ift. 

So wenig er fremd war auf den an Theolos 
gie angrenzenden Feldern der Wiſſenſchaften, fo war 
doch diefe ganz eigentlih der Boden, auf dem er 
ftand, auf dem er am beharrlichften arbeitete, auf 
dem er auch, wenn er auf einem benachbarten Aus⸗ 
. beute gewann, immer den Gewinn niederlegte,. Wir 
verweilen alfo bey diefem zuerfi! inen vorläufigen, 
Ueberblick deflen, was ſich in der Epoche feines Les 
bens auf dem theologiſchen Gebiet ereignet hat, ift zwar 
für Kenner der Gefchichte und folde, die zum Theil 
dies alles felbft erlebt Haben, uͤberfluͤſſig. Aber für 
jüngere Lefer, welchen ich diefe Biographie beſonders 
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nuͤtzlich zu machen wuͤnſche, duͤrfte eine Erinnerung 
an die Vergangenheit, wiewohl alles nur berührt 
werden fann, nicht überflüffig fen. 

Schon. feit dem Anfang des achtzehnten 
Sahrhunderts, war durch den Kampf der unerbittlich 
firengen Orthodoxie mit dee Spenerfranfifhen 
Schule, der man den Namen der pietiftifchen gab, 
ein neuer Beift der unbefangneren Unterfuhung geweckt 
worden, welchen in der Philofophie theils die freyere 
Lehrart des großen Thomajius, theils die Leib: 
nitzwolfiſche Philofophie faft zu gleicher Zeit ange: 
regt hatte. Es fehlte zwar auch früher nicht an ein⸗ 
zelnen geleheten und philojophiichen Theologen; aber 
Glaube und Anhänglichfeit an eine gemiffe Tradition 
in allen Theilen der Theologie — eine eregetifche, 
eine dogmatiſche, eine Firchenhiftoriihe — hatte 
ſich doch der meiften bemächtigt, und” was junge 
Studirende — wenigftens in Vorlefungen — auf den 
verſchiedenſten Akademien Deutfihlands hörten, war 
hoͤchſtend in der Form, inder Materie felbft aber 
wenig verſchieden. Die Lehrer der Halliihen Schule, 
nach deren Merhode Nöffelt in feiner früheften 
Jugend in der Religion unterrichtet war, hatten 
frehlich nichts weniger als die Abſicht, ſich, wie man 
fie von Wittenberg aus befhuldigte, von dem kirch— 
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tichen oder ſymboliſchen Lehrbegriff im geringften zu 
entfernen. Aber indem fie überall auf das Praktiſche 
drangen ‚ und der heiligen Schrift einen weit Höheren 
Werth ‚beylegten als der Beſchaͤftigung mit den . 
Subtilitäten der Schuftheologie, minderte ſich wenig: 
ſtens die Meinung von dem ſo hohen Werth einer 
religidſen Metaphyſik, die i im ſi iebzehnten Jahrhundert 
zu fo’ yielem Schulgezaͤnk geführt Hatte *. Nur 
Fam man, durch den häufigen Gebrauch der Bibelfprache 
ftatt der Syftemfprache, wieder in Gefahr, mehr dunkle 
als deutliche Ideen zu veranfaflen, mehr Gefühle 
zu erweden als Begriffe zur Klarheit zu bringen, 
Als jedoch Nöffelt anfing die Theologie 
uch⸗ wiſſenſchaftlich zu betreiben, hatte ſich hierin 


ſchon manches geaͤndert. S. J. Baumgarten, — 


anfangs ganz Zoͤgling der aͤlteren Schule, ſelbſt In⸗ 
fpectoe am Waiſenhauſe und Adjunet des zweyten 
Franken im Predigtamt, Hatte ſich den großen 
Unwillen der Hallifhen Theologen gegen die Philos 
fophie ded berühmten Wolf (welcher feit 1706 in 
Halle lehrte und 1723 von Friedrih Wil: 
heim I. Landes verwiefen ward) nicht abhalten laffen, 





*) Died hat fchon Känaft der Rec. dee Zinzendorf— 
ſchen Lebens in der Alla. D. Bibl. (der ſel. Geh. 
Rath Eberhard) fehr klar gemacht. 


fie in der Stille zu ftudiren, und ohne ſich deswegen 
von feinen alten Lehrern zu trennen oder in dffnen Un⸗ 
frieden mitihnen zu kommen, in feinen Borlefungen das 
von Gebrauch zu machen. Ueberhaupt aber war auf 
der Umiverfität das Studium der Philofophie, in den 
Fahren wo Nöffelt fiudirte, fo.fehr an der Ord⸗ 
nung des Tages, daß manche die Logik, Metas 
phyſik und Erhif zmeys bis dreymal, bald bey 
demfelben, bald bey verfchiednen Docenten hörten, 
Baumgartenmwardfchon nRöffelts Geburtsjahr 
(1734) Mitglied der theol. Fakultät, und befolgte in 
feinen Vorträgen durchgängig die foftematifche Lehrart = 
mit einer Strenge, melde hie und da offenbar die 
freye Bewegung des Geiſtes hemmte. Neben die mehr 
aſcetiſche Schule, war folglich in der Theologie durch 
"ihn eine neue mehr philofophifche, getreten, und fie 
war es, zu der fih Nöffelt faft ausfchliefend 
hielt. In dogmatifcher Hinfiht war fie übrigens 
auf Feine Weife abweichend. Die Firhliche Lehre 
ward mit allen Waffen, nicht nur der Eregefe und Ges 
ſchichte, fondern auch der Philofophie vertheidigt. 

Indeß Hatte fih, zum Theil angeregt duch 
engliſche, Holländifche und ſelbſt franzoͤſiſche Gelehr⸗ 
te, in mehreren andern Fächern der theologiſchen 
Gelehrfamkeit, zu einem großen Fleiß ein rühmliches 
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Deftreben, die Einfichten zu erweitern und zu berichs 


tigen und die Wiffenfchaft weiter zu dringen, gefellt, 
Der biblifhe Grundtert und der Driginaltegt dee 


‘ Ueberfegungen war mit neuem Eifer bearbeitet, 
Die bisher faft ganz verfannte oder vernachläffigte 


Kritik, fing an ein Lieblingsſtudium deutfcher Theo: 
flogen, auch folder ju werden, an deren größefter 
Achtung gegen die heiligen Urkunden niemand zwei⸗ 
felte. Das Collegium orientale auf der ‘ jungen - 
Univerfität Halle, begann beynah feine Acbeiten mit‘ 
der erften Eritifhen Ausgabe des maforethifchen 
Tertes des A. T. aus Erfurter Handſchriften. Mille 
und feines glüdlihen Herausgebers Küfterg kriti- 
ſche Bearbeitung des N. T. nebſt den Unterſuchungen, 
wozu fie ausländifche und inländifche Gelehrte, wie 
te Clere, Lenfant, Whitby und Pfaff 
veranlaßten, ward in Deutſchland nun bekannter, und 
keiner trug hier mehr und gluͤcklicher zur Aufnahme 
des Studiums bey, als der fromme J. A. Bengel, 
deſſen kritiſches N. T. — auch gerade in Nöffelts 
Geburtsjahr — zum erftenmal ‚ fo wie fein Eritifcher 
Apparat bald nachher erfchien, Als dieſer die Univerfis 
tät bezog, war man auch ſchon im Befis von Werts 
ſt ein s wichtiger Ausgabe, die bereits zwey Jahr fruͤ⸗ 
her durch ſeine gelehrten Prolegomen vorbereitet 5 


! 
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wurde. Wie in der Folge diefe Vorarbeiten von 
Kennicot und de Kofi, Mihaeclis, Sem 
ler, Griesbach u. e. a. benutzt und übertroffen 
find, darf hier faum erinnert werden, Ä ( 

Der Schriftauslegung hatte fich ſchon da: 
durch ein neues Feld eroͤffſet. Sie hatte Aufgaben 
ju löfen befommen, an welche vorher faum gedacht 
war. Auch war durch den unfterblihen Hugo 
Grotius, durch’ fo mande andre gelehrte Erege 
ten, befonders des Ausfandes, durch manche gründ: 
fihe und freyere IUnterfuhung des Sprachgebrauchs, 
beſonders des griechiſchen im N. T., felbft durch 
die Bemühungen guter Philologen aus den Schriften 
der Caſſiker, Ausbeute für die Interpretation zu ges 
innen, der eregetifhen Tradition, und der von 
der Dogmatif ausgehenden Deutung, mander Ab: a 
bruch geſchehen. Aber eine Hauptepoche machte 
doch der treffliche Leipziger Humanift J. U. Ernefti, 
welcher, nachdem er die Grundfäge einer echten In⸗ 
terpretation, mie fie ihn das Studium der Alten . 
gelehrt. hatte, - auf die biblifchen Schriften über: . 
trug, mit feinem claflifchen Interpres N, T, her: 
vortrat, und dadurch ſowohl ald dur fo viele von 
ihm gebildete Schüler Fräftig der Willführ und dem 
„ Wahn entgegenacbeitete, daß die h. S. nach andern 
34 
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Grundſaͤtzen ats menfhlihe Schriften zu erflären 
wäre. So wenig Baumgarten gemeint war, 
duch die Philofophie, eben fo wenig war Ernefti’® 
Abficht durch die beſſere Schrifterflärung die kirchliche 
Dogmatik zu erfchüttern, Wenn beydes gefchehen ift, 
fo lag dies in dem Geift ihrer Lehrart vielmehr als 
in dem Plan der Lehrer. Alle liberale Köpfe ſchloſſen 
fih indeß nah und nah an diefe Schule an. Diele 
gingen — glüdticher und ungluͤcklicher — über ihre 
Grenzen hinaus, Was Er neſti von einer Aec o m⸗ 
modationstheorie und von einer hiſtoriſchen 
Interpretation nur angedeutet, zum Theil nur 
geahndet hatte, ward von Maͤnnern wie Semler, 
Teller u. a. weiter entwickelt, von andern weit 
über die Gebühr ausgedehnt. Das geiſtvolle Stus 
dium des Drients hatte nicht minder Einfluß auf die 
Erflärung des A. T. Zulegt warf fi wieder die 
Philoſophie der Zeit zur Entfcheiderin des Sins 
ned der h. Schrift in letzter Inſtanz auf, und an eine 
grammatiſche und Hiftorische Interpretation ſollte fich 
nun auch noch eine moralifche ſchließen, welche 
Kant fogar die einzige authentifiche nannte. 
Auch die Hiftorifchen Theile der, Theologie 
wurden immer mehr angebaut, und befonders ein großer 
Fleiß aufdie Geſchichte theils der bibliſchen Schrifs 





ten theils des Lehrbegriffs gewendet. In beyder Hins 
fiht war duch Richard Simon, durch Cleri— 
eus in den Briefen Holländifher Theologen, 
fpäterhin ganz vorzüglih durch Semlers tiefes 
Studium der Kirchenfhriftfteller, dann felbft duch 
den oft fo Hell fehenden Mofiifer G. Arnold, 
duch Mosheim, Pfaff, Wald vieles in ein 
ganz anderes Licht gefommen, als man es bis dahin 
zu fehen gewohnt war. Dhne folhe Vorarbeiten 
würden wir nie eine Eichh ornſche Einfeitung in 
die bibliſchen Schriften, fo wenig ald eine Doͤder⸗ 
leinfhe Dogmatif erhalten Haben. Inſonderheit 
ſchien in dem Artifel von der Infpiration und dem 
Kanon der Heiligen Schriften vieles fo. ungewiß und 
unhaltbar zu werden, daß manche fogar alles für vers 
ohren hielten, was man bis dahin für das Anfehn 
diefer Bücher gefagt Hatte. Wohin dies in den Urs 
sheilen und in der Behandlung der Bibel geführt, 
was aber auch von ruhigen Männern für Wege eins 
gefhlagen find, um das finfende Anfehn zu halten, 
ift bekannt. Mit den geiſtvollſten, würdigften Bes 
arbeitungen der heiligen Schriften, ftehen die unwuͤr⸗ 
digften Herabfegungen und Entweihungen im grelle 
ſten Sontraft, und was man im Anfang des Jahr⸗ 
hunderts kaum leife in einem Kreiſe von Gelehrten zu 


äußern gewagt hätte, ift am Ende deffelben oft 
mit einem empörenden Leichtfinn dem Wolfe ges 
predigt. 

Die allerauffallendfte —— von der al⸗ 
ten Lehrart, that ſich indeß, wiewohl im genauen Zu⸗ 
ſammenhange mit allem vorhergenannten, in der 
eigentlichen Religions- oder Glaubens— 
lehre hervor. Das allgemein gewordene Studium 
der Philoſophie, die immer mehr verbreiteten Schrif⸗ 
ten engliſcher und franzoͤſiſcher freyer Denker, die 
beſonders durch Friedrich I. in Deutſchland fo 
fehe begünftigte Denkfreyheit, und fein perfönficher 
Indifferentismus in der Religion — jedoch gewiß noch 
weit mehr der wirkliche Fortſchritt in richtigerer. Bes 
urtheilung fo vieler von Jahrhundert zu Jahrhundert 
unberührt gebliebener Hppothefen, die für ausge: 
machte Wahrheiten gegolten hatten, verbunden mit | 
den neuen Refultaten der Kritif und Eregefe, dies alles 
zufammen genommen bildete eine neue Schule theos 
fogifher Schriftftellee und Beurtheiler, von denen 
einige e8 bloß auf ein Entladen des Syſtems, von dem 
mas ihnen unbrauchbarer Schutt zu feyn ſchien, an⸗ 
fegten, andre aber fo einzureifen anfingen, daß wes 
nigftend von dem, mas man pofitive Religion 
nannte, kaum etwas mehr übrig blieb, als mas 





139 


| jedes Syſtem der natürlichen enthielt, nur in Spra⸗ 
che der Bibel gekleidet. Wenn in Ernefti’s theos 
logischer Bibliorhef und Doͤderleins Fortſetzung die 
kirchliche Lehre noch in Schug genommen ward, fo 
ſchien dagegen ein neues allgemein gelefenes und durch 
viele treffliche Mitarbeiter in allen Faͤchern ſich auszeichs 
nendes Fournal, die Allgemeine deutſche Di: 
bliothek, beſonders in der mittleren Epoche ihrer 
Eriſtenz, die Tendenz zu haben, allem was man Ortho⸗ 
dorie nennt, eben ſowohl als allen Arten des Myſticis⸗ 
mus und der Schwärmerey den Krieg anzukündigen, 
oft allerdings ohne alle Schonung, ohne alle Rücfiht 
auf ſchwaͤchere Gewiſſen oder auf die ewige Ordnung 
Gottes in der moraliſchen Welt, in deren Dan eine 
umendliche Verfchiedenheit der Vorftellungen und der 
Bildungsmittel liegt. Theologen wie Bahrdt und 
aͤhnliche trieben dies noch viel weiter. Krivolität und 
oft eine Art von Renomifterey im Befämpfen des Kies 
chenglaubens und Behandeln feiner Bertheidiger, an 
welchen es noch immer nicht fehlte, gab befonders des 
. nen, welche ſich zu Religionsiehreen bilden follten, 
das ſchlimmſte Benfpiel. Dies entging den ruhigen 
Forſchern nicht, Aber der Preußiſche Staat ergriff 
das ungluͤcklichſte Mittel, dem Uebel zu fteuern — ein 
‚BReligionsedict! Auch Fonnte von den Berfuchen 
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der Pritifhen Philofophie, die Drthodorie mit 
ſich zu verföhnen, wenig Hülfe kommen. Es war 
ein Spiegelgefeht, das dem Kenner unmöglich ents 
gehen Fonnte, wiewohl manche an dem alten Glau⸗ 
ben feſt haltende, fich in der Stille freuten, eine Lehre, 


die eben an der Ordnung des Tages war, auf ihren 


Seite zu haben. In der Moral — auf welche alle 


diefe wechſelnden Erfcheinungen in der theologifchen | 


‚Welt ihrer Natur nah am menigften Einfluß has 
ben Fonnten — ſchien jene Philoſophie die erfte 
Strenge des Ehriftenthums wieder an die Stelle einer 
ſchwankenden Gluͤckſeligkeitslehre fegen zu rollen, 
und man fah daher auf einmal eine beträchtliche Ans 
zahl chriſtlicher Moralſyſteme nach Kantifhen Prim 
eipien geformt werden. Welche neue Geſtalten ſeit⸗ 
dem die Philoſophie angenommen, wie ſie ſich in 
den neueſten Zeiten ſelbſt mit dem früheren Myſticis⸗ 
mus- vereinigt hat, liegt den Beobachtern des Zeitz 


geiftes zu nahe, um hier einer befondern Ausfuͤhrung 


zu bedürfen. Auch gehören diefe Berfuche zu. den 
jüngften Erſcheinungen, von welchen Nöffelt faum 
noch Notiz nehmen Fonnte. 

Died find einige Grundzüge zu der Gefchichte 
der Theologie in der Periode, in welche feine 
Bildung und Wirkfemfeit gefallen iſt. — - Laßt 


” 


1. 


|. 


uns jest fehen, wie er, der don allen diefen bisher 
fo bedeutenden Veränderungen ſtets ein aufmerffamer 
‚Zeuge war, mit dem Zeitalter Schritt gehalten 
oder mie weit er fih dem, mas ihm in dem Zeitgeift 
verderblich fchien, widerfegt hat. Freylich würde es 
weit interefianter feyn müffen, tvenn er ung felbft den 
Gang feiner theofogifchen Studien, die Epochen feir 
ner fortfchreitenden, Einfihten und Ueberzeugungen, 
und dad, mas in jeden am meiften zu feiner innern 
höheren Bildung mitgewirfet, ſchriftlich hinterlaſſen 
‚oder vielmehr nicht zu fpät angefangen hätte, diefe 
Arbeit zu Übernehmen. Welches Ichrreihe Seiten 
ſtuͤck zu feiner Anmeifung für angehende 
Theologen würde dies geworden ſeyn *)! 





) Es kann kaum eine lehrreichere Pectäre für Studirende 
geben, als wodurch ſie den Studiengang eines ausgezeicht 
neten Gelehrten verfolgen lernen. Was iſt nicht 4. B. 
in diefer Hinficht Semlers eigne Lebensbefchreibung, 
befonders der ate Theil, — Michaelis Selbſtbio⸗ 
graphie, — auch ganz vorzuͤglich Schlözers oͤffent⸗ 
liches und Privatieben, von ibm ſelbſt befchrieben, 
Göttingen ıg02 , wertb! Wer denkt bier nicht von 
ſelbſt an die Bricke eines jungen Gelehrten (Jobans 
nes v. Müller) an feinen Freund (Tübingen 1802) 
deren Wichtigkeit für alle junge Lofer, in denen Sinn 
und Geift ift, amd die den Willen haben, etwas aus 
fich zu. machen, neuerlich fehr bündig dargeftelit iſt im 
C. Morgenfterns Schrift: Jobannes Müller 
oder Plan im Leben und Plan im Leſen. Leipzig 1808. 
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Im ‚Allgemeinen gehörte er fo wenig in der 
Theologie als in irgend. einer Wiſſenſchaft zu denen 
Gelehrten, welche neue Bahnen brechen, 
oder durch die Originalitaͤt und Feuerkraft ihres Gei⸗ 
ſtes ploͤtzlich daͤ Licht hervorrufen, wo es Jahrhun⸗ 
derte lang dunkel geweſen iſt. Deſſen war er ſich 
auch ſehr wohl bewußt; aber um ſo mehr gereicht 
es ihm zur Ehre, daß er ſolchen Maͤnnern, auch 
wenn er in vielen Stuͤcken ganz andrer Meinung war, 
und ſelbſt fuͤrchtete, daß ſie ihre Kuͤhnheit und der 
Drang etwas Ungewoͤhnliches zu ſagen, zu weit 
fuͤhre, dennoch ſo viel Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, und ihre Fehler und Uebereilungen damit ent: 
ſchuldigte, daß man fie als originelle Köpfe nicht mit 
dem gewoͤhnlichen Maaßſtabe meſſen müfle. Was 

‚ihn auf jedem Felde, das er bearbeitete, auszeichnete, 
- war das gefunde Urtheil, der Sinn für Wahrheit, 
das reine Streben, fie zu finden ; das rege Intereſſe 
an allem Wiffensmürdigen; die unparteyifche Ach⸗ 
tung jedes Zuwachſes an Kenntniffen, von mem er 
auch kommen mochte; der mühfame und nicht zu 
ermüdende Fleiß, der ihn nie fill fiehen ließ, der 
ihn fo fihtbar überall weiter brachte; die durch⸗ 
gaͤngige Genauigkeit und Gruͤndlichkeit in 
allem, was er angriff, die ſogar zuweilen in ein 


J 


— Bellreben, « alles zu erſchoͤpfen, übers 
gehen konnte. 

Es giebt auch unter den — ENT? 
ſche Naturen, die von Zeit zu Zeit zum wahren 
‚Gewinn der Wiſſenſchaften ſich erheben, und deren 
Geſchaͤft mehr Zerftören und Erobern ald Aufbauen 
und Ordnen ift. Abgefagte Feinde aller anmaßenden 
Unwiſſenheit, aller hinter Heiligen Worten verborges 
nen Geiftesarmuth),, durchbrechen fie den täufchenden 
Nebel, unbefümmert , ob der plögliche Lichtſtrahl 
ſchwache Augen verblenden oder verfengen werde, 
Es giebt andre, die weniger darauf ausgehen, das 
Alte zu verdrängen, ale dem todt und geiſtlos 
Betriebenem durch beſſere Behandlung einen neuen 
lebendigen Geiſt einzuhauchen und dadurch Intereſſe 
dafuͤr zu erwecken. Noch andern iſt es gegeben, ſelbſt 
dem ſproͤdeſten Stoff Geſtalt und Anmuth zu verſchaffen, 
und die Fuͤlle ihres Gefuͤhls oder den Reichthum ih— 
rer Phantaſie auf Gegenſtaͤnde uͤberzutragen, die man 
vorher einer ſolchen Bearbeitung voͤllig unfaͤhig ge⸗ 
halten hatte. Um nur der Todten zu gedenken, 
fo dürfte man Männer wie Semler auf dem 
Felde der Theologie, fo wie in der Philofophie den, 
nad) Mendelf ohns Ausdrud, alles jermalmens 
den Kant zu der erſten, — Gelehrte wie der 


genialifihe Michaelis in Göttingen zu der ans 
an Herdern zu der dritten Stafe rechnen. 


Zu keiner dieſer Claſſen gehätte Nöffelt 
Über alles, was von jenen und fo vielen andern 
Verdienſtliches geſchehen war, ward von ihm ſo we⸗ 
nig verfannt oder verſchmaͤht, als ungepruͤft aufges 
nommen. Es lag nicht in ſeinem Weſen, von irgend 
etwas, am wenigſten von dem was großes Auf—⸗ 
ſehen erregte und durch den Schein des durchaus 
Treuen und Unmiderlegfichen die Menge biendete, ſchnell 
ergriffen zu werden. Uber e8 ward aud nichts mit 
Porurtheil zuruͤckgewieſen was nur irgend einer 
ruhigen Pruͤfung wuͤrdig ſchien; das nur, worin die 
Seichtigkeit und die unverſchaͤmte Prahlerey ſich zu 
ſtark ankuͤndigte, blieb unbeachtet. Bey dieſer Den⸗ 
kungsart ward er dann recht vorzuͤglich geeignet, 
das Wahre und Vortreffliche jeder Art, was in dem 
Kreife feiner Wiflenfchaft lag, zu verarbeiten, und 

Durch feinen auf Taufende wirfenden Unterricht weis 
ter zu fördern. 


WMan kennt bereit? die Männer, welche, als 
ee anfing ſich für die Theologie ausſchließlich zu bes 
ſtimmen, den meiften Einfluß auf feine Bildung hats 
ten. Go fehr er die Froͤmmigkeit der älteren: Lehrer 

der 


J 
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der Spenerfhen Schule und ihren Eifer achtete, 
die Religion nicht bloß zu einem fruchtloſen Wiſſen, 
fondern zur Gefinnung zu machen und in das Leben 
überzuteagen, fo genügte doch ihm als Gelehrten ihr 
Bortrag viel zu wenig, und fchon damals, als er 
noch felbft auf. der Univerfität ftudiete, entgingen ihm 
die Schwächen und Bloͤßen nicht, welche einige, 
fobald von tieferen Kenntniffen die Rede wat, 
nicht verbergen fonnten. Ganz anders wirkte auf 
ihn Baumgartens Gruͤndlichkeit, befonders da, 
wo er Begriffe enttwicfelte oder mit: großem Scharf: 
ſinn fpaltete, in welcher Hinficht ihm immer feine 
Moral und feine Polemik, vorzüglich wo es auf 
Beftimmung des Streitpunfts ankam, mufterhaft 
erſchien. Gerade dies war am wenigſten die Sache 
der damaligen Aſceten, denen auch wohl deshalb die | 
Philoſophie fo fehr mißfiel, weil fie darauf drang, 
dunkle Gefühle zu deutlihen Vorftellungen zu ei 
. Höhen. ' 

So ſehr er indeß Baumgarteng große — bes 
ſonders feine hift o ri ſch e — Gelehrfamkeit ehrte, fo 
wenig befriedigte er ihn als Ereget, — Da 
Nöffert ſelbſt das Fach der Schriftaustegung 
unter allen Theilen der Theologie am früheften bears 
beitet Hat, auch von ihr gewiflermaßen .alle echte 
: — 


* 


* 
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Theologie ausgeht, fo verweilen wir auch zuerſt bey 
dieſer Seite feiner Verdienſte. 

Borbereitet war er. durch eim mit Liebe Betriebes 
nes Studium der alten Biteratur ; — weniger der gries 
chiſchen, die, was auch die einfeitigen Anklaͤger 
des jegigen Schulweſens fagen mögen, vormals au 
auf den befferen Schulen weit dDürftiger und geſchmack⸗ 
fofer betrieben ward, al& in den neueren Zeiten ; — deſto 
mehr aber der römischen. Da auf-der Akademie, 
als er ftudirte, fein ausgezeichneter Humaniſt lehrte, - 
fo hatte er das meifte feinem eignen Fleiß zu danken. 


Fuͤr die Interpretation der heiligen B ücher ver 


mehrten fih, wie ſchon erwähnt iſt ), mit jedem De: 
cennium des achtzehnten Jahrhunderts die trefflichften 


gHuͤlfsmittel. Der Reichthum des kritiſchen Apparats, 
die richtigere VBenugung der griechiſchen — ber 
ſonders alexandriniſchen — Literatur zug Beurtheilung 


des Sprachgebrauchs des N. Teſtaments, Die. nach 


und nach zum Grundfa gewordene Marime, die 
h. ©, nach feiner andern allgemeinen Hermes 


neutif zu behandeln, als die Caſſiker, und bey 


ihrer Erkloͤrung durchaus von denſelben Principien 
und Huͤlfsmitteln, vor allen von dem Sprachgebrauch 


9 &, 133. 194. i a . or 





| 347 
ansjugehn — dies alles erleichterte ihm ohnftreitig 
das Ergreifen der beſſern Methode, ohne daß er, 
wie manche feiner Vorgänger, er nöthig hatte fie 
zu erfämpfen. - 

Er hat im Anfange feines — Lehramts 
von Zeit zu Zeit uͤber Buͤcher des alten Teſta⸗ 
ments Vorleſungen gehalten. Aber bey weiten 
den bedeutendften Theil feiner Zeit, auch feines Pr: 
vatftudiveng, widmete er dem neuen Teftament, 
das feinen Tag aus feinen Händen fam, und worin 
wohl wenige fo orientivt feyn möchten als er, der es 
unabläffig lad, und täglich mehr aus ſich felbft 
verſtehen und erflären zu fernen ſuchte. Manche 
Verkehrtheiten der frühern Exegeſe, manche änaftliche 
Beſorgniſſe über die Gefahren der Keitif, manche 
Vormerheile gegen claſſiſche Schriftfteller des Faches 
wie Hugo Grotius — der freylih auch in 
Halle von manden mit Calovs Augen angefehen 
ward *) Haben ihm — vieleicht weniger als ſelbſt 
dem kuͤhnen Mihaelis— zu ſchaffen gemacht. Daß 
aber feine hermeneutifchen Grundfäge doch immer 
liberaler wurden, und dag Ernefti’s Interpres 





*) In feinen biblüs illufthatis in 4 Foliohänden, die fait 
Eeite für Eeite voll Invektiven gegen H. Grotius 
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zuletzt auch für ihn die Grenzlinie nicht mehr war, 
über die er hinaus zu gehn nicht gewagt Hätte, daß 
befonders Alteredogmatifche Borftellungen immer weni⸗ 
ger, vielleicht neuere philofophifche faſt zu viel Einfluß 
auf feine Erflärungen befamen, dies kann die Ver⸗ 
gleichung feiner früheren und feiner fpäteren eregetis 
fen Arbeiten, feine Anweifung zur Bildung 
angehender Theologen *), und noch mehr 
fein Urtheil in Recenfionen über fremde eregetifche Ars 
beiten am beiten bemeifen. 3 

Die Entdeckung des eigenthuͤmlichen 
Sprachgebrauchs jedes Schriftſtellers des N. T. 
— dann der Parallelismus, endlich der hiſt o⸗ 
riſche Sinn — dies waren offenbar die Haupt: 
principien ben feiner mündlichen und ſchriftlichen Exe⸗ 
geſe. Wie ſehr dies ehedem vernachläffigt war, 
nicht nur von den mehr auf Erbauung ausgehenden 
Onterpreten, fondern oft von Baumgarten felbit; 
wie fremdartiges man daher oft den Apofteln unters 
geſchoben hatte, dies ftand ihm in fo vielen marnenden 





> 


MW. f, dem Mbfchnitt von der eregetifhen Theo: 
Ä togte im aten Theil. — Go find auch bie Urtheile 
über den Sinn mancher biblifchen Ausdruͤcke, z. B. 
AVEUuK Kyiov in. der aten Abtbeilung’&, 170 gewiß 
aus den fpätern Jahren feines Lebens, | 
a 
ur 
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Beyſpielen vor Augen und machte ihn gegen jede 
ungelehrte Erklaͤrung ſo mißtrauiſch, daß ihm 
nun alles willkommen war, was einiges Licht auf 
den eigenthuͤmlichen Dialect des N. T. werfen konnte. 

Er war in vielen Punkten nichts weniger als 
einverſtanden mit dem Tellerſchen Woͤrterbuch 
des N. T. pflichtete vielmehr oft den Langiſchen 
Kritiken bey *). Es Teuchtete ihm vollfommen ein, 
was auch jedem Unbefangenen bey dem Gebrauch 
ar werden muß, daß Teller den Apofteln viel zu 
oft die Ideen eined mehr philoſophiſchen Ehriften- 
thums geliehen und fie hatte reden laſſen, wie fie ſich 
vielleicht jegt über manche Lehren ausdruͤcken wuͤr⸗ 
den... Auch eiferte er oft gegen den Mißbrauch an 
ſich wahrer Bemerfungen; wenn fih z. B. die Uns 
wiſſenheit ben jedem: nicht verftandenen Ausdruck, hin⸗ 
ter den Borwand ‚,jüdifcher Borftellungsarten” oder 
bloßer Accommodationen verbergen wollte, wo gerade 
daraus gar Fein Licht hervorging, und. der Name 
kaum paflend war. Indeß mard es doch immer 
mehr geneigt, die Theorie der Herablaffung auf 
die Reden Jeſu und. die Schriften der Apoftel übers 





*) Zur Beförderung des nüslichen Gchrauchs des W. A. 
Tellerſchen Wörterbuchs des N. X, von G. H. £ ang. 
ea; Th. Auſpach 1778. 
83 
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autragen, ſelbſt wo es wohl natürlicher geweſen waͤre, 
das fuͤr eigne Anſicht und eigne Ueberzeugung zu hal⸗ 
ten, was in den Begriffen jener Zeit lag, ohne dadurch 
eine unabaͤnderliche Norm für alle fpätere Zeiten zw, 
werden. Schon lange war er z. B. der. Meinung, 
daß, was von Dämonelogie, von Befigungen 
und von den. Engeln im N. T. vorfomme, für 
Andequemung an die aus dem Exil herftammende 
chaldaͤiſche Geiſterlehre gehalten werden muͤſſe, in 
welcher das Unſchaͤdliche Damals ſchon zu beitreiten zu 
früh, ja das fogar als Vehikel mancher moralifchen 
Wahrheiten für. jenes Zeitalter brauchbar geweſen 
ſey. Späterhin wendete er noch öfter diefen Grund» 

fa auch auf andre Dorftellungsarten der Apoſtel ar, 

3. B. von dem göttlichen Geift und defien Wirkungen, 
von der Gabe der Sprachen un a. m., vielleicht - 

ohne fich ſelbſt ganz deutlich bewußt zu feyn, daß es 
ihm immer. mehr Bedürfnig ward, das Chriftenthum 
mit andermweitigen Bernunftfenntniffen in Darmonie 
au bringen. 

Was in den Verfuchen — zu dieſem Zweck 
ungruͤndlich, wohl gar mit Spott und Hohn 
des bisher Angenommenen, ohne es zu widerlegen, 

verbunden war, erſchien ihm immer verwerflich und. 

daher ‚mußte z. B. die Willkuͤhrlichkeit im den 


Bahrdtfhen Briefen im Volkston, fo wie 
die legte Ausgabe feiner Ueberfegung des Ra 
fein hoͤchſtes Mißfallen erregen. Go bald aber durch 

Sprache, durch Geſchichte, durch glückliche Combi 
"nation, durch pſychologiſchen Beobachtungsgeift ders 
ſelbe Zweck erreit werden konnte, ſo ward ſein Ur⸗ 
theil guͤnſtiger. Selbſt das, was andern zu weit 
geſucht und zu Fünftlich erſchien, hielt ihn nicht ab, es 
wenigſtens zu prüfen. Schon der Fleiß, die Muͤh⸗ 
famfeit dee Eutdeckung, gab ihm in feinen Augen ein 
BVerdienft, und Fonnte ihn verfuchen es ſich anzueig⸗ 
nen. Daraus erklaͤrt es fi auch wohl, daß man 
einige feiner eignen Interpretationen des zu Eunftoollen 
angeffagt, und hie und da zu bemerken geglaubt hat, 
daß auf einem näheren und leichteren Wege zum Ziel 
zu kommen und der wahre einfache Sinn der Apoſtel 
zu finden ſey. Der neueſte Commentar uͤber das 
7. 2. von Paulus, enthielt ſehr vieles, was mit 
feinee Eregefe im MWiderfpruh war. ber dies 
konnte ihn nicht abhalten mit der groͤßten Achtung 
davon zu reden, worauf ihm ſchon der ſo muͤhſame 
Fleiß und das ſichtbare Beſtreben, keiner einzigen 
Schwierigkeit durch ein Verweilen auf der Oberfläche 
auszuweichen, fo gerechte Anſpruͤche zumachen ſchien. 
Wiewohl er daher in feiner Beurtheilung diefed Coms 
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mentars mancherley offen ruͤgte, ſo wuͤrde ihn ſchon 
bie Ruͤckſicht auf das Verdienſt des Verf., den Uns 


terfuchungsgeift zu weten, unfähig gemacht haben, | 


fi eine fo ſchneidende Kritik, mie fie die Kenaifche‘ 
Bel. Zeitung liefert, zu erlauben *), Was 


ihn bey weite mehr ald der Theil, welcher die 


MWorterfiärungen und Sprachbemerkungen enthielt, 
intereflirte, waren die gefchichtlichen Ereurfe und 
vorzügfich die Hiftorifch » pſychologiſchen Er— 
klaͤrungen des pragmatiſchen Urſprungs und Zu⸗ 
ſammenhangs ungewoͤhnlicher Begebenheiten, worin 
gerade das Verſchlungene und Kunſtvolle einen eige⸗ 
nen Reiz für ihn hatte, wenn er auch bey einzelnen 
Stellen unentfchtoffen blieb, wie weit er ihm beys 
pflihten follte *, Wenn man ihm den Einwurf 





*) Die Nöfteltfbe Kecenfion der 3 erflen Bände des 


. Paulusfhen Commentars (der fpäter erfchienene gte 
war eine feiner legten Lectüren ) ftcht in der Allg. Lit, 
Zeit. vom Jahre 1800 Nr. 137, 1801 Pr. 157 und 
1503 Wr. 148. — Die Jenaiſche Recenſion findet 
man im 2ten Jahrgauge Ver. 1 — 3, womit man aber 
die Antwort des Bf. in der abgendthigten Bey— 


lage binter dem ztem Theil der N, A, des Commen⸗ 


tars vergleichen muß. 


75) Folgende Stelle auf der angefuͤhrten Recenſion, wird 
feine Anficht der Manier, die Wunder zu behandeln, 
am beften Far machen: „In den Merfuchen, einige 


bemeiniglich für uͤbernatuͤrlich gehaltenen Begebenhei⸗ 


! 
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machte, daß wenigſtens zur Hebung des Anftoßes an 
allem eigentlichen Wunderbaren, dergleichen Berfuche, 





heiten ganz natürlich zu erflären, enthält diefer Com} 
mentar viel Eignes vor andern, und fie verdienen we⸗ 
nigftens die aufmerffamfte Prüfung. Man kann von 
einem fo eigentlich gelehrten, die Fleinften Umſtaͤnde 
und Winke bey den Schriftſtellern, die er erklaͤren 
will, ausfuͤhrenden und benutzenden, uͤberall den Gang 
der menſchlichen Seele nachforſchenden, tiefblifenden } 
beſcheidenen, von wahrer Achtung gegen die heil. Schrift 
geleitetem Manne, obnebin fchon zum Voraus erwarten, 
daß er fich feine fo plumpen Erklärungen wie Babrdt 
und feines Gleichen erlauben, nicht Hppotbefen, die 
bloß eine Möglichkeit, wie etwas zugegangen fenn 
koͤnnte, aufgreifen werde, um nur das Unbegreifliche 
wegzuerklaͤren; fondern überall trägt er nicht nur die 
Zweifel vor, die wenigitens ein eigentlihed Wun— 
ir ver anzunehmen bedenklich machen fünnen, fondern 
er fpürt auch allen nur zu oft überfebenen Kleinen Um— 
ftänden nach, welche die Evangeliften entweder felbft 
angeben, oder die bey ihren Angaben nad der Natur 
der Ereianiffe und der menfchlichen Seele vorausgeſetzt 
werden müflen, wenigfteng fünnen ;. und in fo fern doch dem 
natürlihen Gange einen Vorzug vor dem Ueber— 
natürlichen geben. — Manchen diefer Verfuche, 3. 3. 
wodurch die Erfcheinungen auf dem Berge erklärt wers 
den (Mattb. 17), wird man fchwerlich feinen Beyfall 
derſagen konnen, Bey andern iſt ed ung vorgefommen, 
daß Jeſus, oder lieber der, welcher feine Reden nach⸗ 
erzählte, sich dunkel und jwepdeutig ausgedruͤckt und 
beynabe unvermeidli zum Mifiverftande Gelegenheit 
gegeben habe; dann auch, daß die Evangeliften, oder 
die, aus deren Erzählungen fie fchöpften, felbft etwas für 
ein Wunderiverf gebalten hätten, was dergleichen doch 
wicht war u, f. m.” A. £. 3, 1801. Nr. 157. j 
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fo fange als nur eine einzige Begebenheit ald Wunder 
betrachtet werden müffe, wenig beytragen, auch bey 
allem Scharfſinn, der ſich daran uͤben moͤge, doch 
nie eine volle Ueberzeugung zu bewirken faͤhig waͤren, 
ſo pflegte er wohl zu erwiedern, „daß doch jede hiſto⸗ 
riſche Kritik ihren Werth behalte, und daß, wenn auch 
nur einige Aufloͤſungen des Roͤthſelhaften gelaͤngen, 
immer die Vermuthung verſtaͤrkt werde, daß, wenn 
unſre Nachrichten nicht zu kurz woͤren, wahrſchein⸗ 
lich noch vieles in die Reihe natuͤrlicher Begebenhei⸗ 
ten treten wuͤrde, was uns jetzt als Wunder erſcheine.“ | 
So dachte er in den fpäteren Zeiten, und auch dies 
beftätigt die obige Bemerfung, daß er in der Bes 
hauptung des Unterfchiedes, zwifchen dem was im 
Chriftenthum übernatürlich und natuͤrlich war, 
immer weniger poſitiv, vielleicht in ſich ſelbſt immer 
zweifelhafter ward, ohne daß dies jedoch den gering⸗ | 
- ften Einfluß auf feine Gemüthsruhe gehabt hätte, 
Gegen dad, was man die moraliſche 
Schrifterklaͤrung im Kantiſchen Sinn nannte, erflärte 
er fich defto entſcheidender. Vielleicht hätte ee mils 
der darüber geurtheilt, wenn er nicht fo fehr ges 
fürchtet hätte, ſie werde zu einer noch größern Gteich:s 
güftigfeit eines gelehrten Studiums der h. S. Ver⸗ 
anlaflung geben, und. man werde, da ja-nichts-teichs 
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ter ſey, als über eine Stelle zu moralifiren, und er: 
baulich zu ſchwatzen, allen bisherigen kritiſchen und 
eregetifchen Fleiß für etwas unnüges erklären und die 
trefflichſten Arbeiten in diefem Fach in die alten Rüfts 
fammern einer verfhollenen Theologie _vermeifen. 
Daß dies Kants Abficht nicht fey, geftand er nach 
feiner immer vorherrfchenden Billigfeit ihm  felbft 
zu *), und warnte nur vor dem Mißbrauch. Denn 
allerdings mar die Meinung des Bhilofophen nur die, 
daß, fo bald im Bolfsunterricht die Bibel als eine 
heilige göttliche Urkunde betrachtet werdg, man ihs 
ven Worten überall die praftifhen Vernunftlehren 
in ihrer hoͤchſten Reinheit unterlegen müfle, 
gefegt auch die grammatiſche Interpretation. führe 
auf minder reine und weniger geläuterte Vor⸗ 





*) Etfi non dubitamus quin Kantius illam pro fenfa 
morali [ulceptam dilpntationem optimo .conhiliv in- 
ftitnerit, atque eum agnolcimus interpretationem li- 
teralem nequaquam contemhlfe; videtur tamen ma- 
gnificentins de morali fenfiffe atyue ira dilputalle, 
ut verendum fit, ne imprudentes hnic plus, ac lite 
rali minus tribuant, quam par fit, incipiantque cre- 
dere — latis elle ſi in Scripturis omnia ad mores re 
ferant, ceteris [e facile carere polle, Huic volebamus 

ı malo oocursrese, non tanıquam adverlarium aliquem 
convincere, Animadverfienes in Senlum libr.. lacr. 
moralem, Halae 1795. | 
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ftellungen *). Im. Grunde mwolite er alfo nur die 
Methode befolgt willen, die ſchon mehrere Morals 
philofophen des Alterthums auf die griechifchen Dichs 
ter, mehrere Kirchenvaͤter auf die biblischen Bücher 
angewendet hatten, um das un. aus dem ER 
zu räumen, 

Aus allen bisherigen. — geht uͤbri⸗ 
gens hervor, wie auf dem Gebiet der Exegeſe nichts 
Großes oder Kleines geſchah, mas Nöffelts Aufs 
merfjamfeit entgangen wäre, was feinen Pruͤfungs⸗ 
geiſt nicht angeregt hätte. Nahm doc fon Er⸗ 
nefti von ihm als einem jungen Manne dankbar die 
Zufäge und Bericktigungen an, die er zu deſſen In⸗ 
terpres in einer feiner früheften Abhandlungen her 
ferte **). Nimmt man nun-dazu, welche Menge 

”) Der Ausdrud: feurige Kohlen auf das Haupt des Feins 
des, dem man wohlthue, ſammeln (Roͤm. 12,20), wird 
befanntlich von einigen Eregeten von der Beſchaͤmung 
durch Wohttbun, von andern aber von den goͤtt⸗ 
lihen Gtrafen ( Bligen), die ihn. treffen wuͤrden, 
verſtanden. Sollte auch wirflich die legte Erklärung 
mehr im Sorachgebrauch gegründet , folglich dem gram⸗ 
matifchen Jnterpreten die wabre fern, fo wuͤrde 
doch von dem moralifhen Schriftauskeger die 
erſte als die moralifch s edlere und ale angemefner 
dem Geiſt einer heiligen Schrift, in der alles nuͤtz⸗ 
lich ſeyn folt zur Lehre und zur Befferung, 
vorgezogen werden müflen, 


-) In Jahr 1762 in der D. de difcermenda propria 
et tropioa dictione, Wan vergl, Ernefti’s ehren⸗ 





der feinften Bemerkungen ihm ein faft funfzigjährie 
ges Studium DEN. T., wodurch er wie ganz eins 
heimifh darin geworden war, zugeführt haben 
‚müßte, vergleicht man, was er theils in feinen exegeti⸗ 
fhen Schriften feiftete, theild die trefflichen Winfe 
und Beyträge, welche er an einem andern Ort, wo 
man es weniger fucht, zu einer Bereicherung der 
Hermeneutif und befonders zur Auffindung des 
chriſtlichen Lehrbegriffs in der Bibel ges 
geben Hat *), fo muß man es um fo mehr beklagen, 
daß vieles andre mit ihm für die Welt verlohren ges 
gangen ift. Denn die unzähligen Andeutungen, die er 
feinem Handeremplar des N. T. und der Bengels 
ſchen Ausgabe beygefhrieben hat, waren faft nur 
ihm verftändfih, und den Pan, der ihm immee 
borſchwebte, noch eine Ausgabe des N. T. zu 
liefern, in welcher mit Uebergehung alles Bekannten, 
fur hauptfaͤchlich die ihm eigenthuͤmlichen Bemer⸗ 
kungen niedergelegt werden ſollten, hat er auszufuͤh⸗ 
ven leider nur zu lange verſchoben. 


I 





— volles Urtheil in feinem Briefe an Nöffelt, der in 
der aten Abtheil, S. 79.80 mitgetheilt ift, 
”) In der Anweifung zur Bildung angebender 
CTheologen a, Th. ©. 208. 
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Den geſchichtlichen Theil der Theologie fing 
Nöffelt fehr früh an zu einem feiner Hauptftudien zu 
machen. Died fnüpfte fih an feine fhon in den 
Schul: und afademifchen Jahren fo vorzüglich ge: 
nährte Liebe zur Geſchichte überhaupt und zu der 
Piterächiitorie infonderheit. War er doch fogar eine 
Zeitlang zweifelhaft, ob er fi nicht ganz diefem Fach 
widmen wollte, da$ feiner Neigung, mit den mannich: 
faltigften Schriften aus allen Zeiten genau befannt 
zu werden, fo angemeflen war, und wobey ihm fein 
ganz vorzugliches Gedaͤchtniß, dem auch das Kleinfte 
gegenwärtig blieb, fo fehr zu ſtatten kam. Das meifte 
verdanfte er hiebey feinem eignen Fleiß. Denn wag 
‚er auf der Univerfität gehört hatte, blieb felbft weit | 
hinter dem zuruͤck, was ſchon vorgearbeitet war, 
befonders feit Mosheim in der Kiechengefchichte 
Epoche mahte. In Baumgarten war eine uns 
geheure Summe hiftorifcher und literarifcher Kennt: 
niſſe vereinigt; aber weniger fruchtbar ward fie auf die 
Bearbeitung diefed Theil angewendet, und Semler 
wußte ganz andern Gewinn aus dem Apparat zu 
siehen, der jenem zu Gebot ftand, aber von ihm 
mehr zu andern Zwecken, befonders zu der großen 
Univerfalhiftorie, benutzt ward, 
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In der Anmweifung zur Bildung ans 
gehender Theologen hat er mit fichtbarer 
Liebe für die Sache gerade den Abſchnitt behandelt, 
welcher der Geſchichte überhaupt und der hie 
ſtoriſchen Theologie . infonderheit gewidmet 
ift *), und man findet darin alles zufammengedrängt, 
was nach feinem Urteil zu dem Begriff eines ehren 
Kiehenpiftorifers gehörte. 

‚Bey ihm felbft war die Kenntniß des Stu⸗ 
diums uberall aus den Duelien. gefhöpft. Man 
‚Hat mit Recht Semlers ungeheure Delefenheit ber 
wundert; Nöffelt ‚hatte anders als jener, aber 
vielleicht ſelbſt von ‘den Altern Quellen nicht viel tes 
niger von neuern Schriften unendlich mehr ge⸗ 
leſen. Semler, indem er las, machte gewoͤhnlich 
nugleich lange Auszüge, die ſogleich in die Arbeit, 
die er eben vorhatte, eingefchalter wurden **). Nof- 
felt notirte auch beftändig, aber ed waren eiz 
gentliche Notaten, Nachweiſungen, Eleine von ans 


"18%. ©. 216— 261. 2 Th. ©. 28— 131, 
MR, ſ. viele feiner Lehröiber, feine Selecta capita 
Hift. Ecel., feine Einleitungen zu der Baumgartens 
vi hen Glaubenslehre und Polemif, ſelbſt manche fürgere 
Econmpendien und den größten Theil feiner Streitſchrif⸗ 
ten. Gewöhnlich ward das Buch, das er lad, der Text, 
worüber er commentirte oder als Kritiker urtheilte. 
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dern Überfehene Details, Notizen zum Tünftigen Ges 
brauch, alles mit der hoͤchſten Genauigfeit. Auch 
war kein Fach feiner auserlefenen Bibliothef fo volls 
ftändig, als gerade das firhenhiftorifche, wo⸗ 
zu große Ankäufe aus der Baumgartenfhen 
Bibliothek (vielleicht einer der größten BASE 
ten *),) eine herrfihe Grundlage. gaben, 

| Mosheim mar fein großes Ideal! Wer 
Lönrite auch nicht mit der hoͤchſten Achtung an das 
Berdienft diefes ausgezeichneten Theologen um die 
Kirchengefcbichte denfen? Ich müßte faft nur: noch 
einen der frühern Kirchenhiftorifer, von welchem er 
wit gleicher Wärme ſprach — Beauſobre, we 
gen Feiner claffiihen Bearbeitung eines freylich nur 
ganz fpeciellen Theild jener Geſchichte **). Er’blieb 
daher auch Mosheims Methode, über deffen Com⸗ 
pendium er las, und worin das Ganze nach Jahrhunder⸗ 
ten abgetheilt iſt, treu, nachdem faſt alle Neuere dieſen 
Gang vetlaſſen hatten. Er verkannte die Unvollkom⸗ 
menheiten nicht, die er mit fi ich führt, glaubte aber, 

> 2 fuͤt 


) Der Cataloa betrug mehrere Bände, zum Theil von 
800 Seiten. Die Nachr icht en von diefer halliſchen 
Bibltothef mit deren Fortſetzung beſtehn aus 20 Baͤnd. 

) Hiftoite' de Manich&e et du Manichsisme. Amſt. 1734. 
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„für den Anfänger bleibe fie die beſſere, da er ſich 
bey längern Perioden zu leicht aus einer Zeit in-die 
andere verirre ‚ und den Synchronismus aus den Aus 
gen verliere, zumal da einmal das Rechnen nach 
Jahrhunderten üblih, und in alle fonhroniftis 
fben Tabellen aufgenommen fey *).“ 

Es ift auch hier fehr zu bedauern, daß von un⸗ 
zähligen feinen Bemerfungen, und befonders Feitifchen 
Berihtigungen hHiftorifcher Traditionen, fo vieles 
mit ihm untergegangen if. Marginalien zu 
irgend einem älteren oder neueren Lehrbuch der 8, ©, 
aus feiner Zeder, würden ein großer Gewinn geweſen 
feyn. Wer nur aus vielen feiner Recenfionen über 
Schriften dieſes Fachs, die einzelnen Bemerkungen und 
Kritifen fammeln wollte, würde ſich ſchon überzeugen 
fonnen, melden Werth eine folbe, planmäßig dem 
Ganzen gewidmete Kritik gehabt Haben müßte, da ſchon 
in dem, worauf ihn zufällige Lectuͤre führte, fo viefe 
Ausbeute zu finden ift, 

So fehr ihm übrigens die genaueſte Beſtim⸗ 
mung des ftreng Hiftoriichen wichtig war, fo blieb 
doch fein Studium der K. ©, recht eigentlich ein 
pragmatifhes, und hatte eben daher fo großen. 


” ©. Anweifung 2, Th, ©. 137, 
| — 


Antheil an feinen Tiberaferen Anfichten der Keks 
gion und der Theologie. Er hat oft gegen feine 
Vertrauten geäußert, daß es gerade dieß Studium 
gewefen fey, was feinen Geift von fo manchen, Feſ⸗ 
ſeln frey gemacht, und ihn auf einen hoͤheren Stand⸗ 
punkt gefuͤhrt habe. Dieß liegt auch in der Natur 
der Sache. Was in der Religion und namentlich 
der chriſtlichen bloß Gegenſtand des Raiſonnements 
oder Sache des Gefuͤhls iſt, wird, ſo lange ſich das 
Denk⸗ und Empfindungsvermoͤgen in jedem Menſchen 
eigenthuͤmlich entwickelt und ausprägt, immer ver— 
ſchieden vorgeſtellt und ausgeſprochen werden. Und 
da in dem Menſchen ſelbſt die momentanen Stim: 
mungen, die förperfihen Zuftände und die Einflüffe 
der Außenwelt jo vieles verändern, fo erflärt es fich 
auch daraus, mie aus dem bloßen Standpunft der 
Reflegion, des Kaifonnements und des Gefühle, die 
Anfiht der Religion bey demfelben Menfchen bald 
freger, bald beengter werden, er auch wieder zu Ideen, 
die er ſchon aufgegeben zu Haben fehien, zurück kehren 
‚Kann. Aber was in der Religionserfenntnig mit dem 
Geſchichtlich en zufammenhängt, was auf That: 
ſachen beruht, was alfo immer durch. eine Hiftos 
riſche Kritik aufs Keine gebracht werden muß, ift doch 

ganz anderer Art. Wer auf diefem Felde nicht bloß 


Autoritäten folgt, fondern felbft nach den letzten 
Gründen forfcht, und — z. B. über die dunkle Ge: 
ſchichte des Kanons überhaupt, und des Entſtehens 
der Evangelien infonderheit, über den hiftorifchen 
Urfprung gewiſſer Lehrbeftimmungen, und die weit 
Hinter den Zeiten des Urchriſtenthums liegende, dabey 
immer beftrittene Seftitellung eines allgemeinen Lehr⸗ 
begriffs — zu gewiſſen Refultaten gefommen ift, der 
kann ſich doch fihmwerlich wieder durch den bloßen 
Wunſch oder das Gefühl fo fehr verbfenden laffen, um 
da zu unermweißlichen Behauptungen zurüchzufehren, wo _ 
er wiffen muß, daß er auf feinem feften Boden 
der Geſchichte fteht. Eben darum ift e8 fo viel werth, 
wenn wir das Wefentliche der Religion in ung ſelbſt 
immer unabhängiger von der äußeren Gefchichte mas. 
eben fönnen, fo ein trefflihes Vchifel auch diefe von 
jeher gemefen ift, und immer bleiben wird, das Res 
figiöfe daran zu knuͤpfen. Recht getriebene allges 
meine und befondere Religionsgefhichte muß dahin 
führen. Denn wo breitet fi das Wefen der Reli⸗ 
gion mannichfaltiger und viefgeftaltiger vor ung aug, 
als gerade Hier? Wer nur den reinen Sinn hat, den 
göttlichen Geiſt in feiner unendlihen Wirkſamkeit in | 
jedem frommen Gemuͤth — unter alferfey Volk — 
zu erfennen, mit wie ganz andern Refultaten muß 
- a2 
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der zuruͤckkommen, als wer eingeengt in das doch 
immer nur menſchliche Lehrgebaͤude irgend einer Kir⸗ 
che oder Partey, Frömmigfeit und Seligfeit an For⸗ 
meln bindet, über die fich die Menfchen nimmer vereis 
nigen werden, auch nie vereinigen fönnen, weil es doch 
immer nur duͤrftige Bezeichnungen sa Ges 
genftände bleiben. 

Ein Zweig der hiſoriſchen — iſt die Ge⸗ 
ſchichte der theofo gifhen Literatur. - Es 
mag ſich alfo auch hier an die vorftchenden Bemerz 
Eungen anfchliegen, was Röffelt in diefem Fach 
geleiftet hat. 
| Es ift nur eine Stimme unter den — daß 

er in feinee Anweiſung zur Kenntniß der 
beffern allgemeinen Bücher in alten Their 
fen der Theologie, eine big jegt noch nicht 
übertroffene theologifhe Literatur lieferte, 
Wenn man nit ganz fremd auf dieſem Fels 
de ift, fo muß man in einem Werk diefer Art das 
Product eines vorangegangenen außerordentlich weit⸗ 
läuftigen und muͤhſamen Studiums erblicken. Zum 
eiterator in einem gewiſſen Sinne gehoͤrt frey⸗ 
lich nur ein ſehr ausgezeichnetes Gedaͤchtniß, wie 
man es oft bey übrigens ſehr ungelehrten Antiqua— 
ren, Buchhaͤndlern, ſelbſt Bibliothekaren ſindet, ohne 
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ihmen eben die zahllofen Namen, Titel und Jahrzahs 
fen, momit fie ihren Kopf angefüllt haben, zu benei⸗ 
den, da fie doch nichts meiter als lebendige Bücher: 
catalogen und Mefverzeichniffe find. Aber bey dem 
wahren Literator find dieſe Gedaͤchtnißkenntniſſe nur 
das, woran ſich etwas weit wichtigeres anreiht; die 
Geſchichte der Wiſſenſchaft, die Bekannt: 
fhaft mit dem Gang des menfchlichen Geiftes, mit 
dem Verdienft des Verfaſſers und des Inhalts unzäh: 
fiber Geifteswerfe. Und die war bey NRöffelt 
der Fall. | 
Wir wiſſen ſchon aus feiner Jugendgefchichte, 
wie fehr ihm die Literatur interejfirte, wie früh er ans 
fing, Bücher zu fammeln, und wie er ſchon auf der 
Schule Stotlens Hiftorie der Gelahrtheit — die das 
mals das Hauptbuh war — ftudierte. Neicher an 
beſſern Hülfsmitteln feste er dieß auf der Univerfität 
fort, erwarb fih auch durch Beſuch der Bibliothe⸗ 
ken und bey Büchervetfteigerungen immer mehr ans 
fhaufihe Kenntniffe, und eben dadurch die felts . 
ne Bücherfenntniß faft in allen Fächern der 
Wiſſenſchaften, die nur irgend mit ſeinem Stu— 
dium zuſammenhingen. Die eigentliche Theologie 
machte nur einen Theil ſeines literariſchen Wiſſens 
aus, Mit welchem Wuſt von Schriften faſt jedes 
23 


Sach Liefer Literatur überhäuft ift, kann ſelbſt ein 
fluͤchtiger Blick in große Bibliotheken lehren. Aus 
der ungeheuren Menge von Schriften nun die hers 
ausfennen und herauswaͤhlen, die entweder wirklich 
vortrefflich oder doch noch nicht übertroffen find, das 
bey auch die noch vorhandenen Lücken anzeigen, dann 
die Ueberſicht der ganzen Literatur durch ein hoͤchſt 
bequemes Fachwerk erleichtern, das bis auf ſeine 
kleinſten Abtheilungen ſeinen Grund in der Natur der 
Wiſſenſchaften hat; das ſetzt wahrlich mehr als Ge⸗ 
daͤchtniß, mehr als Anſtrengung und Geduld, es ſetzt 
zugleich tiefe Einſicht in jeden Theil der Theologie, viel” 
eignen Gebrauch unzähliger Bücher und dabey großen 
Scharfſinn voraus, berühmte und gepriefene Schrif⸗ 
ten, von denen, die bleibenden Gehalt und Werth 
haben, zu fondern. Schwerlich würde er auch dieß, 
ohne ein fo ganz dem Studieren gewidmetes Leben, 
und ohne die Umgebung einer fo bedeutenden Büchers _ 
fammlung haben feiften fönnen. Als Auffeher einer 
fehr großen Bibliothek hätte er gewiß wenige feines 
Gleigen gehabt. Denn mit der Kenntnig des In⸗ 
halt verband er zugleih Ordnung und Puͤnkt⸗ 
lichkeit, und von feiner Lectuͤre aller wichtigen kri⸗ 
tiſchen Zeitihriften, ging auch für die allergenaues 
ten hiſtoriſchen Notizen nichts verlohren, da 
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er in ein eignes alphabetiſch angelegtes literariſches 
Colleetaneenbuch unermuͤdet nachtrug und ſam⸗ 
melte, was irgend werth war bemerkt zu werden. 


Die ſyſtematiſche Theologie hat er ſelten 
als Schriftſteller, aber faſt ununterbrochen 
als akademiſcher Docent behandelt; mit der 
meiften Vorliebe den praktiſchen Theil, die 
Moral, 

Welche Erſchuͤtterungen und Umgeftaltungen der 
theoretifhe, oder die Glaubenslehre im 
Laufe feines gelehrten Lebens erfuhr, und wie uns 
ähnlich fi die fpätere Denfart der Meiften gegen die 
Zeiten fah, als Nöffelt anfing, zuerſt Topik, 
' dann Dogmatik zu lehren, ift oben gefchichtlich 
nachgeriefen *). Aus der vollften Ueberzeugung 
24 





7) 6.138 ff. In dem kurzen Aufſatz, welchen N. auf Ver⸗ 
langen i. J. 1780 zu dem Beverfhen Magazin fuͤr Pre⸗ 
diger 2. B. 3. St. lieferte, dem auch, beyläufig gefagt, 
ein ſehr verfehltes Bildniß von ihm bevgefügt if, hat er 
5. fich. über feinen dogmatifchen Gang felbit erklärt: 

Ich war dem evangelichen Lehrbegriff, oder wenn man 
Leber will, der Drthodorie eifrig ergeben, und bemühte 
mich aufs gefliffeutlichite ihn durchaus, felbt mit Eins 
ſchluß alles defien, was ich mit der Zeit als fehr unges 

gruͤndet und unftatthaft darin erfannt habe, mit neuen 
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blieb er, man koͤnnte wohl fagen, in den drey 
erſten Decennien ſeines Lehramts, dem, was 
—— ü 
Gründen zu beftätigen, und ibn mir fo zu bilden, daß 
er immer auf allen Seiten gefichert feheinen fünnte, Ich 
bin es mir noch jetzt ganz deutlich bewußt, wie febr ich 
mir jcde Entfernung zwar nicht zur Suͤnde machte, doch 
mich dazu mie obne lungen Kampf, und erft dam ents 
fchloß , wenn mirs unmoͤglich febten ‚ dem befler Erkann⸗ 
ten zu widerſtehen; welches mir denn dafuͤr buͤrgt, daß ich 
manches, was man fuͤr Orthodoxie haͤlt oder ehedem hielt, 
gegen andre Einſichten, nicht aus Leichtſinn, oder 
Fluͤchtigkeit, oder Liche zu jedem Neuen, oder der 
Mode zu folgen, fondern nach gewiſſenhafter Weberzeus 
gung vertaufcht babe, 

Auf der andern Eeite hatte ich von jeher Unterfuchung 
geliebt, und fo weit ich mirs bewußt bin, Wahrbeit 
son Herzen gefucht — dabey mich bemüht, vornehmlich 
die h. S. und befonders ihren Sprabgebraud ken⸗ 
nen zu lernen, Dieſer war mein einziger Führer, Seine 

- Autorität vermochte mir zu imponiren, fobald ich etwas 
nicht fo, wie man es behauptete, in der Bibel fand. 
Daber mußte ſich nach und nach in meinen theologiiten 
Vorftellungen vieles ändern, je nachdem ich in der Ents, 
defung des wahren Sprachgebrauchs weiter kam. Durch 
ein fleißiges Studium der Kircheugeſchichte, machte ich 
hierbey die Entdeckung, wie man ganz bova fide auf fo 
viele Irrthuͤmer und deren bartnädige Vertheidigung 
Fommen fonnte, wie fo oft Mifverftand und Zivepdeutigs 
feit bey ftreitigen Behauptungen mit umntergelaufen war, 
welches mir, da ich nach dentlichen und beftimmten Bes 
griffen ftrebte, defto mehr auffiel, Hierdurd ward ich 
immer mehr tberzeugt, wie bobe Urfah man babe, 
Meuerungen nicht ſogleich böfen Ablichten zugufcbreiben ; 
im Gegentheil, wie felbft Achtung und Liebe zum Ehriftens 
thum es erfordre, gewiſſe Vorſtellungsarten aufs 
zugeben, um das Anſehn deffelben zu retten," 


man den abgefchloffenen kirchlichen Lehrbegriff 
nennt, wie ihn auch Baumgarten und im Gans 
zen Ernefti fefthielt, größtentheild treu, und wenn 
er gleich ſchon früher als Ereget und Hiftorifer die 
Unhaltbarfeit mancher hergebrachten Beweife einſah, 
und daher in eregetifhen Borlefungen von der 
gewöhnlichen Erflärung abwich, fo fielen dadurch 
für ihn die Lehren felbft nicht, weil fie ihm durch ans 
dre Beweisgruͤnde unterftügt zu werden ſchienen. 
Es war daher ein ganz leerer Vorwurf, den man 
ihm zumeilen machte, daß er ſich in eregetifchen und 
dogmatifchen Vorlefungen widerfprehe. Wenn er 
in jenen einer Stelle, die biöher für einen Hauptbes 
weis gehalten war, die Beweiskraft abſprach, fd bes 
diente er ſich ihrer auch gewiß nicht in der Dogmatif, 
es fen denn Hiftorifch und kritiſch, fondern gründete 
den Beweis auf andre, wenn auch wenigere. Sowohl 
feine Bertheidigung der chriſtlichen Res 
figion, als viele unter feinen früheren afademifchen 
Programmen, beurfunden feine — nach dem gewoͤhn⸗ 
fihen Ausdrud — ftrenge Orthodorie in den Perio⸗ 
den‘, worin fie verfaßt find. Er pflegte fpäterhin 
im vertrauten Kreife wohl felbft zu geſtehen, daß er 
über die Mühe lächeln müffe, womit er befonders in 
‚ feinen erfien Vorleſungen über Dogmatif, zumal in 


dem Artikel von der H.S. und deren wörtlichen In⸗ 
ſpiration fo mandes zu vertheidigen gefucht Habe. 
Fruͤhe Gemöhnung an gewiſſe Jdeen, tiefe Achtung 
gegen alles, was er in ihr gegründet fand oder zu 
finden glaubte, Mißfallen an den gewaltfamen Beftürs 
mungen der Kirchenfehre von einigen Seiten her; dabey 
eine natuͤrliche Aengſtlichkeit bey dem Austauſch des Al⸗ 
ten gegen das Reue, — dieß alles erhielt ihn auf dieſer 
Bahn immer in einem langſamen und bedaͤchtigen 
Gange. Aber Stillftand war bey ihm nie moͤg⸗ 


fih, und fo geftaltete ſich auch unvermerft in feinen 


dogmatiſchen Vorſtellungen und Vorleſungen immer 


mehr um. Gewiſſe Artikel wurden, ſo oft er wieder 


darauf kam, neu bearbeitet. Beſonders hatten ruhige, 
beſcheidene und dabey gruͤndliche Unterſuchungen, alle⸗ 
zeit die ſichre Wirkung auf ihn, daß er immer eine neue 
Pruͤfung anfing, und dann gewiß das Beſte bes 
hielt. So geſtand er, daß ihn ſchon fruͤher So— 
cins Buch „de ſervatore,“ bey aller Unzufriedenheit 
mit dem Epegetiihen und Dogmatifchen , wegen: des 
fo wahrhaft frommen Tons und Sinnes der darin 
athme, fehr werth geworden ſey. Späterhin ſchaͤtz⸗ 
te er aus eben diefen Gründen die Toͤllnerſ sen 
Abhandlungen fo hoch, und machte die Urtheile 
diefes vortrefflichen wahrhaft philefophifchen Gottes⸗ 
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gelehrten „uͤber die Eingebung der h. S. — über den 
thuenden Gehorſam Chriſti, uͤber den Begriff des 
Glaubens“ — bald zu den feinigen, Die Spal: 
dingſche Schrift uber den Werth der Gefühle 
im Chriſtenthum, ftimmte fehr zu feinen fpäteren 
Ideen von den Wirfungen der göttlichen Gnade, 
Die Piftoriusfehen theologifh = philofophifchen 
Auffäge, Hinter einem Buch, mo man fie nicht fuchen 
ſollte *), und von dem fie einmal getrennt zu wer⸗ 
den verdienten, fprachen ihm eben wegen des ruhigen 
Tons der Unterfuchung ſehr an. Was in Eberhards 
Apologie des Sofrates über die Seligfeit 
der Heiden, über den Antheil Gottes an der menſch⸗ 
lihen Beſſerung, und über die Dauer der Strafen, 
nad dem Tode gelehrt wird, ftimmte größtentheild 
ſchon mit dem, was er vor der Erſcheinung uͤber dieſe 

Punkte dachte, uͤberein. Mit der Behandlung der 
Verſoͤhnungslehre aber war er anfangs gar 
nicht, auch fpäterhin nie durchaus einverftanden, und ers 
klaͤrte dieß offen in der Recenfion des Works in den hiefis 
gen Bel. Anzeigen **). Dabey aber achtete er auch. hier 





) Hinter der beutfchen Ueberſetzung des englifchen Romans: 
Tobann Bunfels Leben und Meinungen, Berlin 
1778. 14.3, 

”) Man febe die Hallifche Gel. Anzeigen Nr. 1778. 56kes 
©t. „So fein, heißt esda, die Theorie des V. über die Vers 
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wieder den muſterhaften Ton der Unterſuchung, welche 
durchaus mit dem groͤßten Ernſt, wie es dem wahr⸗ 
heitſuchenden Gelehrten geziemt, gefuͤhrt war. Die 
haͤrtere Theorie der Verſoͤhnungslehre, be— 
ſonders die Beweiſe einer abſoluten Nothwendig⸗ 
keit einer Genugthuung aus einer wirklichen Bes 
feidigung Gottes, oder gar aus dem roͤmiſchen Recht, 
hatte er übrigens felbft fhon längft aufgegeben, auch 
nie die vormaligen Spielereyen und Extravaganzen 
der Brüdergemeine gebilligt, der er übrigens 
mit Sreundfchaft zugethan war. Dagegen erfchien 
ihm die, befonders von Seiler und getwiffermaßen 
fruͤher ſchon von H. Grotius gefaßte Anficht, „von 
einem Strafexempel mit Schonung des Schul⸗ 
digen, und in fo fern einer Vergebung. der Suͤn⸗ 
de um Ehrifti willen“ mod ſehr fange Zeit ' 
aus Schriftgruͤnden unumſtoͤßlich, wiewohl man aus 


ſohnung Chriſti entworfen, und fo richtig gewiſſe ehema⸗ 
lige falſche Begriffe davon, ſo ſcheinbar auch — ich rede 
nach meiner Ueberzeugung — ſelbſt richtigere und gemil⸗ 
derte Vorſtellungen hier beſtritten werden; ſo reich auch 
dieſer Abſchnitt an vortrefflichen, wenigſtens pruͤfungs⸗ 
wuͤrdigen Aufklaͤrungen iſt — ſo wenig bat ſie mich in 
der Hauptſache uͤberzeugt, und ſo wenig kaun ich ſie 
ſchriftmaͤßig finden.“ 


einigen Aeuferungen fieht, daß fich fpäterhin auch das 
gegen manche Zweifel in ihm geregt haben *). 





*) So heißt ed in der angeführten Recenſion: Nach H. Eber⸗ 
hards Meinung ſoll die Natur eines ſolchen Weſens, 
wie der Menſch iſt, ſchlechterdinas erfordern, daß die 

Strafen über den Hebertreter ſelbſt verhaͤngt wer⸗ 
den; eine ſelche Strafe foll belehrender und befs 
fernder feyn. Dies Bann ich nicht zugeben. Güte Got: 
tes, die mich nicht erft will mit meinem eigenen, vielleicht 
unerfegliben Schaden klug werden laflen, Großmuth, die 
mich verfhbont und mir nur an eines andern Exem⸗ 
pel zeigt, was ich verdient bätte, ift viel rührender und 
geſchickter, Reue darüber zu erweden, daß ich einen fo gu⸗ 
ten Gott beleidigt habe, ſelbſt das Mitleiden mit eis 
nem an meiner Statt leidenden ımd feiner großmuͤthigen 
Aufopferung feines Lebens für mich, wirft vielmehr Ges 
genliebe und Schmerz über die Veranlaſſung der Leiden 
eines folchen durch meine Schuld, als alle felbft erduldete 
Strafe, die fogar Haß gegen den Strafenden 
erregen kann.“ (Ich aefiche, daß es mir febeint, als 
koͤnne ein zart fühlendes und von Gerechtigkeit durchdrun⸗ 
genes Gemuͤth, viel eher durch tie Vorftellung, einen Uns 
fhuldigen wie einen Miffethiter bebandelt zu feben, 
erbittert werden. Denn der Schuldige muß doch das Bes 
wußtſeyn, es verdient zu haben, in ſich tragen, und nur 
wahrgenommene Ungercchtiafeit oder rachſuͤchtige Leiden⸗ 
ſchaft erregt Haß). Was Nöffelts noch ſpaͤtere Anficht 
der Lehre betrifft, fo iſt die Aeußerung zu vergleichen, ‚die 
man in. der zten Abth. ©. 167 unter der Aufſchrift: 

. Chriftus pro nobis findet, — Ich erlaube mir hierbey, 
auf meinen Verſuch über die verfchiedenen Vorſtellungs⸗ 
arten von den Abfichten und Wirkungen des Todes Jeſu 
in einem irenifhen Geſpräch, zu verweilen. S. d. 
Briefe an Rele L. ate Samml. 12 — 16 Br. 
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So weh ihm manche Angriffe auf das Chriſten⸗ 
thum thaten, wie dies beſonders der Fall war, als 
Leſſing die bekannten Fragmente eines Un: 
genannten aus der Wolfenbuͤttelſchen Bi: 
bliothe? herausgab, fo verfannte er doch nicht den 
Nuben des dadurch aufgeregten Geiftes der Prüfung. 
Auch Fonnte die Ueberlegenheit Leſſings in diefem 
Streit, der nihtdarauf ausging, den Gegner des Chris 
ſtenthums zu machen, fondern der nur bündigere Wie- 


derlegungen als Goͤtz und andere Apologeten fieferz | 


ten, forderte, ihm nicht entgehen, wiewohl er 
feine Leidenſchaftlichkeit freymuͤthig tadelte *), So 
bald aber irgend eine dogmatifhe Materie mit Fri: 
volität oder Seichtigkeit behandelt ward, kam er, wie ja 
Leſſi ng feldft, immer in die Berfuchung, auf die Seite 
‚der confequenten Orthodogie zu treten. So fehr hafte 
er die Ungründlichfeit und den Leichtſinn, und bey 
aller fonftigen Schonung und Sanftmuth, er: 


*) M. f. die Beurtheilung der dahin gebörinen Schriften in 
den Halliſchen Anzeigen v. J. 1773 Nr. 33. 34. Die Res 
cenfion if ein treffliher Belag, wie ſchoͤn fi in Nöfs 
felt mit der größten Billigfeit und Hochachtung fo ents 
fchienener Verdienſte wie Leffinge, die ebelfte Srens 
muͤthigkeit vereinigt. Won diefer Seite ftehf der Gem; 
lerifche polemifhe Ton im grellften Eontraft mit dem 
feinigen. 


griff ihn doch recht eigentlich der Geiſt des Eifers, . 
wenn fih ihm der Schade vergegenwärtigte, wel⸗ 
hen theild das ungeprüfte Nachfprechen, theils die 
unehrerbietige Behandlung des Heiligen und Gött- 
lichen, bey jungen Studirenden und —— Ge⸗ 
muͤthern anrichtete. 

So ſehr er daher uͤberzeugt war, und es auch 
laut äußerte, daß die ſyſtematiſche Theologie mit 
einer Menge des Unbrauchbaren überladen, auch von 
vielen vormals für fehr michtig gehaltenen Gubtilis 
täten der Scholaftif des Mittelafterd wenig Gebrauch 
zu macden fen, fo nahm er doch die Bemühungen, 
ein theologifhes Syftem aus den Lehren der Ver⸗ 
nunft und Schrift zu conftruiren, gegen die Verächter 
aller Dogmatif.in Schug, und fand in der Vernach⸗ 
laͤſſgung derfelben einen Hauptgrund, warum es jetzt 
vielen Religionslehrern in Kirchen und Schulen fo 
ſehr an beftimmten Begriffen fehle. Geine Dogmas 
tif war nicht, mie etwa die Semlerſche, ein bios 
Ges hiſtoriſches Aufzählen der wechfelnden Meinuns 
gen und Anfihten der Religionsichren in verfchiedes 
nen Zeitperioden. Dieß, meinte er, fey das Ge: 
fhäft der Dogmengeſchichte. Beſchaͤftige mar 
ſich aber damit in der Dogmatif vorzüglich, fo bes 
fomme nut der Sfepticismus Nahrung, dagegen 
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Jeide aber die eigne Unterfuchung und Ueberzeugung 
von dem, was wahr und erweislich fer. Sein 
Studium der Glaubenslehre war ein mwirfliches Be— 
fireben, das chriftliche Lehrgebäude zu begründen; 
wo es Schlecht begründet war, es beiler zu unter: 
ſtuͤtzen; dabey aber, was bloß zum Geruͤſt und Aus 
ßenwerk gehörte, nicht mit ihm felbft zu verwechſeln. 
Je weniger fein Zeitalter Mangel hatte an folchen; die 
niederriffen und zerftörten, — deren Ber: 
dienft er auch nicht verfannte*) — defto mehr hielt er 
fich berufen, zu erhalten, was haltbar war, und 
die durch mancherley Zweifel Beunruhigten auf einen 
ſichern Grund zu führen; die Ungelehrten durch mehr 
populäre, die Studirenden dureh gelehrte und wif 
ſenſchaftliche Beweisgruͤnde **). 


Durch 





9 Maiorene diguus fit laude is, qui fcienter exftruera 
an qui ite deftruere poffit? id fi infinite quaerirur, 
dificile eft refpondere, ac potius ftultum; eft enim 
utrumgue fuo modo er necelfarium et utile, ut invi- 
diofum utrumque, cum diruendi ftudium in re bo- 
na, in mala conftituendi aut confirmandi fludium 
adhibatur. So drüdt er fich in der Narratio de Sem- 
leri meritis p. XIX. aus, : 


”) M. ſ. feine Auweiſung für unfludirte Ehriften, ihre 
Religion gewiß zu werden, Halle 1773. 


— 


Durch gelehrte und wiſſenſchaftliche! Denn von 
jeher war er der Meinung, fo wenig in der Philofophie 
alles populär ſeyn könne und muͤſſe, fo wenig in der 
Theologie. Woran die denfenden Köpfe aller Zeiten 
ihren Scharffinn geübt, das behalte immer ein ges 
wiſſes Sntereffe. Ein Lehrer müfe durch Höhere, durch 
ſtrenges Studiren erworbene Kenntniffe über dem 
Volk ftehen. Eben das fen ja der Zweck der Bildung 
auf Akademien. Wenn der Grund wiſſenſchaftlich ges 
fegt ſey, dann ſey es Zeit, auch auf die Verarbeitung 
in praktiſcher Hinficht zu denfen. Dann erft trete das 
Geſchaͤft der Methodik des populären und praftifchen 
Unterrichts, und die Abfonderung deſſen ein, was in 
dem Syſtem der Theologie nuͤtzlich fey für alle, zur 
Belehrung , zur Beilerung, zur Gottfeligfeit, 

‚Was fonnte auch wohl ein fo gelehrter Theologe 
wie Griesbach, derdoh wahrlich bewieſen hat, daß 
er wiſſe was zur theologiſchen Gelehrſamkeit gehoͤre, 
und wie der angehende Theologe gebildet werden muͤſſe, 
was konnte er in feiner Anleitung zum Stu— 
dium der populären Dogmatik; was konnten 
andre, die. nach ihm auf diefem Felde gearbeitet has 
ben, durch ähnliche Verfuche beabfichtigen, als die 
kuͤnftigen Lehrer der Religion, — in deren Vorträs 
gen Populärität und praktifcher Geift doch hoffent⸗ 

| M 


lich nicht getadelt werden, oder mit einer Metaphy⸗ 
fit des Mofticismus vertaufcht werden fol, — zur 
Lehrweisheit, und einer zwedmäßigen Auswahl 
dogmatiſcher und moralifcher Lehren zu bilden? 
Sie behaupten ja alle, ein wiſſenſchaftliches 
Studium müfe die Grundlage feyn, und nichts 
‚ fen verkehrter und verderblicher, als auf der Mas 
demie mit dem Populären anzufangen, und die 
gelehrte Theologie nur nebendbey oder gar nicht 
zu treiben. Nun möge es allerdings Köpfe geben, 
die nach Beendigung der ftrengeren Wiflenfchaften, 
kaum einer befondern Anleitung zu der praftifchen Be⸗ 
arbeitung nöthig Hätten. Aber daß, zumal feit der 
Revolution der Dogmatif, und dem Zwiefpalt, der 
zwifchen alter und neuer Theologie eingetreten iſt, 
Bildung zu jener Lehrweisheit für die Meiften 
recht großes Bedurfniß ſey, dies werde, wer nicht 
bloß in Ideen lebe, fondern. unfre Studirende — 
kenne, nicht in Abrede ſeyn. 

Unter allen Vorleſungen hielt Noͤſſelt faſt kei— 
ne mit einem ſo lebhaften Intereſſe als die uͤber die 
chriſtliche Moral. Beweis genug, wie viel ihm 
die Wiſſenſchaft galt. Nach der Idee, welche er 
ſelbſt davon gegeben hat, darf ſie nicht bloß auf das 
eingeſchraͤnkt werden, was die Bibel davon enthaͤlt, 
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und was man richtiger Sittenlehre der heili— 
gen Schrift nennen würde, fondern fie muß aud) 
alles mit in fich fallen, was uns die Betrachtung 
der Natur darüber lehrt. hr Unterfchied von der 
phitofophifchen Moral befteht daher nicht darin, daß 
diefe natürlich befannte, die chriſtliche Hins 
gegen geoffenbarte Pflichten enthiefte — {ons 
dern darin, daß aus den Lehren des Ehriftenthums 
gewiſſe Pflichten fließen, und daß fie die natürlichen 
durch ihre eigenthümlichen Bewegungsgrüunde unter: 
fügt *). So lange — fagt er an einem andern 
Drt — man bloß Bermahnen, guten Rath geben, 
ftreitige Gewiſſensfaͤlle entfcheiden,, fo lange man da® 
die Moral Ichren nannte, ohne die Pflichten der 
Menſchen und Ehriften im Zufammenhange zu unters 
fuhen; fo lange die Sprüche der Moftifer, die 
Disciplin der Einfiedler und Mönche, oder bloß 
Apophthegmen der Asketen, ald Wegweiſer zur chriſt⸗ 
lihen Bollfommenheit angenommen murden, und 


*) Anweif. 5. Bild. ana. Theologen 2. Th. So 
hatte auch fhon Baumgarten geurtheilt. „Die tbeos 
logiſche Moral muß zwar alles das enthalten, mas 
die philoſophiſche emtbält, aber noch ein Mehreres. Cie 
muß weit vollftändiger fenn, als jene” S. B. Eheor 
logifhe Moral, ©, ar. 

Ma 
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man alles auf drey oder acht Haupttugenden im Ge⸗ 
genfaß gegen fo viele Lafter, oder auf eine gemifle 
Anzahl natürlicher und theologiſcher Tugenden, oder 
gar auf die zehn Gebote einſchraͤnkte, oder ſich be⸗ 
gnuͤgte, die Sittenlehre, als bloße Folge der chriſtli⸗ 
chen Glaubenslehre aufzuſtellen, ſo lange konnte ſie 
ſich nicht heben *), | 

Man kann fhon hieraus abnehmen, daß ihm 
das Studium der Philofophie in feinem ptaftis 
ſchen Theil, auch mit Büdfiht auf chriſtliche 
Moral vorzüglich anzog, jedoch ohne daß er ſich 
in die. Fefleln irgend eines Syſtems gefügt hätte, 
Das Leibnigmwolfifche Fannte er von der Afa- 
demie her, und felbft aus Baumgartens BVorles 
fungen über die chriftliche Sittenfehre, worin jene 
Pringipien unverkennbar waren, am genaueften. In 
der Folge aber ſchloß er fih mehr an Moraliften an, 
die, ohne in der Anordnung ihres Syſtems von den 
Grundfägen einer philofophifchen Schule aus zu⸗ 
gehen, die praftifchen Belehrungen der Schrift 
bloß mit philofophifchem Geift fammelten, und in Ber: 
bindung mit allem, was zur Kenntnif der menſchli⸗ 
chen Natur und der letzten Gruͤnde des Sittlichen ge⸗ 





) Anweiſung zur allgemeinen Büchertennts 
niß $. 272. 
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Hört, verarbeiteten, unter denen fih Mosheim zuerſt 
in feinem Zeitalter fo glänzend augzeichnete. Späterhin 
genügte diefer ihm weniger. Er fühlte, daß oft die 
Strenge und Bündigfeit der Beredtfamfeit aufgeopfert 
war. Einen großen Reiz gewann dagegen die Lee⸗ 
tüce der geiftvollften englifhen Moraliften, in 
denen er — tie verfchieden fie auch in ihren Grund: 
principien waren — do einen großen Keihthum 
einzelner trefflicher und aus tiefer Menfchenfenntnif 
hervorgegangener Bemerkungen fand. Dahin ge 
hörten bejonders die Schriften von Shaftess' 
bury, Hutchefon, Fergufon, Wollafton, 
Adam Smith und Hartleys Betrachtungen 
über den Menfchen. . 

Wenn Nöffelt in der Dogmatif fange Zeit 
in dem kirchlichen Spftem befangen war, und fi nur 
mühfam aus dieſer Umzaunung herausarbeitete, fo 
fonnte er dagegen in der Moral recht eigentlich mit 
Horaz von fih fagen: | 

Zraoft du, in welche von den Weisheitsfhulen 
Athens ich eingefshrieben ſey, fo wiſſe — 

In feine! Frey, amd obne auf die Worte 

Don einem Meifter, wer er ſey, zu fchwören, 


Euch ich die Tugend nur, die echte, wahre 
Etreng zu bewachen ”), 





*) Epift, ı, r. 


182 





Irr' ih, oder erklärt es fich vorzüglich aus 
diefer freyen Bewegung feines Geiſtes, daß die Res 
volution, welche die kritiſche Philofophie auh auf 
dem Gebiet der Moral bewirkte, ihn nie für ſich ges 
gewinnen, auch alle ſich ſo ſchnell Folgenden Syſte⸗ 
me, welche aus dem fantifchen, eins immer das 
andre verdrängend, hervorgingen, feinen Proſelyten 
an ihm machen fonnten. , Eben weil es abgefchloflene 
Syſteme waren, die peremtorifch verlangten, man folle 
ganz mit ihnen, oder wider fie fegn, Ponnte er, 
der nie einem ausfchließend angehört hatte, fich 
weniger zu dem Taufch bequemen, als felbft manche 


ſtrenge Spftematifer, denen, wenn das ältere nicht 


mehr halten will, ſogleich ein neues zu erbauen Be: 
dürfniß wird, Es mag fern, daß dies auch darin 
feinen Grund hatte, daß er in dDiefem Sinn fein 
fireng wiſſenſchaftlicher Kopf, und mehr für die Pos 
pularphiloſophie, als für das Transcendentale geeigs 
net war. Genug, zu der Zeit, als fehon fo viele 
chriſtliche Moraliften die Fantifhen Principien 
und Terminologien in ihre Lehrbücher übertrugen, ale, 
wie es unter uns Deutſchen geht, fein Heil war ohne 
Andeguemung an die neue Dffenbarung der wah⸗ 
ven Philofophie, als man fogar Kindern und Lands 
leuten nichts eiliger, als diefe endlich reingerwordne 
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Moral vortragen zu muͤſſen glaubte, fuͤhlte er auch 
nicht die entfernteſte Verſuchung etwas umzuformen, 
Das Wahre und fuͤr die chriſtliche Moral Brauchbare, 
meinte er, ſey durchaus nicht neu, und das Neue 
ſey, wo nicht falſch, doch von keiner Fruchtbarkeit fuͤr 
ihre Zwecke, im Gegentheil dem Mißbrauch ſehr aus⸗ 
geſetzt; daher auch er geneigt war, Schloſſers 
Meinung darüber in vielen Punkten beyzuſtimmen *). 
Diefe Abneigung ward aber befonders durch den anz 
maßenden Ton verftärkt, welcher feit jener Zeit in der 
Philofophie Mode ward, und faft mit jeder neuen 
Zochterfchule — endlich fogar bis zum Anpreifen einer 
göttlihen Grobheit — zugenommen hatte, 
Man kann fiher behaupten, daß doch die größere 
Strenge, welche bey allen Ucbertreibungen und Miß⸗ 
verftändniffen das Verdienft der krit iſchen Phi— 
tofophie war, ihm, bey feiner eigenen ftrengs 
moralifchen Disciplin, mehr angefprochen haben 
würde, mern fie ſich weniger anmafend angefüns 
digt hätte, und befonders von ihren erften Schülern 
nicht mit einer fo ſchnoͤden Verachtung alles Aelteren 
Hepredigt wäre. Ungelefen ließ er übrigens Kants 





) Schreiben an einen jungen Mann über die Fritifche 
Philoſophie. 
M4 


Schriften fo wenig, ald er ihm die Achtung verfagte, 
die einem fo tiefen Denfer gebührt . Dagegen 
fonnte er fich nie entfchließen, an fo manche Producte 


‚ einer gewiſſen Hypermetaphnfif oder einer fogenanns 


ten philoſophiſch⸗ poetifchen Myſtik, wie fie in neueren 
Zeiten häufig erfchienen und zum Theil fhon längft 
soleder vergeffen find, feine Zeit zu wenden, und wenn 
davon die Rede war, pflegte’ er wohl. ausjurufen : 
„Outer Bott! Erhalte uns ben geſundes 
Menſchenverſtand!“ 

Sein Moralſyſtem, wie es ſich in — ge⸗ 
bildet hatte, und wie er es vortrug, hat einer ſeiner 
achtungswuͤrdigen· Schuler fehr richtig charakteri⸗ 
firt **), „Es mar ein gefundes, zufammenhängens 
des aber populäre Raifonnement über die fittliche 
Natur des Menfchen und der Pflicht, ohne alle Kuͤn⸗ 
fielen und Dftentation, ohne metaphyſiſche Nothbe⸗ 
helfe und geſuchte Kunſtwoͤrter. Es war eine Moral, 
wie ſie der Volkslehrer zur ſittlichen Beſſerung des 





”) Man fiebt dies unter andern aus dem Abſchnitt der 
Anweifung für Theologen, welde dem Studium 

“der Philofophie gewidmet ıft, wo überall auch auf die 

Kantiſchen Schriften verwieſen wird. 1. Ch. $. 203,4 f, 

”) H. Hofr, Bodels in einem kurzen Auffag über Nofs 
felt, der in dag go u. guſte St. der Zeitung für die elcs 
gaute Welt 1808 eingerädt ift, 


> 





Menfhen gebrauchen follte und konnte; eine Moraf 
nicht für eime ideale, fondern für eine wirkliche Wett, 
alfo auch fern von dem Beyfas aller jener Dogmen, 
Die auf das Herz feinen Einfluß Haben Fünnen.” 
Wenn er hinzufegt: „Ich weiß nicht, ob er fpäterz 
Hin feinen Moralvortrag nah Kantifchen Prineipien 
umgeformt hat, als diefes Amalgamiren der fpeculas 
tiven Philoſophie mit dem Chriſtenthum faſt allgemein 
wurde” — fo bemerke ich, daß wohl unvermerkt etwas 
von dem Geiſt jener Principien „, die doc) im allgemei⸗ 


nen inlimlauf famen, mit in feine Behandlung über: _ 


gegangen feyn mag. Aber das Princip eines geläus 
terten Eudämonismus, das feine Müh und Kunft 
aus dem N. T. herausphilofophiren wird, hat er doch 
nie aufgegeben, und Machtfprüche dagegen voll Bitter; 
Feit und Uebertreibung *), wurden für ihn nur Anlaß, 
es ſchaͤrfer zu beftimmen und ftärfer zu vertheidigen. 





3. B. Etellen wie folgende, aus Fichte's Appellation 
an das Publikum: Wer den Genuß will, waͤrs auch 
der reinſte geiſtigſte, wärs Genuß der Freuden 

‚des guten Gewiſſfens, iſt und bleibt ein ſinnli— 
cher fleiſchlicher Menſch, der feine Religion bat 
und feiner Religion fähbis if, — Wer Slids 
feligfeit erwartet, ift ein mit fich felbit und feinen gans 
zen Anlagen unbefamiter Thor, — Ein Gott, den 
man alg Geber der Gluͤckſeligkeit prediat, iſt 
ein verahtlihes Wefen, Das Syſtem, im wel⸗ 
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* 
Kann man uͤbrigens von einem Theile der theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften ſagen, daß er darin nicht ganz 


Schritt hielt mit dem Zeitalter, ſo war es wohl die 


Moral. Seine Vorſtellungen waren hier bey wei⸗ 
tem mehr als in der Dogmatik abgeſchloſſen, und 
der im hohen Alter zu wortreich werdende Vortrag, 
vegte wenigſtens in den talentoolleven Zuhörern zu 
wenig neue Fdeen an. Dabey bleibt es aber unver⸗ 
kennbar, daß er ſich in fruͤheren Zeiten gerade durch 
feine fo echt religiöfe Moral mittelbar ein großes Ber 
dienft auch um die eigentlih praftifhen Theile 
der Theologie erworben hat, deren Bearbeitung er ſich 
fonft nicht unmittelbar gewidmet hatte. Denn nur erft 
in der letzten Zeit ftellte er im theologischen Seminar 


aumeilen Homiletifche Uebungen an, wie er denn auch 


im dritten Theil feiner Anweiſung ein treffliches 
Bild des wahren Religionslehrers entworfen, und ihm 
die allgemeinen Hülfsmittel und Uebungen vorgezeichs 
net hat, um fich diefem Bilde zu nähern. 





chem von ihm Gtücfeligkeit ertvartet wird, iſt bad Sy⸗ 
ftem der Abgötterey und des Gögendienftes, fo alt 
als das menfchliche Werderben. Aus ibm entitebt das 
Merderben des Zeitalters. Diefem gefährlihen Sy⸗ 
ſtem — diefem rohen Aberglauben und Gögendienft zu 
ſteuern, das ift jegt die beiligfte ER der Machthaber 
bes Staats, 


— 


Man hat aus dem bisher Gefagten Nöffelt vors 
zuͤglich als Theologen kennen gelernt. „Das ift 
Doch noch ein Theologe wie er feyn foll!” 
fagte Leffing von ihm, und gerade zu der Zeit, 
ald er durch die Herausgabe feiner Fragmente mit 
der ganzen theologifhen Welt zerfallen war *). 
Wer wird ihm nicht beyftimmen ? 

Indeß Hätte er felbft in dieſem Zach nicht einen 
fo Hohen Rang unter den Eoryphäen der Wiſſenſchaft 
erreichen fönnen, wenn er auf den angrenzenden ein 
Fremdling gewefen wäre. Hat er diefe, nachdem der 
Kreis feiner Wirkfamkeit beftimmt war, nicht mehr 
ex profeffo getrieben, fo ift ev doch nie kalt dages 
gen geworden, vielmehr immer, wenigftens mit ihrer 
Literatur fortgeſchritten. Died bemeift felbit feine 
Bibliothek welche fich nichts weniger ald auf bloße 
Theologie einfchränfte, 

BDorzuglih war e8 Philofophie — befons 
ders in ihrem. praftifhen Theil — Philofogie 
und Geſchichte, für die er eine große Vorliebe 


*) Er fagte es zu Hrn. H, Podels in Braunſchweig, 
als diefer ihm einen Brief von Noͤſſelt mitbrachte, 
den Leifing „ein reiches Gefhent” nannte umd 
dann bie obigen Worte hinzufeßte, ©, den — ©. 
184 angeführten Aufſatz. 


behielt. Die Philofophie intereffirte ihn am 
meiften, fofern fie zur tieferen Kenntniß der menfchlis 
chen Natur und ihrer mannichfaltigen Anlagen und 
Kraͤfte führte ); die Philologie vorzuͤglich von 
der grammatiſch kritiſchen Seite *); die Sefhichz 
te, in welcher er-fo wie in der Erdkunde und Ehros - 
nologie fehr orientirt mar, als fortgehende Entwicke- 
fung der Plane der Vorfehung; dann auch ald mans 
nichfaltige Offenbarung menfchlicher Kräfte und Schwäs 
hen, großer Thaten und großer Verirrungen, in 
ben verfchiedenartigften Erfcheinungen. Alles neue, 
was befonders in diefen Fächern erfchien, zog ihn 
an, und wie gern er fi damit auch unmittelbar bes 
fchäftigte, beweiſen befonders die vielen zum Theil 
ausführlihen Kecenfionen, welche ee während der 
Redaction der Hallifchen gelehrten Anzeigen Uber 
Schriften aus diefen Fächern geliefert hat. Vorzüge 
lich hoch achtete er mühfame, mit tiefer Sachfennts 





9) In bender Hinficht waren ihm unter ben neueren Merz 
fen „Zetens philofophifche Verſuche über die menfchs 
lihe Natur und ihre Entwickelung, Leipz. 1777, dann 
auch die Barvifhen Schriften, befonders die Ans 
merkungen zu Eicero von den Pflichten, ſehr viel 
werth. u 

*) W. f die Recenfien ber trefflihen Wolffben Auss 
gabe der Rebe des Demoſthenes in Leptinem, 
Dal, Anz, 1790. Gt. 2, 
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niß, Geiſt und Scharffinn durchgefuͤhrte Unterfus 
chungen, lichtvolle Darftellungen, und gelungene 
Aufhellung dunkler Gegenden duch die Fackel der 
Kritik oder auch duch eine alüflihe Didinations⸗ 
gabe. Dies alles fand er in keinem Schriftfteller 
feiner Zeit in dem Grade vereinigt als in geffi ng, 
und diefer war für ihn der eigentliche Heros der 
deutfchen Literatur. Seine Eritifchen,, Hiftorifch : fites 
rariſchen, philofophifhen und felbft theologifchen 
Schriften und Abhandlungen, hielt er faft für das 
Vollendetfte in Manier und ‚Sprade, und pflegte 
dies auch oft in Gefprächen, Vorlefungen und Res 
cenfionen zu äußern. „Leſſings Genie — fagt . 
er unter andern in der Anzeige der Duplik gegen 
Goͤtz — fein Scharffinn, fein Witz, dem die frap- 
panteften Bilder, Uebergänge, Berbindungen zu Ges 
bote ftehn, feine Gabe, das Fächerfiche ins Licht 


zu fegen,. feine unverfennbar vielfeitige Gelehrfams 


feit, die Energie und das Pertinente feines Aus⸗ 
drucks, dies alles giebt ihm eine. ſolche Ueberlegen⸗ 
heit über jeden Gegner, daß er bey der Vertheidia 
gung der mißlichften Sachen Profelgten machen 
würde.” 

Mathematif, Naturlehre und Natur⸗ 
geſchichte hatte er nie eigentlich getrieben, und las 
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aus den fetten Fächern nur das Populäre, fo weit 
es feiner immer vegen Wißbegierde Nahrung gab, 
Aeſthetiſche Werfe, befonders deutiche Elaffiker, 
achtete er zwar fehr Hoch, war auch mit einigen 
Hauptichriften nicht unbekannt, und felbft die leich⸗ 
ten Spiele des Wites konnten ihn in Stunden der 
Muße fehr unterhalten. Indeß war doch nie die 
Phantafie lebhaft in ihm. Er bemerkt ja felbft in 
feiner Biographie, daß er nicht die mindefte Ans 
lage zum Dichter gehabt, auch von jeher gute Pros 
faiften vorgezogen habe. Das Helldunfel der Poefie, 
und daß der Dichter nach feinem Zweck dem Schoͤ⸗ 
"nen oft das Wahre aufopfern muͤſſe, ftimmte nicht 
‚zu feinem von Jugend an regen Beſtreben nach deuts 
lichen Ideen und zuverläffiger Erkenntniß. Hier⸗ 
aus erklaͤrt es ſich auch, daß er, ſo hoch er Lava⸗ 
ter von andern Seiten ſchaͤtzte, doch mit ſeinen 
Schriften gar wenig ſympathiſiren konnte. Wie 
hätte er Herders reiches Genie und mannichfaltige 
Kenntniſſe nicht ſchaͤtzen ſollen? Aber doch konnte ihm 
auch deſſen Manier, Gegenſtaͤnde, bey denen es auf 
ruhige Pruͤfung ankam, halb poetiſch zu behandeln 
und uͤberall in Bildern zu reden, nie anſprechen, wie⸗ 
wohl ihm am meiſten die — ja doch nur ſcheinbare — 
Orthodorie mißfiel, die ihn hie und da zu den infos 
leranteften Yeußerungen verleitete, 
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Ueberblicken wir jetzt noch einmal, was über Nöf: 
feit den Gelehrten und namentlich den Theologen 
bemerft ift, fo. dürfte folgendes Refultat hervor⸗ 
gehen, Ä 

Mit einem leichten Faffungsvermögen, einem 
richtigen Urtheil und einem vortrefflihen Gedächtnif 
ausgeftattet, dabey von früher Jugend an im hoͤch⸗ 
fien Grade gerifienhaft, Hat er, zum Theil unter 
ungünftigen Umftänden in feinen Jugendjahren, und 
im Kampf mit den Beſchroͤnkungen des damaligen 
Zeitgeiftes, alles aus fih gemacht, was irgend von 
feiner Individualität zu erwarten war. Wie die 
dee eines wahren Gelehrten ihm vorſchwebte, 
fo Hat er fie in fich felbft dargeftellt 9, Cine große 
Maſſe von Kenntniffen Hat er umfaßt; alles Willens 
ſchaftliche hat er Hoch geachtet und ruͤckſichtlos auf 
äußern Gewinn und Mugen, wo er gefonnt, befoͤr⸗ 
dert. Wenn er in der Willenfchaft,, welcher er vors 





In der Abhandlung: Bon dem wahren Begriff 
der Gelehrſamkeit. Er las fie zuerft in der lites 
rarifchen Gerfellfchaft vor, welche fich unter des Hrn. 
v. Hofmann Ganzellariat woͤchentlich einmal verfams 
melte. Dann ward fie abgedrudt in den Philofophis 
fhenBliden auf®iffenfhaftund Menſchen⸗ 
leben von Bofu, Heinzelmann. 1St. S. 10, — 
Damit vergleiche man die Anweiſung für Theol. 
ı%. S. 3— 19. 
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zuͤglich lebte, nicht unter den originellen Köpfen, nicht 
unter den Reformatoren zu nennen ift, fo gehört er 
defto mehr zu ihren Pflegern und Confervatoren , die 
eine unvertwvandte Aufmerffamfeit auf alles, was fie 
fördern oder ihr nachtheilig werden kann, eignes 
raſtloſes Arbeiten an der Verdollfommnung, und Eräfs - 
tiger Widerftand gegen jeden Verſuch, zur Unwiſſen⸗ 
heit, zur blinden Autorität, oder zur bedenlofen 
Schwärmeren zurüucdzuführen, auszeichnet, - Die 
Tiefe und Sicherheit feiner Kenntniffe, die Ruhe und 
Unparthepfichkeit feines Urtheils, das warme In⸗ 
tereffe an der Willenfchaft, ift von allen Partheyen 
anerfannt, und. man hat ſich eben daher, befonders 
im Fach der Schrifterflärung, der Gefhichte und 
der iteratur, oft auf feine Entſcheidung als eine Autos 
rität berufen. Sich ſelbſt Hat er diefe nie angemaßt. 
Denn er war überzeugt, daß je beſſer man den Um⸗ 
| fang des Wiflenswürdigen erkenne, und die Schtwies 
rigfeit; mit fo manchen der wichtigften Aufgaben des 
mienſchlichen Forſchens zum Ende zu kommen, begreife, 
deſto mehr muͤſſe man uͤberzeugt werden, daß alles 
menſchliche Wiſſen Stuͤckwerk ſey. 





IV. 





IV. 
DDR IELt — 
als afademifher Lehrer. 





Uarer Zeitalter ſtrebt nah dem Idealen. Wer 
möchte ſich deffen — wenn damit fein leeres Traum: 
bild einer egaltirten Phantafie, fondern das Boll: 
kommenſte jeder Art gemeint wird — nicht freuen? 
Fe. näher und erreichbarer das Ziel ift, das man dem 
Menfchen ſteckt, deito cher bleibt er Hinter ihm zuruͤck. 
Das Schwierige fpannt die Kräfte, und wenn niht 
jeder, (der es möchte, das Höchfte erreicht, ja wenn 
auch die Idee, die feinem Geſſt vorfchwebt, in der 
Wirklichkeit nicht volljtändig dargeftellt werden Fann, 
ſo erhebt wenigitens der Gedanfe daran, und bewahrt 
‚vor dem gaͤnzlichen Herabfinken zu dem Niedrigen und 
Gemeinem 

Auch von dem afademifhen Gelehrten, fo mie 
von einer Univerjität überhaupt, läßt fich ein Ideal 
aufſtellen, das bis jest noch nirgends realifirt iſt, 
auch ſchwerlich fo. bald vealifirt werden moͤchte. 
Wen, was. feit Michaelis bis auf die neueften 
Zeiten über ‚die Univerfitäten gefchrieben ift, nicht 
a en 9 N 
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unbefannt blieb, der’ kennt die. Forderungen, die 
man, wiewohl von verſchiedenen Standpunften aus 
gehend, an ihre Lehrer und fie felbft gemacht hat. 
Hhnftreitig gehen manche Schriftfteller nicht über dag 
hinaus, was yu leiften möglich ift. Andre fcheinen 
zu ficher das, was ihnen das Vollkommenſte duͤnkt, 
auch ſofort fuͤr das Ausfuͤhrbarſte zu halten; noch 
andre zu wenig Ruͤckſicht auf die Menſchen zu neh⸗ 
men, tie fie find, und auf den Punkt, wo fie ſte⸗ 
ben, von welchem man gleichwohl, da auch hier 
nichts durch einen Sprung gefchieht, ausgehen muf, 
‚wenn man fie tweiter führen will. 

Daß dem Manne, der fo von ganzer Seele 
akademiſcher Lehrer war, und deſſen unvergaͤnglich⸗ 
ſtes Berdienft, auf dem elaſſiſchen Boden einerUnis 
verfität entiproflen, fich eben da beynahe bis an 
das Ende eines halben Jahrhunderts in friſchem 
Wachsthum erhalten hat, kein gemeines Bild von 
einem ſolchen wiſſenſchaftlichen Verein vorgeſchwebt 
habe, dies beurkunden, außer dem was er anerkannt 
ſelbſt leiſtete, die kraͤftigen Schutzſchriften, welche er 
in einer Epoche ſchrieb, wo er — vielleicht zu be⸗ 
ſorgt — fuͤrchtete, die Univerfitäten ſollten zu ge⸗ 
woͤhnlichen Schulen herabgezogen, wenigſtens mit 
ihnen auf gleichen. Fuß behandelt werden. Wer — 
ehe er hier weiter lieſt — die daraus mitgetheilten 
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Stellen vergfeihen will ), wird ſich bald uͤberzeu⸗ 
gen, daß den märmften Patrioten für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des wahren akademiſchen Geiſtes und bes 
ſonders der willenfchaftlihen Freyheit und Gruͤndlich⸗ 
feit — mögen fie ihren Sinn auch in andern Wor⸗ 
ten auögefprochen haben — die Sache felbft nicht 
mehr ald ihm amı Herzen liegen koͤnne. 

Aus der Idee nun, die er ſich ſchon fehr fruͤh 
von der Beſtimmung eines Univerſitaͤtslehrers in allen 
feinen Verhältniffen — als Docent, als Rathgeber 
und Freund der Studirenden, als Mitglied einer 
ganz eigenthuͤmlichen Corporation — gebildet hatte, 
ging ſein Handeln in jeder dieſer Beziehungen hervor. 
Indem wir jene verfolgen, werden wir dieſes zugleich 
darſtellen, da es recht zum Weſen feines Charakters 
gehoͤrte, uͤberall ſeine Theorie in ſeine Praxis uͤberzu⸗ 
tragen. | 

Univerfitäts-Profefforen als Lehrer 
betrachtet, follten nah Noͤſſelts Idee durchaus 
Gelehrte im eigentlichſten Sinne des Worts ſeyn, 
um‘ wieder Gelehrte bilden zu Fönnen Wenn 
man dies (don von den oberen Lehrern jedes Gymna⸗ 


m) ®, ıte Abth. S. 117 und befonders S. r28., dal, mit 
dem, was in der Anweif, für angeb, Theol. 3 Th 


E17 — 137 fo bündig über die Beſtimmung der Unis 


verſitaͤten gefagt ift, 
A u Da N 2 


ſiums fordern dürfe, fo ſey es bey jenen unerlählich. 
Gelehrſamkeit made aber ein Ganzes, und fo 
dürfe auch der, welcher fi einem Fach vorzüglich 
widme, die allgemeine Grundbildung, die 
duch Sprachſtudium und Philofophie erworben wer: 
de, nicht verfaumt haben. Er werde fonft ein blos 
fee Handwerker in feinee Wiflenfchaft werden, 
ohne fie mit einem philofophifchen Geiſt vortragen, viel 
tweniger fie weiter bringen zu koͤnnen. Das fen eben 
der große Vortheil der Univerfitäten vor bloßen Epe 
cialſchulen, daß auf ihnen ein gemeinfames wiſſenſchaft⸗ 
liches Verkehr, ein Austauſch von Ideen zwiſchen 

den Kundigſten jedes Fachs herrſchen koͤnne. Nun | 
fey allerdings nicht zu ertwarten, daß alle Zuhörer in 
gleihem Grade bildfam und der hoͤchſten Cultur em⸗ 
Pfänglih feyn würden. Dies ſey für die Poften, 
welche Viele einft, ausfüllen follten, auch nicht nothe 
wendig, und wenn der Staat Univerfi täten gründe 
und unterſtuͤtze, fo thue er dies, theild um der Wifs 
ſenſchaft und Gelehrſamkeit einen eignen 'Heerd. zu 
fihern, theild um ‚von da aus brauchbare Bes. 
. amte für feine mannichfaltigen Gefchäfte zu erhalten. 
. Aber die Anlage müile doch immer darauf ‚gemacht 
werden, wo möglich in Allen den Sinn für Wiſſen⸗ 
ſchaft zu wecken, und ie “ einer eignen ‚Seiftegthäs 


2, 
/ 1 
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tigfeit.zu gewöhnen, um ſich in jedem Beruf ald uns 
terrichtete und felbftdenfende Männer zu zeigen. 
Bon diefen Grundfägen ausgehend, war es die 
Sicherheit und Gruͤndlichkeit des Willens, - 
und die Erhaltung und Erweiterung der Gelehr⸗ 
famfeit, vielmehr als die bloße Gemeinnuͤtzig— 
feit, was er. zunächit in feinen Borlefungen beab⸗ | 
ſichtigte — nicht daß er die legte an ſich verachtet 
hätte, two von praftifcher Anwendung der Kenntniffe 
die Rede war, aber weil er mit Recht fürchtete, daß, 
wenn man nichts lehren wolle, als wovon ein un: 
mittelbarer Gebrauch für das Amt und das Leben 
gemacht werden fönne, zulett der Kreis des Wiffens: 
würdigen fi fo fehr verengen werde, daß es für 
den einigermaßen guten Kopf kaum der Mühe werth 
bleiben dürfte, auf Univerfitäten zu gehen. Er 
konnte daher auch nicht zu dem von einigen gethanen 
Vorſchlage ſtimmen, wenigſtens für Theologie: 
ſtudirende eine doppelte Art von Bildung zu 
organiſiren; die eine auf eigentliche Gelehrte, wie 
ſie Akademieen und hoͤhere Kirchenaͤmter fordern, die 
andre mehr auf praktiſche Religionslehrer in Kirchen 
und Schulen zu berechnen. Denn, meinte er, es 
laſſe ſich nicht im voraus beurtheilen, was in jedem 
liege, und je weniger man von jemand fordere, defto 
| Ä N; 
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mehr erlaſſe er ſich ſelbſt an Fleiß und Anſtrengung *). 
Auch das, was nur die kleinere Zahl in der Folge 
weiter verarbeiten werde, ſey fuͤr die uͤbrigen nicht 
ganz verlohren, und der Lehrſtand muͤſſe in die alte 
Barbarey und Unwiſſenheit, in die Zeiten der einf oͤl⸗ 
"tigen Pfarrheren, für die Luther mandes 
ſchrieb, herabfinfen, wenn man ihm alles vordenken, 
alles vorfagen und jede gelehrte Kenntniß und eigne 
Anfttengung erlaſſen wollte. 

Die Vorlefungen über — Encys - 
flopädie hatten nun recht eigentlich die. Beftims 
mung, feine Zuhörer nach diefen Grundfägen über 
Das rechte afademifhe Studiren aufzuklären. Aus 
ihnen ift hernach eine feiner fhägbarften Schrifs 
ten, die Anweifung für angehende Theos 


Ä 





*) Man erzählt von Ernefti in Leipzis / daß, wenn er 
zuweilen in ſeinen Vorleſungen eine mehr populaͤre als 
gelehrte Bemerkung gemacht, er wohl ſpoͤttiſch hinzus 
geſetzt: „das ift für die Pfarrfiudenten!? — Eine 
folhe Aeußerung würde ſich Nöffelt im Kollegin 
nicht erlaubt, er würde vielmehr gefürchtet haben, die 
Idee zu wecken, die Pfarrfindenten brauchten ſich 
eben nicht um das Gelehrte zu befümmern. Daß er 
übrigens billig genug war, nicht von jedem Prediger 

die Keuntniſſe eines Doctors der Theologie zu fordern, 
beweifet feine eigne Abbandlung: de diverfitete fludio- 
rum, quibus theologum decet ceteris eccle- 
fiae doctoribus preeflare, Halae 1767. 


fogen entftanden. Wer fie fennt, oder ftudiren 
will, wird willen, welches Ziel cr dem Lehrer 
der Religion vorgeſteckt, welche Kenntniffe, Uebun⸗ 
gen und Anftrengungen er von ihm gefordert hat, 
um wo möglich dem verderblichen Geifte entgegen zu 
arbeiten, und der, tie er fagt, „„finfenden Achtung 
gegen Gelchrfamfeit; dem Unfug, der mit den Na⸗ 
men des Gemeinnuͤtzigen getrieben werde; dem Ueber⸗ 
handnehmen der Schwaͤrmer und der ſeichten Schwaͤ⸗ 
tzer; und den Verwuͤſtungen zu ſteuern, welche bey⸗ 
de in der Religion/ den Wiſſenſchaften und ſelbſt den 
guten Sitten anvichteten” +), Man hat in manchen 
Öffentlichen Beuttheilungen gemeint, die Forderuns 
gen wuͤrden zu hoch gefpannt, und einen folchen Um⸗ 
fang von Kenntniffen von dem gewöhnlichen Prediger 
zu verlangen, fey weder billig noch auch, um ihn zum 
nüßlihen Manne zu machen, nothwendig. Hierbey ift 
überfehen, da allerdings das Ganze die Darftellung 
einer dee von einer vollfommnen Bildung des juns 
gen Theologen ift, daß aber bey den einzelnen Theifen 
genug. Andeutungen vorfommen, was non Jedem 
. und dann was von denen zu feiften-fen, die nach dem 
voch ſren in der: Wiſſenſchaft ſtreben. Gewiß iſt 
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S. Vorrede zur ofen Medsıke, 
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es do, daß vormals auch unter de Mitgliedern _ 
des eigentlichen Predigerftandes mehr wiſſenſchaftli⸗ 
Ser Sinn, mehr theologifhe Gelehrſamkeit zu finden 
war, als in fpäteren Zeiten, wo das Willen wenige 
ftend an Intenſion verlohren hat, mas es an &rtens 
fion gervonnen haben mag. 

Neben jenen theoretifchen Belehrungen über 
die Methodif des theologifchen Studiums, Maren nun 
feine Vorleſungen über die Haupttheile der Theologie 
hiezu eine ſtets fortgehende ptaftifche Anweifung. 

Am ununterbrochenften hat er eregetifhe 
Borlefungen über das N. T. gehalten. Er war 
der erfte, welcher auf der Halliſchen Univerfität einen 
‚zufammenhängenden Curſus über fämmtliche Bucher 
einführte, und vielleicht ſelbſt die Beranlaffung gab, 
daß er nach und nach auf mehreren ptoteftantifchen 
Univerjitäten üblib ward. Er felbft erklärt fih in 
. dem oben angeführten Aufſatz *) auf folgende Art 
über diefe Vorleſungen. | | 

„Bisher war die Gewohnheit auf allen Univer- 
fitäten, einzelne Bücher der heil. Schrift ein halbes 
oder ganzes Jahr. lang zu erflären ‚und diefes hatte 
mannichfaltigen Schaden. Da man mehr die Abs 





"I Im Beyerſchen Magazin. €. oben S. 167, 
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ſicht hatte, theologiſche Dogmen und erbaufiche Ge⸗ 
danken aus dem vorliegenden Buche herzuleiten oder 
Eontroverfien zu entfcheiden, fo ward die wirfliche 
Erklärung des Sinnes entiveder ganz vernachläfs 
figt, oder mehr .ald Nebenwerk und Vorbereitung zu 
dem angenommenen Hauptzweck getrieben, Man 
ſah Dinge in der h. Schrift, oder drang fie ihr auf, 
an die ſicherlich die heil, Schriftfteller nicht gedacht 
hatten, /mwenigftens fah man bey Beftimmung dep 
&innes immer fhon mit auf das, und fuhte es 
auf, mas man daraus gern erweifen oder ent 
fcheiden wollte. Man ward unnöthig weitläuftig, 
(auch um das halbe Fahr auszufüllen), und wenn 
man fich ja. bey dem Sinn aufhielt, brachte man 
zur Unzeit meitläuftige Spracherläuterungen, oder, 
wie es damals Mode wurde, Erörterungen aus der 
gangbaren fonderlich Wolfiihen Phitofophie bey, und 
erflärte die biblischen Begriffe nach dieſer. Dages 
gen wurde der Zuhörer nicht mit der ganzen heil, 
Schrift befannt, die er doch, ehe er in ein Amt 
fäme, follte durchftudirt haben, Weberzeugt von 
Diefen Nachtheilen wagte ichs alfo, das ganze 
neue Teftament in zwey Jahren jedesmal durchzuer⸗ 
klaͤren, welches noch die Vortheile für die Zuhoͤ— 
rer hatte, daß ihre Aufmerkſamkeit zwiſchen dem 
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Sinn des N. T.,. und den daraus herzuleiten: 
Den Sachen ungetheilt erhalten wurde; daß fie 
mehr Geſchmack und Intereſſe für die Heil. Schrift 
bekamen; fih an forgfältige Unterfcheidung des 
wahren Sprahgebrauhs der Bibel, . der 
mein-Hauptaugenmerf war, fo wie an den wah⸗ 


ten Parallelifmus und den ganzen Geift der 


Bibel gewöhnten, der bey einer fortgefesten Lectuͤre, 
die durch Feine fremden dogmatifchen oder polemis 
schen Anwendungen unterbrochen. wurde, weit leich⸗ 
ter. dem Zuhörer zu entdedfen war, als wenn das 
N. T. nicht in einer Reihe fortgelefen wäre. Ich 
felbft habe dadurch vieles gelernt) worauf man nicht 
teicht verfällt, wenn man immer andre Ausleger oder 
fremde Arbeit lieſt 

Daß fuͤr jeden Theologieſtudirenden die * 
rung. dieſes ganzen Curſus unerlaͤßlich ſey, wird 
niemand behaupten wollen, und es laſſen ſich recht 
wohl Vorleſungen denken, in welchen mir an dem 
Haupttheilen des N. T. und den ſchwierigſten Stel⸗ 
len jedes einzelnen Verfaſſers, durch die allerforgfälz 
tigfte Eregefe gezeigt würde, wie man “interpretis 
ven müffe; woran nun die Gtudirenden ein Porz 
bild hätten, ſich an den übrigen mit Benugung der 
reihen Huͤlfsmittel, die wir jest befigen, zu üben 
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Mehr wäre dies gewiß werth als das vollſtaͤndigſte 
Heft aus vier Semeftern, woraus oft fo wenig in das 
eigne Denken übergeht. Indeß darf man auch nicht 
vergeiien, daß Vielen jene Hülfsmittel nicht zugaͤng⸗ 
lich find, daß es auch etwas werth ift, die eig⸗ 
nen vielleicht nirgends. gedructen Bemerfungen ei- 
nes Mannes, der das N. T. zum Studium feines 
Lebens gemacht Hat, über alle Theile defielben zu 
befisen, daß der eigne Fleiß dadurch auf feine Weite 
. ausgefchloflen oder entbehrlich wird, daß endlich auf 
jeden Hall durch ſolche Eurforien die vormals herr⸗ 
fehende Methode weſentlich verbeflert ward. 

Außer der Eregefe waren Moral, Dogs 
matif und Kirchengeſchichte die Haupteolle— 
gien, die er gewöhnlich in jaͤhrlichen Eurfen ein 
Fahr um das andre lad, Den der K. Geſch. hatte fich 
faft jedesmal, wenn er fie wieder anfing, durch feine 
unausgefegte Pectüre des Alten und Neuen, das Feld 
ſo fehr erweitert, daß er ihr lieber zwey Jahr ges 
widmet hätte, wenn er nicht Durch die zunehmende 
Eilfertigfeit der Studirenden genoͤthigt geweſen mare, 
fi zu beſchraͤnken. Einen arofen Schatz beñtzt jes 
der, der fie mit Verftand aus feinen Borleiungen 
aufgefaht und beſonders die feinen Rotiten und die 
genauen Nachweiſunzen anzumerfen nicht. berſaͤumt 
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hat. Er hat daran eine kirchenhiſtoriſche Bibliothek 
im Kleinen. Denn recht eigentlich aus den Quellen 
iſt ſie gefloſſen. 

Von Zeit zu Zeit trug er PD — 
fruͤherhin gewöhnlich in latei niſcher Sprache — 
ferner Apologie des. Chriſtenthums, ſeltner 
Symbolik, und mehr als Privatiffimum die alls 
gemeine theologifhe Buͤcherkenntniß vor, 
wobey er. auch befondre Stunden zum Vorzeigen der 
Bücher aus feiner eignen fo zahlreichen — 
beſtimmte . 

Neben dem Reichthum an Sachen, bey mel: 
chem man doch immer mwahrnahm, daß, mas er 
gab, aus einem noch weit größeren Schatz von 
Kenntniffen genommen ſey, zeichneten ſich alle dieſe 
BVorlefungen durch Deutlichfeit, - Beftimmtheit und 
lihtvolle Ordnung aus Er blieb. des verſchie⸗ 





”) Vo ift diefe mit großem Fleiß gefammelte und in eis 
nigen — befonders dem biftoriichen. und literarifchen Fär 
chern — ſehr vollftändise Bibliothek beyſammen. Die 
unglüdfichen Zeiten, : in welche fein od ſiel, bat die 
Aus ſichten, fie im Ganzen zu verkaufen, ſehr getrübt, 
Eie wird alſo wahrſcheinlich verfteisert werden müflen, 
und es foll nächftens der Drud des Catalogs angefans 
gen werden. 

*, Die leßtere verdankte er der philofopbifchen Lehrart aus 
feinen Wniverfitätsiahren, in welcher befonders die an 


- 


denen Beduͤrfniſſes und der ungleichen Vorkenntniſſe 
eingedenf ,; glaubte jedoch auf die Mehrzahl derer, 
welche zwiſchen den ganz ausgezeichneten Köpfen und 
den Armen am Geiſt in der Mitte fanden, vorzüglich 
Rücfiht nehmen zu müflen. | | 
. Der Vortrag felbft mar in fofern ein freyer 
zu nennen, .ald cr ſich nie pünftlih an feine Hefte 
hielt, wiewohl alle feine Collegien faft wörtlich aus; 
gearbeitet waren Y. Es wäre ihm unmöglich gewe⸗ 
fen — kurze Paragraphen abgerechnet — zu dicti- 
ren. Ein ſolches ſclaviſches Auffaſſen jedes Worts 
und die ſuperſtitibſe Anhänglichfeit an die verba ma- 
giftri, war ihın fon aus den Baumgarten: 
ſchen Eolfegien, wo fie die herrfchende war, zumis 
der geworden. Auch hätte er die Langeweile bloß ab: 
zulefen nicht ertragen, Ueberdieß konnte er fchon 
darum nicht in die unfelige Dictirmethode verfallen, 





ſich wohl nüßliche aber doch auch oft Übertriebene Methode, 
alles in Tabellen und Difpofitionen zu bringen, febr 
beliebt war. Faſt Ding auch er ihr zu fehr an. Denn 
das Disponiren war ihm fo febr zur andern Natur 
geworden, daß er felbit im Furzen Auffügen, im Votis, 
anch felbit in Briefen, worin ein beitimmter Gegenftand 
zu erörtern ,. ein für und wider auseinander zu ſetzen 
war, viele Abtheilungen und Unterabtheilungen machte. 


| "IM. f. die fo wahren Bemerkungen bierüber, in 9. 
Thilo Grandfügen des afademifchen Vortrags 1809, 
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weil er fich jedesmal forgfältig vorbereitete, immer neue 
Bemerkungen, die ihm in feinem Fortftudiren votge⸗ 
kommen waren, in kurzen Andeutungen nachtrug, auch 
ſehr oft gapzen Abſchnitten eine andre Geftalt: gab, 
Kein Wunder denn, daß feine Eollegien jährlich ins 
haltreicher wurden, daß er fie faft nie in einen abe 
gefchloffenen Zeitraum einengen fonnte, und daher 
oft in den Fall fan, dupliren und nachlefen zu müfs 
fen, auch dann, wenn feine Gefundheit ein regel⸗ 
maoͤßiges Leſen verftattet hatte. Wenn dies von eis 
ner Seite getadelt werden und die Zuhörer befäftigen . 
kann, fo deutet es doch immer auf Reichthum des 
Stoffs hin, und auf das Beftreben, über nichts obers 
flaͤchlich hinwegzueilen, um nur bald fchließen zu 
fönnen. | 

Seine Sprache mar der mahre Lehrton. 
Nichts Manieerirtes, Gefünfteltes; nichts von Des 
elamation; nur in einigen Collegien, befonders denen, 
worin er mehr raifonnicte, eine beredtere Sprache, al 
in andern, wo es auf Erflärung oder Hiftorifche No⸗ 
tizen anfam. Zu wenig vermied er doch in jenen, 
wie faft in allen feinen Schriften, die langen Peries - 
den, deren Fänge und Verwickelung, fo wie übers 
haupt die Weitläuftigfeit des Vortrags, mie ſchon 
bemerkt ift, ganz natuͤrlich mit feinem Alter junahm. 
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Mas übrigens, außer dem Gehalt der Sachen 
und der Angemeffenheit der Mitteilung, allen feinen 
Collegien einen vorzüglichen Werth gab, war der 
Geift und Sinn, melder fi darin offenbarte 
und für alle empfängliche Zuhörer fo bildend werden 
konnte. Ich will nicht fagen, daß er gerade dag 
Talent Hatte, aufzuregen und zu begeiftern, 
wie man ed Semlern, Michaelis, Koppen 
nachruͤhmt. Hiezu gehört etwas Genialifhes 
der Natur, was nicht in der feinigen lag. Aber 
deſto mehr trat feine fittlihe Natur, fein Gemuͤth, 
in der Art wie er feinen Stoff behandelte, hervor. 
Wie wichtig war died in einem Manne, der fo viel 
Zaufend Religions: und Sittenlehrer bilden zu hels 
fen, in einem langen Zeitraum beftimmt war. | 

Kaum Erwähnung verdient hierbey, daß er 
die ernfihaften Gegenfiände, die er vortrug, nie 
fähig getvefen wäre, duch irgend etwas Leichtfinnis 
ges und Lachen erregendes zu entweihen. Don dies 
fem Ton, der vordem fo allgemein auf Univerfitäten, 
felbft unter Gottesgelehrten herrſchte, hatten ſich die 
Halliſchen Theologen von jeher frey erhalten. Witze⸗ 
feyen und Spöttereyen wären ihm nicht einmal natürs 
lich geweſen; eher die feine und fehneidende Ironie 
und die Falte Abfertigung der Unwiſſenheit. Dagegen 
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mußte es der Zuhoͤrer gewahr werden, wie heilig 
ihm die Wahrheit, tie ehrwuͤrdig alles. Sittliche 
und Keligiöfe war, und wie ihm die Beredlung des 
ganzen Menſchen als hoͤchſter Zweck aller Wiſſen⸗ 
ſchaft und Gelehrſamkeit erſchien. 

Alles, wovon er ſich Kenntniß und ueberzeu⸗ 
gung erworben hatte, war durch einen raſtloſen 
Fleiß und gewiſſenhaftes Pruͤfen und Forſchen nach 
Wahrheit gefunden. Nichts war leidenſchaftlich, 
nichts auf bloßes Anſehn, nichts der Mode ju ger 

falten, angenommen oder verworfen. Auch diefen 
Sinn ſuchte er feinen Zuhörern mitzutheilen. Der 
langſamſte Gang, das bedaͤchtigſte Zögern, ehe eine 
frühere Ueberzeugung weggeworfen ward, war ihm 
fieder ald das gedanfenlofe Nachſprechen und Ergreis. 
fen des Neuen, bloß weil ed an der Ordnung des 
Tages war. Nichts, meinte er, gezieme vorzüglich 
Juͤnglingen fo ſehr ald die Befcheidenpeit, 
Schmerzlih war ihm daher die Wahrnehmung, daß 
der abfprechende Ton und — ftatt einer ernften Pruͤ⸗ | 
fung — falte Berhöhnung deffen, was lange ‚Zeit 
für das Wahre gehalten war, befonders feit der Res 
volution der philofophifhen Syfteme, auf den Unis 
verfitäten Deutſchlands, von vielen Lehrern -ausgegans 


gen war, und. manche zum Theil. ſchwache, zum 
Theil 


heil aber auch recht gute Köpfe mit einem folchen 
Duͤnkel erfüllt, daben gegen den Erwerb nüglicher 
Kenntniffe fo gleichgültig gemacht habe, daß ſchwer⸗ 
lich recht viel Brauchbarkeit für die wirkliche Welt 
von ihnen zu hoffen fey. Es fey ja ganz natürlich, 
daß, wenn fie von Lehrern, deren Machtfprüche ih⸗ 
ver Unerfahrenheit imponirten, fo ficher behaupten 
hörten, alles was man bisher über diefe und jene 
Sache gelehrt, fey ein reines Nichts, fie alle 
Luft verlieren müßten, fih um das zu befümmern, 
was der Fleiß der Vorzeit mühfam erarbeitet habe. 
Ueberhaupt aber ſey es nicht mwohlgethan, jeden. 
Juͤngling glauben zu machen, daß er zur Speculation 
geeignet fey, oder da wo man als Lehrer der Fugend 
auftritt, zu vergeflen, daß es ein anders fey, zu Kens 
nern und in der Wiffenfhaft einheimifchen Gelehrten, 
wie fie ſich der Schriftftellee denken dürfe, ein ans 
ders zu Anfängern zu veden, die zu dem allen erſt 
ftufenmweife gebildet werden follten, und von denen die 
meiften Höchfteng dieTerminologien behalten,ohne damit 
irgend einen deutlichen Begeiff zu verbinden, Wer Ses 
minarien zu dirigiren Hat, wie dies Nöffelts Fall 
in den legten 15 Jahren war, überzeugt ſich Hievon 
beffer, als ter bloß dociet, ohne die Wirfung feines 
Bortrags anders ald hoͤchſtens aus dem Geſpraͤch we⸗ 

| O 
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niger ganz ausgezeichneter Koͤpfe bemerken zu koͤn⸗ 
nen, von denen nie der Maaßſtab genommen’ wer: 
den follte. Jener nimmt wahr, wie wenig gewon⸗ 
nen, aber tie viel oft an dem gefunden Menſchenver⸗ 
ftande verdorben ift, wenn man mit dem anfängt, 
womit die tiefften Denfer vielleicht aufgehört ha: 
ben, und den ?ehrling glauben macht, daß er den 
Meifter begriffen Habe, wenn er des Meifters Worte 
ins Gedächtniß gefaßt Hat. | 
Ganz vorzuglih Hatte Nöffelrs — 
auch die Tendenz, den Sinn der Gerebtigfeit 
und der Dankbarkeit gegen früheres Verdienſt zu 
begründen. „Mögen doch, fagt er in einer Recen⸗ 
fion, die, welche im Bewußtſeyn oder in der Einbil: 
dung meiter als ihre Vorgänger gefommen zu feyn, 
ſich durch das Vergeſſen oder Verleugnen wie viel 
ſie jenen ſchuldig ſind, moͤgen ſie durch die Bitterkeit, 
womit ſie ehrwuͤrdige Veteranen behandeln, ſich 
ſelbſt entehren. Dieſen ſchaden fie ohnehin nicht, 
Denn Leidenſchaftlichkeit mißfaͤllt immer und macht die 
Sache verdächtig. Möchte nur der gute Ton unfrer 
Eiteratue nicht noch mehr leiden, möchten nur die 
Gelehrten den Verächtern der Wiſſenſchaften, und 
felbft denen, deren Schus man für’ fie‘ wuͤnſcht, 
durch ihre inurbanen Fehden Fein Schaufpiel bereitem 


— 
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wobey fie nicht gewinnen koͤnnen. Möchte vor allen 
nicht in den Studirenden der Sinn erfiiht werden, — 
jedes Verdienſt zu achten, und die mühvollen Ans 
firengungen, deren Früchte jene genießen, dankbar zu 
ehren. Der Juͤngling ift fhon natürlich Zum Ueber: 
muth geneigt. Auch weiß er nicht, was es in vies 
fen Faͤchern gefoftet hat, ehe man dahin gefommen 
ift, wo wir fichen. Warum ihn nun — meil ınan 
einige Schritte weiter fam — ſogleich veraͤchtlich von 
denen denken lehren, denen er mit feinem dürftigen 
Wiſſen oft nicht werth ift die Schuhriemen aufzulös 
fen? Wäre man auch mit einem in feinen Sach ver: 
dienten Gelehrten im einzelnen noch fo uneing, 
fönnte man ihm beftimmt Irrthuͤmer und Schwächen 
nachmweifen, — vor angehenden Studirenden follte 
man ihn nie herabmwürdigen, und die Sache immer 
von der Perſon trennen. Man nährt fonft in ihnen 
die Anmaßung, fi gleich dem Lehrer meit über 
ihn wegzuſetzen und fein entfchiedenes Berdienft zu vers 
fennen.” — Ber Nöffelts Kirchengeſchichte und 
Literaturgeſchichte gehoͤrt hat, wird fi hiebey erins 
nern,. toie gefliffentlich er da$, was jeder bedeutende 
Mann in f einem Zeitalter war, und für fein 
Zeitalter leiftete, hervorhob und mie einleuchtend er 
es zu machen wußte, wie vieles wir ſelbſt den Vers 
| O 2 
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irrungen und Fehlgriffen derer zu danfen haben, die 
in einem glüctihen Zeitalter und bey dem großen 
Reihthum an Huͤlfsmitteln zu uͤbertreffen, weniger 
verdienſtlich war. | 

Bey einem ſolchen Verein der gründfichften Ges 
lehrſamkeit, des lichtvollften Vortrags und der echter 
ften Humanität darf e8 nicht befremden, wenn Noͤf⸗ 
ſelts Hoͤrſaal von den fruͤheſten Zeiten“ an bis in 


feine fpäteren Jahre zu den befuchteften unfrer Akade⸗ 


mie gehoͤrte Y. Man hat noch neuerlich gemeint, 
mit dem funfzigften Lebensjahr Fönnte der afademifche 


— 





H Faſt woͤrtlich Lift ſich auf ihn auwenden, was Geßner 
in der Memoris J. L Moshemii ven dieſem treff⸗ 
lichen Uuniverſitaͤtslehrer ſagt: Formaverat illum ad 
docendi facultarem ipfa naturs eamque doctrina et 
exercitatio firmaverst, Sumutam eruditionem co 
mitabatur beata et profluens inftar placidi Auminis 
oratiö quae nusquam ‚infilterer, nusquam hiaret: 

non ıninus explorate lingus et vox penetrabilis, 
quam fententiae lucidee et argumenta valida, magna 


4 


lux in diftribuendo, fumma mömoris, qua nec ad- 


haerefceret usquam, nec fonis nihil fignificantibus 
expleret hintus, et difita aliquantum verba con- 
necteret, sec indecore quidquam repeteret vel re- 
tractatet, led profluente ita orationis tenore velut 
de cogitate explicateque fcripto a bono anagnofte 
aliquid recitaretur. Quae res cum non poffer non 
magna audientium animos jucunditate afficere, in- 
Auente fine ulla moleftia vel dificultate doctrina, 
tanti ad illum concurfus folebant fieri, quanti non 


gehrer fuͤglich ausruhen. Für ihn war dies noch 
die Epoche feiner, vollften Kraft, man fönnte faft 
ſagen feiner frepeften Thätigkeit. Als er zuerft auf: 
trat, war allerdings die Concurrenz mit andern Leh⸗ 
tern feines Fachs gering, und Viele, die neben ihn 
ftanden, waren wenigfteng leicht zu: übertreffen, 
Aber er lehrte beynahe 50 Jahre, und nach und 
nach nebensihm fehr geachtete und fehr gern gehörte 
Lehrer. In Höheren Jahren theilten-fih allerdings 
die Zuhörer unter mehrere; auch ward feine natuͤr⸗ 
lich ſchwache, wiewohl fonft ſehr vernehmliche Stimme 
noch ſchwaͤchet und unterbrochener; auch ließ feine 
wanfende Gefundheit ſchon mehrere Jahre fürchten, 
— werde den Curſus nicht endigen. Warum ſollen 
wir endlich nicht geſtehen, daß die Gebrechlichkeit des 
Alters nach ſo langen Anſtrengungen einigen Einfluß 
auf ſeinen Vortrag haben mußte? 
———— 
Man Hat oft von alademiſchen Lehrern verlangt, daß 
Ä fie ihren Zuhörern nicht bloß vom Katheder aus, ſon⸗ 
dern auch durch ihren Privatumgang nüglich zu 


* uribu ya —— in eadem Academia pof- 
zerum contingere, Gesneri 
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werden ſuchen follten. Es ift Teichter diefe Forderung 
zu thun, als auszuführen, Die jedem Gelehrten koſt⸗ 
bare Zeit, welche fein Fortftudiren und feine übrigen 
fiterarifhen Arbeiten fordern; daneben die Schwie⸗ 
rigfeit, die es befonders auf zahlreichen Afademien, 
wie Halle einft war, haben muß, auch mur die 
Hälfte feiner Schüler enger mit ſich zu verbinden; die 
Erſchoͤpfung, die auch mit ſolchen Gefprächen, da’ die 
wenigſten jungen Leute fie zu unterhalten wiſſen, noth⸗ 
wendig verbunden iſt, — dies alles bringt man zu werig 
in Anſchlag/ vergißt auch oft, daß ein Mann, der 
den ganzen Tag angeftrengt ift, wohl das Recht hat, 
den Abend in dem Schooße feiner Familie auszuruhens 
Fremde aber mit dem Familienzirkel zu verbinden) 
hat bey vielen eng und beſchroͤnkt lebenden Gelehr⸗ 
ten, au felbft in ihrem Hausweſen, fo viel Hinz 
derndes, daß wenigſtens immer nur von einer fehr 
fleinen Auswahl die Rede ſeyn kann. Die Eras 
minatorien. und Disputatorien, melde 
Nöffelt faſt ununterbrochen mit ſeinen Borlefuns 
gen verband, auch ſchon lange vorher ehe er die 
Direction des theologiſchen Seminars erhielt, waren 
doc immer eine gewiſſe Annaͤherung einer ausgeſuch⸗ 
ten Zahl, der es mehr Ernſt als der Menge war, 
fi meiter zu bringen, um üßer fo manches, was 
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ihnen dunkel und zweifelhaft geblieben, Aufſchluß 
zu erhalten. Daß aber von Zeit zu Zeit auch Ein⸗ 
zelne einen recht nahen Zutritt zu ihm hatten, und 
als vertraute Schüler, felbft als Freunde des Haufes 
behandelt, durch fein Gefpräch, feinen Kath), feine 
Bibliothek und die Durchſicht ihrer Arbeiten gebils 
det wurden, dies weiß man fehon aus dem was in 
feiner Chavakteriftif gefagt ift *), Beſonders pflegte 
er, wenn die Stelle eined Ammanuenfen — oder 
Fis kals nach dem hHiefigen Sprachgebrauch — zu 
beſetzen war, auf ſolche zu fehen, die durch Kennt⸗ 
niſſe und Talente andern voraus waren, und von 
denen ſich auch mehrere, wie der ſel. Lie ber kuͤhn 
in Breslau, Hr. Gen. Sup. Loͤffler in Gotha, in der 
Folge im Publifum dur die mannichfaltigften Ver⸗ 
dienfte ausgezeichnet Haben. Wo er. eine ‚glückliche 
Anlage bemerfte, da munterte er fie aufz mo er eis 
nen Füngling auf einem Irrwege —-fey es im Stu: 
diren, ſey ed im Handelm — vermuthete, da warnte 
er vaͤterlich Doch war er faft zu nachſichtig auch ge⸗ 
gen unvollkommene Verſuche. Wenigſtens ſchaͤmt ſich 
der Verfaſſer dieſer Schrift nicht, offen zu geſtehen, 
daß er jetzt ara * in ſeinem unvergeßli⸗ 
RR dern reine 
6n. — AR den zu 
O 4 RE 
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hen Lehrer und wahrhaft väterlichen Freunde, einen 
weit ſtrengeren Cenſor feiner früheren ſchriftſtelleriſchen 

Arbeiten, die unter Seinen Augen entftanden find, 

gefunden zu haben. - Manches, was zu, jugendlich . 
und unvollendet: war, würde dann fpäter und reifer 
—— uͤbergeben ſeyn. A—— 
1J— € ‚Rue: 338 
FR * ———— ai 
Corporation zu, betrachten, welche man im ens 
geren Sinn die Uniwerfitätonennt, Seit langen 
Zeiten. hat dieſer Verein etwas Eigenthuͤmliches in 
ſeiner Verfaſſung und ſeinen Rechten gehaht und man 
Hat in einem gewiſſen Verſtande nicht unrichtig von 
einer gelehrten Zunft geredet, auch über den 
Werth und Unwerth derſelben, wie uͤber das ganze 
Zunft⸗ und — IRRE bin und 
ame: al ET 
Auf welcher Seite i in diefem-Gteeit das Re cht 
2 iſt hier zu unterfuchen nicht. der Ort, da es 
bloß-darauf anfommt, die Individualitaͤt eimes 
aademifchen Gelehrten darzuſtellen. Zu der feinigen 
gehörte die größte Anhänglichfeit an die alte Vers 
faſſung — nicht gerade an alle Mißbraͤuche und 
Entartungen, die er als zufällige Uebel anſah — 
aber wohl deſen, was ihr Weſen — 


ſchien. —X 


Als eim Palladium beteachtete er ‘die Befreyung 
von der Aufficht untergeordnieter Eollegien im Stäate) 
(Regierungen, Eonfiftorien, Cammern) 
und die unmittelbare Abhängigkeit: vom Regenten 
und defien Drgan, dem Minifter, vor alleniaber die 
Lehrfreyheit, mit welcher auch. die den Profeſſo⸗ 
zen zugeftandne Cenſurf rey heit in einem natur: 
lichen Zuſammenhange ſtand. Jenes Recht, unbe⸗ | 
ſchraͤnkt von einer laͤſtigen Aufſicht, nach ſeiner be⸗ 
ſten Ueberzeugung lehren zu koͤnnen, ſchien ihm auch 
ein hoͤchſt bedeutender Vorzug gerade der Univerſitaͤt, 
auf welcher er. ſeibſt gebildet war. ‚Halle hatte ja 
keit feinem tftehen immer eine Art von’ Oppofition 
gegen Das, was auf mancher andern Afademie Her: 
kommen und Zwang war, gebildet, und den Ruf der 
Heterodorie in feiner Epoche — weder in der 
fogenannten pietiftifcen, noch in der Baums 
gartenfhen, noch in der Semlerſchen — 
geſcheut, dagegen in jeder diefer Perioden, durch 
eine in ihr eigenthuͤmlich entwickelte Kraft, merklich 
auf die theologiſche Denfart des Zeitalters einge- 
wirfs Hd Selbft Göttingen im feinen .. 

ROTOR 3— | - 


Te) Krefüch Dat died ein fr unpartbepifcher Mann, ber 
uryi nie in Halle gelehrt‘ hatte, der ſel. Zeller, bey Ger 


Berhättniffen ſchien ihm von diefer Seite ungleich 
befchränfter, und diefe Betrachtung hatte auf feinen 
Entfehluß, einen Ruf dahin abzulehnen ‚; bedeutenden 
Einfluß *). Im Jahre 1794 ftanden die Sachen in 
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legenheit ver Halliſchen Säcularfever entwickelt. MM: f. 
feinen (auch beionders gedruckten) Auffak in der Ber 
liner Monatichrift 1794. Jul, unter der Aufs 
ſchrift: Frauke, Baumgarten, Semter, de 
erſten Jahrhunderts der Fr. Univ. zu Halle im: wohl 
thätiger Gtufenfolge auf einander, der Theologie dir . 

" fentliche Lehrer, ebrivirdigften, Yuhmvoliften Anden⸗ 
tens. 17945 — Ein minder vortheilhaftes Bild hat 
einem andern vortrefflichen Gelehrten, Hru. 9, Eichs 

"Horn, von Hälle vorgeſchwebt, aid er über Mihae 

nah Göttingen. Hätte er in Halle länger forts 

gelebt und- fortgelehrt, fo wuͤrde er noch lange der als 

‚ten, Einnesart ‚geblieben ſeyn, weil dort es e 

| ſchweren Sturm, vielleicht gar einen Biblifchsfrir 

— tiſchen Märtprertod gekoſtet haben wuͤrde, ſich 

Efeutlich für einen andern Glauben zu befennen, ” 

NL der bibl Liter. zter Bd, — Ic follte meis 

— nen, wo der v el freyere Gemlerfih bilden und 

lehren konnte, ohne dieſes Todes zu ſterben, 

da Hätte ſich auch Michaelis bilden Fünnet, Mis 

—qae lis blieb immer faſt aͤngſtlich orthoder, und doch 
wurde ihm in Göttingen verboten, Dogmatif 
zu leſen. Semler war in dem fchlimmften Ruf 
‚ber. ‚Detgroborie. „. Alnd bocı has mie ein Curator feine 

Lodhrfreyheit eingeſchrantt. * 

”) „Eine Urſach — ſchrieb er bey Gelegenheit des erften 
Rufs nach Göttingen an einen vertrauten Fremd — 
warum ich un fre Univerſitaͤt maucher andern vorziehe 
und die bein mir ſehr viel gilt, ift die völlige Freys 


Halle freylich, jedoch nur für eine fehr kurze Zeit, 
anders. Aber auch damals ward, "wie man fich er; 
innert, vorzuͤglich durch Nöffelt® Vorgang die 
Lehrfreyheit aufs neue erfämpft und gefichert *). 
“Ein veht echt proteftantifcher Theologe war er 
in diefem edelften Sinne des Worts, aber daher auch 
* — —* man vor den ea 


get nad keiner Einficht und Gewiffen zu 
„lehren und das wahre, fchriftmäßige praftifche Ebris 
in von unnügen Epigfindigfeiten , die ums weder 
Troft } —— — —* he Ich 
von dem rauch dieſer 8 t / fondern 
* er; A felbft. Noch an fo vielen Orten 
* genug, der Heter o doxie verdächtig zu werden) 
43 +) nicht alle. ſcholaſtiſche Gubtilitäten. vortra 
* — macht, wobey mein Gewiſſen ſehr in 
EL. wre würde, — Ich weiß, daß man in 
* — Ai iſt den Ruf der kirchlich en Or—⸗ 
a r e zu erbalten, ſonderlich wegen der Reichs⸗ 
ben Mordifchen Gegenden, und wie ſehr 
| den Goͤtting. Gel, Zeitungen Heumanns 
ar Br: gute Namen aufgeopfert 
wurden dort-dem D, Buͤſchin g und felbft dem 
een tbeologifche Lectionen böhern Orts 
* rfagt. Wie wenn einem Curator eine ähnliche, 
Strenge Fünftig nötbig fehien?” Ich brauche wohl 
5 35 binzuzufeßen, daß bier von früheren Zeiten 
die Rede: ift. Der fpätere liberale Geift diefer trefflis 
ben Univerfität ift befammt genug. Im Jabt 1794 
Er ihn diefe Befürchtung nicht abgehalten haben, 
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Machinationen des Katholiciömus fo wie vor. der 
Schwärmerey nicht genug auf feiner Hut ſeyn koͤnne. 
Vielleicht ſah er mit manchen achtungswuͤrdigen Zeit⸗ 
genoſſen hier faſt zu viel Gefahr in den Zeichen der 
Zeit, wiewohl die neueſten Anpreiſungen katholiſcher 
Kirchengeſaͤnge und Kirchengeſchichten, Warnungen 
vor einer unglaͤubigen Exegeſe ) und Jungſche 
Geiſterſehereyen, nicht einmal mehr zu feiner Reu | 
—— find, 

An den übrigen Uniberfitäts + Verfaffungen, 
dem Fakultaͤtsweſen, den akademifchen Graben, den 
Formalitaͤten ſie zu erwerben, den Abſtufungen zwi⸗ 
ſchen den Lehrern, ehrte er die Tendenz, dem Mmiß⸗ 
brauch der Lehrfreyheit zu ſteuern und une . 
wiſſende oder zu ſchaͤdliche Docenten von dem Lehr⸗ 
ſtande zu entfernen. Wer ſich in keinem Stuͤck ver⸗ 
ſaͤumt habe, meinte er, koͤnne den vorgeſchriebenen 
Gang und uͤberhaupt keine Pruͤfung ſcheuen. Aus: 
nahmen davon zu geſtatten ſey wider den Gemeingeiſt, 
der die Corporation zuſammenhalten hg Man Be 
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ey Wörtliche —— in den —— 
Annalen a ger gtes Heft, Als ob die Eres 
gefe irgend mit dem Glauben zu thum hätte, 
- nicht vielmehr ruͤcſichtlos auf je Glauben. 
* Entdeckung des Tan Sinner auss 
gehn mupfe, ' 
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zu gleichguͤltig gegen alte Formen, und wiſſe nicht wie 
viel wichtigeres oft mit ihnen verlohren gehe. Dar⸗ 
um erfordre es die Wuͤrde aller Profeſſoren daruͤber 
zu wachen. | En 

Er Hatte von diefer Würde in der That einen 
hohen Begriff, trug ihn auch wohl auf vie bürs 
gerlihen Verhaͤltniſſe über. Es Fonnte ihm, der 
fonft fo feen war. auf Rang und Titel einen Werth zu _ 
fegen, wohl begegnen, hierauf mehr Rücjicht — 
weniger für ſich als für andre — zu verlangen, als 
es der jegigen Annäherung und Mifchung der Stände 
angemefien war. Diefe Schwachheit ift aber von 
dem Corporationsgeift faft unzertrennlich. | | 

Freylich vechnete er auch zu jener Würde die 
Epemtion des ganzen Univerfitätsperfonal® von der 
gewoͤhnlichen Gerichtsbarkeit, und die unter den u 
Mitgliedern des Senats wechfelnde höchfte obrigs 
keitliche Gewalt, welche er felbft einigemal mit 
dem Ruhm der Gerechtigkeit, Unerfcrodenheit und 
väterlihen Milde ben leichten Berirrungen, verwaltet 
hat. Späterhin lehnte er das Prorectorat ab. 
Er war unzufrieden. mit manchen Abänderungen in 
der Gerichtöpflege und dem ganzen Gang der Ger 
fhäfte, wie es ihm denn überhaupt weit ſchwerer 
ward, fih im praftifchen Leben von dem Her: 
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koͤmmlichen zu entfernen, als im Reich der Er⸗ 
kenntniß und Wiſſenſchaft das Alte gegen das beſſere 
| Neue hinzugeben. Nur nach der durch die Statuten 
feftftehenden Verfaſſung, Fonnte nach feiner Meinung 
gute Disciplin erhalten werden, und wenn man ihm 
fo viele Tumulte und Exceſſe, an denen es auf feiner 
Univerfität gefehlt hat, dagegen anführte, ſo glaubte 
er theils, fie würden bey einer gleichen Gerichtsbar⸗ 
feit mit den übrigen Staatsbürgern noch ‚häufiger 
ſeyn, theils fand er — hier offenbar zu partheyifch 
für die ältere Zeit, deren entfernte Uebel ihm die 

nähere Gegenwart verdunfelte — den Grund in der | 
Erſchlaffung der Discipfin und der Abnahme des . 
Gemeingeifted. Hat er. in diefer Anficht der Sache 
gefehlt, fo hat er wenigftens den Irrthum mit einer 
Menge einfichtsvoller Männer gemein, die auch jegt 
mit bangen Ahndungen den Folgen der Auflöfung 
der alten Verfaſſung entgegen fehen..! Die Zeit wird 
fehten, wie weit ihre Befürchtungen gegruͤndet 
finde S | 
Ueberhaupt wird ſchwerlich je durchgängige Einis 
gung über die befte VBerfaffung der Univers 
fitäten zw erwarten feyn. Man müßte die Men⸗ 
ſchen, man müßte befonders die Gelehrten mit allen 
ihren Eigenheiten, oft Einfeitigfeiten und Leidenfchaften 
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nicht Fennen, um das Gegentheil zu hoffen. Kom⸗ 
men zu dem, was fie in Meinungen trennt, noch bürs 
gerliche Verhäftniffe und Reibungen, fo ift der Zwie⸗ 
fpalt noch unvermeidlicher. Wer mit der Theorie 
zugleich Menſchen wie fie ſeyn follten — reine, uns 
eigennügige, nur für dad Gute begeifterte, fich felbft 
vergefiende Menfchen. — produciren fünnte, der 
würde leicht die befte Verfaſſung darſtellen koͤnnen. 
Bis dahin werden uͤberall Gebrechen bleiben und wo 
im Einzelnen die befte Berwaltung iftz da wird 
auch, nah Popens hier gewiß wahren Ausſpruch, 
die befte Berfaffung feyn *). 

Wie koͤnnte unter allen Gfiedern eines afades 
mifhen Senats eine enge Freundſchaft ftatt finden? 
Störungen der Collegialität find gewiß nie von 
ihm ausgegangen. Der Factionsgeiſt und Ariftocras 
tismus in des gelehrten Republif war ihm verhaßt. 
Er hat daher auch nie gefuht das Ohr des Minis 
ſters zu gerinnen und in enge Verhältniffe mit den 
Curatoren zu treten. Aber unempfindlih war er 
auch ‚nicht wenn Einzelne herrfchen wollten. Cr 
widerfprach freymüthig der Anmafung und drang 
auf Die Gleichheit der Rechte. Das Alter machte 





*) What beit js adminifterd is beit. 





224 


ihn indeß bedenflicher bey einigfeiten, und fo ſchien 
es zuweilen ald häufe er ohne Roth die Schwierig⸗ 
keiten. 
In der Fakultaͤt der er — war er 
— in fruͤheren Jahren durch die Maͤßigung und 
Friedfertigkeit ſeines Sinnes — in ſpaͤteren durch 
die Achtung und Dankbarkeit, welche er von feinen 
jüngern Kollegen genoß, das Band der Ein? 
tragt . Sie durfte fi in der That rühmen, 
hierin | 





”) Die ordbentlihen Mitglieder ber tbeologis 
fben Fakultät, welche mit Nöffelt ‚gleichzeitig 
waren, find folgende: 

Gotth. Aug. Franke farb 1769 (ein Sohn des bes 
ruͤhmten Aug. Herm, Franke an 1727 ft.) 
Joh. Georg Kuapp ft. ı771. 
‘ch. Salom. Semier ft. 1791. 
ob. Friedr. Gruner fl. 1778. 
ob. Ludw. Schulze fl. 1799. 
Gottl. Anaftaf. Freyi inghaufen ſt. 1785. 
Georg Chriſt. Knapp feit 1782. 
Aug. Herm. Niemeyer feit 1784. 
Joh. Se. Water feit 1799. 
Friedr. Dan, Ernft Schley er macher feit 1804 (ding 
im Jahr 1807 nach Berlin.) 
Profeffores extraordinarii waren zu feiner Beit: 
“ ob. Jak. Griſes bach feit 1775, ing 1775 nad 
Jena. 
Heinr. Ernſt Güte ſeit 1791, fl. 1805. 
Heinr. Baltd, Wagnitz feit 1804, 
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Hierin jeder andern ‚ein Benfpiel zu geben. Alle 
Verſchiedenheit der Anfichten und Meinungen hatte 
nicht den geringften Einfluß auf das Zufammenhalten, 
fobald es das Gemeinwohl betraf. Keiner wollte den 
übrigen die feinigen aufdringen. Jeder wollte den 
Andern unterftügen, wo e8 die Sache der Religion, 
der Wiſſenſchaften und das Befte der Afademie galt, 
Don niedrigen Werbungen um Benfall auf fremde 
Unkoften hat man nie eine.Spur wahrgenommen. 
Auch iſt in der Länge von Jahren, bey der großen 
Ungleichheit der Chavaftere, doch nie eine Spaltung 
entftanden, und wo fie etwa zu fürchten war, hat 
feine Siebe zur Eintracht, feine Maͤßigung und feine 
Nachgiebigkeit den ihm fo theuern Ausfpruch des Apos 
field bewährt: „Die Weisheit von obenift — 
friedfam, gelinde, fäßt ihr fagen, ift 
voll guter Früchte, unpartheyiſch und 
ohne Heuceley.” Diefer Sinn war fo herr⸗ 
{chend in ihm, daß er auch im gefelligen Rreife, zu 
dem lange des fröhlichen Bechers am häufigften und 
fiebften die herrlichen Worte eined alten Kirchenliedes 
gefellte: 


Da wir und von Herzen einander lieben 
Und in Zriede auf einem Ginne bleiben! 





P 





v. 
| "NRHffert 
als SäHriftfetiten 





Wenn man. in Anfchlag bringt, daß ein fehr gro⸗ 
fer Theil der Noͤſſeltſchen Schriften zunächft 
duch Außere Veranlaffungen entftanden ift , wie dies 
bey allen feinen eregetifchen. auch manchen andern 
ber Fall war, fo muß man, da. fie-überhaupt dem, 
was mander andre auch  afademifhe Gelehrte, 
namentlich ‘der fruchtbare Semler, lieferte,” an 
Zahl weit nachſtehen, mit Recht vermuthen, ‚daß 
ſchriftliche Mittheilung feiner Gedanfen weit weniger 
für ihn Bedürfniß war ald die mündliche, Das 
Verzeihnig, womit wir diefen Abſchnitt befchliegen 
werden, lehrt, daß mir außer den. afademifchen 
Difputationen und Programmen, eigentlich. nur drey 
etwas größere Werfe von ihm befigen, die Ver⸗ 
theidigung der ſ chriſtlichen Religion, die 
allgemeine Bücherfenntniß und die An—⸗ 
mweifung für angehende Theologen; dann 
noch einige Eleinere, die urſpruͤnglich Furze — 
gelegentliche Wien waren, 


\ 
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- Sieht man auf fein ganzes den Wiſſenſchaften 
gewidmetes don aller Zerftreuung fo entferntes Les 
ben; dann auf den Reichthum feines Wiffend und 
die Hülfsmittel die ihn umgaben; endlich auf die 
fo ehrenvolle Aufnahme, deren ſich alles, was von ihm 
kam, zu erfreuen hatte, ſo kann dieſes ſeltne Erſchei⸗ 
nen im Publikum befremden. Aber es erklaͤrt ſich 
theils aus der großen Beſcheidenheit und Achtung 
gegen das Publikum, dem er nie etwas vorlegen 
wollte, womit er ſelbſt noch nicht ganz zufrieden war; 
theils aus der emſigen Sorgfalt, womit er ſeine Vor⸗ 
leſungen bearbeitete und in ſofern ſehr viel ſchrieb, 
theils aus der warmen Liebe zu alter und neuer Lite: 
satur, die ihn durch das Lefen fo vieler Schriften, 
was von Zeit übrig war, hinnahm. Faſt möchte man 
diefe Liebe anflagen, fofern fie ihn beftimmte, zwölf 
Jahre die Redaction einer Zeitung zu übernehmen, 
die doch immer ein zu Meines Publifum hatte, um 
nicht bedauern zu müflen, daß fo viele Recenfionen, 
welche er für fie gearbeitet, und in ihnen fo viele 
intereffante Urtheile und Bemerkungen zugleich, für das 
größere Publikum verlohren gegangen find. Auch hat 
ihn gewiß diefe oft läftige Redaction gehindert, mehr 
rere literarifche Plane — z. B. eine Handausgabe 
bes N, T. mit Unmerfungen, eine Kirchenge⸗ 
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ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts— 


und eine vollſtaͤndige Sammlung der Mes 
lanchthonſchen Briefe ) — auszufuͤhren. 


Da das folgende Verzeichniß mir einigen Be⸗ 


merkungen über die einzelnen Schriften begfeitet wer: 
den foll, fo wird es hinreichen, hier über ihren 
Charakter nach Materie und Form im allgemeinen 
zu reden. er Ä 

Sie haben zwar, wie überhaupt fein Geiſt, Fei- 
ne Driginalitätz aber alle zeichnen ſich aus duch 
einen fehr geordneten. Pan, lichtvolfe Darftellung, 
vor allen eine durchgängige Gruͤndlichkeit und Reife des 
Urtheils. Noch weniger fuchen fie durch Paradogien 
oder durch Fühne Behauptungen Auffehen zu machen, 
Aber defto fichtbarer ift das Eindringen in den Ge 
genftand, der Reichthum an fichern Kenntniſſen und 
die feltne Belefenheit, wobey er gleich entfernt blieb, 
von dem Eitatenprunf und der Affectation nichts zu 
citiven. Wer feine Schriften in der Ordnung loͤſe, wie 
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*) Hierzu. war ſehr viel geſammelt, und fo war er im 
Belig einer Menge trefflicher Beytraͤge. Da er «8 


aber nicht wahrfcheinlich fand, am die Herausgabe zu 


kommen, fo überließ er einen großen Theil einem in 
Holland lebenden Gglehrten, welcher einen gleichen Plan 


hatte und auf einer gelebrten Reiſe dazu fammelte, . 
nt wie man ſagt, ebenfalls ſchon geftorben feng 
oll, | 


L 


* 
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fie nach und nach entftanden find, der würde den fteten 
Fortſchritt feiner Einfichten nicht unbemerkt laſſen koͤn⸗ 
nen. Auch wäre es ihm unmoͤglich gewefen, neue Nuss 
gaben, ohne wiederholte forgfättige Duchficht, ohne 
Prüfung und danfbare Benusung ihm befanht geword⸗ 
ner Kritiken, oder irgend eine neue Nusftattung ins Pu⸗ 
blifum zu ſchicken. Genuͤgte ihm eine fruͤhere Arbeit 
gar nicht mehr, fo zog er feine Hand davon ab, 
wie died der Fall bey dee Vertheidigung der 
chriſtl. Religion war. 

Auf die Form und Sprache feiner Schriften 
hat er nicht weniger Fleiß. als auf ihren. Inhalt ges 
wendet. Schon in feinen Schuljahren Hatte die 
- Wohlredenheit einen großen Reiz für ihn gehabt, 
und auch von diefer Seite war ihm das Studium der 
Caſſiker, befonders des beredteften Römers interefs 
fant geweſen, wie er denn auch über die vollendet 
fte feiner rhethoriſchen Scheiften, die Bücher vom 
Redner, feine erften afademifchen Borlefungen 
hielt. Auf der Schule ward damals überhaupt mehr 
auf Bildung des lateiniſchen als deutfchen Stils 
halten. So viel nun auch an den vielen Ausarbeis 
tungen von, Ehrien und Drationen zu tadeln fepn 
mochte, fo wurden doch die Schüler dadurch zu 
einer gewiſſen Ordnung im Denfen und Disponiren, 
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zu einer Zertigfeit im Ausdruc und zu einer gluͤckli⸗ 
hen Nachahmung der beften Mufter gewöhnt, Fer⸗ 
tigfeiten die man jegt häufig, bey aller ſcheinbar vers 
befferten äfthetifchen Bildung , auf vielen neueren Ans 
ftalten vermißt, 

Jene frühe Liebe zur lateinifchen Sprache erhielt 
ſich bis im fein Höchftes Alter, und er würde fie zu 
geriffen Schriften, 3. B. den eregetifchen, desglei⸗ 
hen zu wiflenfhaftlichen Lehrbüchern immer gewählt 
haben, wenn es auch die Obſervanz nicht mit ſo 
gebracht hätte, 

Daß er ſich in dieſer Sprache mit großer Cor⸗ 
rectheit und echt roͤmiſch ausdruͤckte, haben ihm die 
competenteften Richter, wie Ernefti und viele andre, 
oft öffentlich bezeugt, Hhnitreitig gehörte er zu den 
Theologen des achtzehnten Jahrhunderts, deren 
Schriften auch von diefer ‚Seite nod das Gepräge 
der alten Zeit, wo diefe Fertigfeit weit allgemeiner 
unter den Gelehrten war, an fich trugen, ohne daß 
die Lecture der Kirchenfchriftfteller, in welchen tie, echte 
Farbe immer mehr verbleicht, feinem Stil, wie etwa 
dem Semlerſchen, gefhadet hätte. Daß auch hier 
die Perioden oft lang und durch kuͤnſtlich verſchlungene 
—Zwiſchenſaͤtze zuweilen dunkel geworden waren, dies 

lag gewiß oft in dem Reichthum der Ideen, die er 
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zufammenzudrängen firebte. Auch ift es vielmehr 
in feinen Programmen als in andern Abhandlungen, 
3. DB. den Denffchriften auf Knapp und der lateini⸗ 
ſchen auf Semler der Fall, ob er gleich die leer 
ſchon im höheren Alter fchrieb, 

So fehr er übrigens wünfchte, daß die Ge; 
wohnheit, gewiſſe gelehrte Gegenftände auch fer⸗ 
ner in der gelehrten Sprache abzuhandeln nicht 
gauz untergehn möchte, fo war er doch eben fo. . 
wenig gleichgültig gegen die feinige, und redete gewiß 
nie fpörtifh, wie Ernefti wohl that, über die 
Frau Mutterfprahe. Die glänzende Periode 
der vaterländifchen Litesatur begann gerade in den 
Sahren, wo fih fein Ausdruf und Stil bildete, 
und gleich anfangs interefirte er fich für diefe glück: 
liche Veraͤnderung im Reich des Geſchmacks mit gros 
ber Lebhaftigfeit *). Ä 

Vielleicht ift e8 manchen jüngeren Leſern diefer 
Schrift, welchen die Geſchichte ihres Anfangs und 
Fortgangs nicht gegenwaͤrtig iſt, auch hier willkom⸗ 

men, einen Blick zuruͤck zu werfen. | 


Schon in den erfien Decennien des achtzehnten 


Jehrhunderts, hatte es mehrere deutſche Schrift⸗ 





& bemerft dies felbft in dem Fragment ſ. Zebend ©. 28, - 
P + 
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ſteller, inſonderheit Dichter wie Opig, dann Hal⸗ 
fer, Hagedorn, gegeben, die höher fanden als 
ihre Vorgänger. Wolf der Meltweife fteltte durch 
feine deutfhen Schriften das erfte Mufter der 
Correction auf, und man hat ihn in ſofern mit Recht 
zu den bedeutenden Vorlaͤufern der beſſeren deutſchen 
Literatur gezählt, Gottſched, zwar ohne alles 
Genie, felbft ein Höchft ungluͤcklichet Dichter, hatte 
gleichwohl anfangs das unverfennbare Berdienft, dem 
herrſchenden Fohenfteinfhen und Hofmanns> 
waldaufhen Schwulft, der damals für den beften 
Geſchmack galt, entgegen- jü arbeiten, auf die Mus 
fter der Alten und ihrer glüdlichen Nachahmer unter 
den Franzoſen aufwerffam zu machen, die elenden 
Regelbüher von Hübner, Uhfe, MWeife zu 
verdrängen, befonders aber zur Reinigung der Spra⸗ 
he fehr Fräftig mitzuwirken. Auch Mosheim, 
defien Heilige Reden ſchon im Jahr 1727 erſchie⸗ 
nen, hätte in der geiftlihen Beredtſamkeit praktiſch 
bewiefen, wie Gegenftände dieſer Art mit Reinheit 
des Ausdrucks, mit Würde und Geſchmack behandelt 
werden fünnten. Aber mit dem Verein der ausge: 


zeichneten Geifter ), welche fo anfpruchlos und. 





9— Sellert, Cramer Schlegel, Rabener, Ebert, 
Gieſecke, Zachariaͤ, Schmidt, Klopfod. 


— 


taum ahndend welche Umwaͤljung fie in dem Reich 
des Geſchmacks in Deutfchland veranlaffen würden, 
in den Neuen Beyträgen zum Vergnügen 
des Berftandesund Witzes, danninden Bres 
mifhenDBeyträgen auftraten, brach doc) eigentlich 
der ſchoͤne tag an, feit welchem die deutſche Mufe 
aum Bewußtſeyn der großen Kraͤfte kam, die in ihr 
lagen, und das ihr den Muth gab, ſich mit ihren ' 
"Schweftern im Auslande, die ihr vorangeeift waren, 
zu meſſen. Es entging jenen Trefflichen nicht, daß, 
wenn Gottfheds Schule über das Befchäft der 
Spradreinigung von dem: Fremden was fie ents 
ftellte, Hinausgehn und fih zur Richterin in Sachen 
des Geſchmacks aufwerfen wollte, an die Stelle eines 
zwar fehlerhaften aber doch immer Fräftigeren und 
febendigeren Stils, die wäßrigfte Profa ohne Kraft und 
Gehalt treten würde, mas auch die edlen Schweizer 
Bodmer und Breitinger fühlten, und fich der 
neuen’ Verderbnig mit einer durchgreifenden Keitif 
widerfegten, | 
® Weihe ganz andre, zum Theil claſſiſch ges 
toordne Werke, aus der neuen Schule jener Verbuͤn⸗ 
deten hervorgegangen find, iſt bekannt. Aber bes 
merkt ju werden verdient, daß auch diefe Geſchmacks⸗ 
verbefferung recht vorzüglich in Halle, und eben um 
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die Zeit, wo Roͤſſelt ſtudirte, mit großem Beyfall 
aufgenommen und recht eigentlich gepflegt ward. ' 
Mit Aler. Gottl. Baumgarten, dem Bruder 
des Theologen, einem der geiftvolfften Wolffchen 
Schüler, war die Aeſthetik als eine neue Erſchei⸗ 
nung aufgetreten. Menigftens hatte man unter dies 
fem Ramen die Theorie der fhönen Künfte und Wiſ⸗ 
fenfhaften noch nicht gekannt: Als jener (1740) 
nah Frankfurt a. d. Oder ging, trat G. Meyer 
am feine Stelle, hielt beitändig Vorlefungen uͤber 
die Geſchmackslehre, und war e8 auch, der Deutſch⸗ 
fand zuerft in einer eignen Schrift auf die Schönheis 
ten des Klopſtockſchen Meſſias aufmerkſam 
machte . 

An allen dieſen Erſcheinungen und Beſtrebun⸗ 
gen nahm Noͤſſelt den lebhafteſten Antheil, und 
iintereſſirte fich befonders für die Keitif der neuen 

Werke des Geſchmacks, welche fo viel dazu beytrug, 





) Auch war er e8, dem Friebrich IL, als er im J. 
2754 in Halle war, den Auftrag gab, über Lockens 
Verſuch über den menfhlichen Verſtand Borlefungen 
zu balten. &o wenig fich das Werk dazu eignete, fo 
geborchte doch Meyer , brachte das Eollegium aber nur 
einmal zu Gtande und hatte kaum 4 regelmäßige Zur 
börer, zu welchen dei machmalige erg v. Be 
us; und NRöfiels gehörte, Br 


/ 
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daß die richtigen Grundfäge immer herrſchender wur⸗ 
den. - Er fehäste in diefer Hinficht die 1761 anges 
fangenen Briefe die neuefte Literatur bes 
treffend, zu melden fih Leffina, Moſes 
Mendelsfohn, Th. Abt, Nikolai wa, vers 
Banden, vorzuͤglich aber alle Fritifhe Arbeiten von 
Leffing fehr hoch, und wenn er felbft nie einen 
Beruf gefuͤhlt hat, auf dem Felde der Aeſthetik zu arz 
beiten, fo hat es doch gewiß wenige ältere und neuere 
afademifhe Theologen gegeben, die fich fo fehe 
für das, was auch auf diefem Gebiet vorging, interefs 
firt, und in Stunden der Muße die claffifhen | 
deutfhen Schriftſteller fo gern gelefen oder ° 
ſich über fie unterhalten hätten *). 

. Doch es ift Zeit auf Nöffelts in deutſcher 
Sprache abgefaßte Schriften felbft zu kommen. 
- Sie find fämmtli in einem reinen, edlen, meift ru⸗ 
higen, doch hie und da auch lebhaft und vednerifch 





Es erinnert mich biefe Bemerfung an die fehonen 
Sonntagsabende , welche ich befonders von 1776 — 1786 
fait jedesmal in feinem Haufe verliebte. Da mich meine 
Neigung immer zu den Werken der fchönen Literatur 
— laborum dulce leninem — binführte, fo bereitete 

- Ich ibm und mir zugleich einen fchönen Genuß, wenn 
ich immer etwas Neues der Art mitbringen und Proben 
mittbeilen fonnte, Gewöhnlich bebielt er es dann eis 
nige Tage und fprach das naͤchſtemal darüber. - 


\ 
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werdendem Stil geſchrieben. Er war gleich weit ent⸗ 
fernt von dee Semlerſchen Undeutſchheit und 
Diffuſion, der Toͤllnerſchen Trockenheit, und 
der oft gar zu wortreichen Declamation Jeruſa⸗ 
lems. Die Spracde felbft hatte er vecht eigent- 
fi un und beichäftigte ſich auch fpäterhin noch 
ſehr gern mit deutſcher Sprachforſchung *). 
Zum Muſter des Stils hatte er ſich wohl anfangs 


Mosheim genommen. Vielleicht daher, auch wohl 


mehr noch aus der häufigen Lectuͤre des Eicero, die 
fangen, oft verfchränften und verwickelten Perioden, 
die ihm auch von der Kritif vorgeworfen wurden, und 
die er felbft als den Fehler feiner Schreibart erfannte, 
Als er zuerft als deutfherSchriftfteller auftrat, gehoͤrte er 
doch auf jeden Hall unter den theofogifchen zu den 
vorzuͤglichen, und es wurden daher auch feine mehr pos 
pulaͤren Abhandlungen gern von denen gelefen, die 
ſich fonft nicht leicht mit theologifcher Lectüre befaßten. 

So viel im Allgemeinen! Was über einzelne 
Schriften noch nicht in den vorfiehenden Betrachtungen 
> gefagt ift, wird am beften bey jeder in der folgenden 
Yeberficht bemerkt werden. 





*) M. ſ. 3. D. die Mecenfion mehrerer Schriften über 
——— Sprachkunde in den Hall. * z. B. 
vom Jahr 1782 Nr. 64 u. ſ. w w. 
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VUeberfidt 
fämmtlider Schriften 
in Hronologifher Ordnung. 

I. 


 Einjelne gebrudte größere Schriften und 
Abhandlungen. 


Vertheidigung der Wahrheit und der Gättlichfeit der 

cdhriſtlichen Religion. Halle 1766. 8. Dann 

. 1767. 1769. 1774. (16 Gr.) Die ste Yusgabe, 
die aber, nur. zur Hälfte vollendet ift, 1783. 8. 


Auszug aus der Bertheidigung — zum Gebrauch | 
. bey Borlefungen. 1767. 8. (6 Gr.) 


Zuſchrift an die auf der Friedr. Univ, Studirenden, | 
die ſich nicht der eigentlichen Theologie gewidmet 

haben, über die allgemeine Rothwendigkeit die 
Religion zu unterfuchen. 1768. (4 Gr.) 


- Die BVeranlaffung ſowohl des Hauptwerks 
als des Auszugs und der Zuſchrift ift in der Bios 
taphie (©. 26 f.) bereits erwähnt worden. Erfteres be 
rundete zuerft feinen Ruhm. Denn es ward fehr Karf 
und unter allen gebildeten Ständen gelefen, auch xberall 
in gelehrten Journalen mit großem Beyfall axfgenoms 
men. Erneſt i wuͤnſchte nur, es moͤchte leteiniſch ges 
ſchrieben ſeyn, um ⸗auch ſogleich im Ausſande bekannt 
zu werden. Er bedachte nicht, wie exg dadurch fein 
Kreis geworden wäre, da es ja nicht allein auf eigent: 
liche Gelehrte berechnet war. 


% * 


As der Verf. zuerfi diefe Vertheidigung der 
chriſtlichen Religion übernahm, war ohnftreitig feine 
Anficht deffen mas zu vertheidigen fey, um das Chris 
ftenthum zu retten, ganz anders als in fpätern Zeiten, 
Es war die Anfiht feiner Zeit, und gewiß in jener 
Zeit nicht die befchränttefte. Wenn man ähnliche Schrif⸗ 
ten, z. B. Lilienthals gute Sache der göttlichen Ofs 
fenbarung damit vergleicht, fo kann nicht zweifelhaft 
bfeiben, wer der befiere Apologet war. 


Aber freylich änderte fi nach und nach vieles von 
des Verf. eignen Ueberzeugungen,' vorzüglich in dem 
Zeitraum, welcher zwifchen der vierten und fünften 


. Ausgabe (1774 — 1783) verftrih. Er ging faft uns 


gern an eine neue Bearbeitung, und als er an die 
zweyte Hälfte kam, welche fich mehr mit den Apologien 
der geoffenbarten Religion befchäftigt, fand er, befonders 
im Abfchnitte vom Kanon, von den Beweifen der 
Wunder und Weiffagungen, von dem übernas 
tuͤrlich bewirkten Gefühl der Goͤttlichkeit der chriftlis 
chen Lehre, fo viehzu veformiren, daß er wohl ſah, er 
müßte ein faft ganz neues Buch) liefern, um mit feinen 
eignen befferen Einfihten und Weberzeugungen Schritt 
zu halten. Daher gab er die Arbeit ganz auf, und 
rechnete die frühere zu denen Schriften, die für das 
Zutalter, worin fie zuerft erfchienen, von großem 
Hrußen feyn können, ohne deshalb Anfprähe auf eine - 
beftändige Dauer machen zu müffen. 

Man vergl. die Necenfionen in ber Ernefifgen 
theol. Bibl. 7 Bd. 2 &t., in der Allgem. D. Bibl. 
6. Bd. 1. St. 12, Bd. 2. St., Goͤtting. gel. Anz. 
vom Jahr 1767. 
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Kurze Anmeifung für unftudirte Sheiften von der 
Wahrheit der chriftlichen Religion zuverläffig ges 
wiß zu werden. 1773. 8. (6 Gr.) 


Ein ermeiterter Auffag, welcher zuerft in den 
Halliſchen wöhentlihen Anzeigen, wozu die 
Profefforen vormals Beyträge liefern mußten, abge 
drucdt war, welche das Thema, das der Titel befagt, 
turz und populär ausführt, S. Allgem. D. Biblioth. 
13 — 24. Bd. ©. 130. 


Veber die Erziehung zur Keligion, 1775. 8. (4 Gr.) 


> Auch diefer Auffas fand zuerft in den Halliſchen 
Anzeigen, und erfchien dann erweitert. eine Haupt: 
- tendenz war, bie Grundfäge zu empfehlen, welche man 
fümmarifh in dem Fragment feiner Blographie (S. 
ate Abth. S. 9 ff.) wiederholt findet. Er wurde ber 
fonders den Behauptungen entgegengefegt, man mülfe 
die Jahre des reifen Verfiandes abwarten, ehe man 
Kinder mit der Religion bekannt mache, welche durch 
Mouffeaus Emil und mehrere Baſedowſche 
Schriften gerade in jener Zeit in Umlauf kamen, von 
denen man aber in ben neueften Zeiten wieder alls 
gemeiner zuruͤckkommt. Das Wefen der Religion fey 
Dank, Liebe und Vertrauen; bdiefer Empfindun: 
gen.fey aber die Kinderfeele fehr empfaͤnglich. ine 
tiefere Einficht in die Neligionslehren werde nicht er⸗ 
fordert, um fie zu erwecken. Zugleich wird Ruͤckſicht auf 
Schloſſers Katechismus. der Gittenlehre für das 
Landvolk, der in jener Zeit einiges Auffehn machte, 

genommen. Ä 
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Borftellung die Klagen unfrer Zeit ber afademifche 
Theologen betreffend. » Zur Beförderung der 
Wahrheit und chriſtl. Liebe. 1776. (6 Gr)! 

Um die Zeit, als diefe Bogen ohne den Namen 
des Verf, ins Publikum kamen, fing es recht eigentlich 
an, Ton zu werden, überall auf Gemeinnügigfeie 
zu dringen, von allem, was tiefere Kenntniffe erforderte, 
als etwas zu wenig prattifhem, kalt wo nicht hoͤh⸗ 
nend zu fprechen, alles in Compendien, Encytiopädien 
zufammen zu drängen, um die eigne Mühe zu erfparen, 
eben daher and) von Univerfiräten minder vortheilhaft 
zu urtheilen, weil da fo vieles gelehrt werde, was weder 
zu Ame noch Brod helfe. So tadelte mar auch nar 
mentlih afademifhe Theologen, theils dag 
fie mehr Gelehrte als gute Prediger zu ziehen, 
theils ſtatt das Herz zu beffern, nur den Kopf aufzur 
klaͤren fuchten. Es wurden fogar manche Univerficäten 
namentlich verfchrieen und vor ihrem Befuch gewarnt. 

Gegen alles dies iſt die Schrift gerichter. Ein 
herrlicher Geiſt und Sinn lebt in ihr, umd fie gehöre 
auch von Seiten der Sprache, der Lebendigkeit, der 

Fuͤlle des Herzens, womit fie geſchrieben iſt, zu den - 

allervorzuͤglichſten, wiewohl vielleicht am wenigſten bes 

fannt gewordenen. Es wird die Sache der Gelehr⸗ 
famteit und der weifen Aufflärung darin mit Kraft ges 
führt, und ohne das was fehlerhaft ift zu vertheidigen 
doch die klagende Parthey auf ihre Inconfequenz und 
den Schaden, den fie durch ihre unbilligen uUrtheile 
ſtifte, hingefuͤhrt Haben ſich gleich die Zeiten geaͤn⸗ 
dert, fo kann vieles darin vorkommende auch noch jetzt 
als eim Wort zu feiner Zeit betrachtet werden. 
Ueber 


\ 


Meber den Werth der Moral, der Tugend und der 
fpäteren Befferung. Halle 1777. 2te Aufl, 1783. 
(14 Gr.) 


Ein kurzer Auffag über die Frage: „wiefern man 
der Lehre von den Pflichten einen zu hohen oder zu 
geringen Werth beymeffe ?” — in den Hallifchen Ans 
zeigen, iſt die Grundlage diefer Schrift, der aber hier 
völlig umgearbeitet und ſehr erweitert erfcheint. 

Einem doppelten Meißverftande foll das Ganze ent 
gegen arbeiten. Man fette von Seiten gewiffer Pars 
teyen zu wenig Werth auf den Unterricht in den 
Pflichten, vermeinend, mo die rechte Gefinnung, mo 
Liebe zu Gott und zum Guten fey, da gehe fie von 
ſelbſt in Handlungen über; mogegen bemerkt wird, 
daß jene Gefinnung zwar Kraft aber noch nicht zus 
gleich Ein ſich t gebe. Auch liege es fehr oft nur an 
der Art des moralifchen Unterrichts, wenn fie den er: 
warteten Nugen’ nicht ftifte; es fey aber fehr nachthei⸗ 
Lig, moralifhe Predigten an fich zu verfchreyen, von 
der Tugend an fih geringfchäßig zu reden, ohne dag 
man. beahalb auf der andern Seite zuviel von den Be: 
lohnungen der Tugend ruͤhmen follte. Dies veranlaft 
die Unterfuchung über den Werth der fpäten Beſſerung. 
Man fritt gerade um die Zeit, als die Schrift zum 
erfienmal erfchien, viel darüber, wiefern das, was man 
Bir Bekehrung in den lebten Stunden des 
Lebens nenne, einen Werth Haben könne. Es ger 
Hörte beynahe zum Ton, ihre Möglichkeie zu leugnen, 
weil man irrig von der Meinung ausging, das fünftis 
ge Leben fey. nur ein Zuftand der Belohnung Da 
nun in einem ſchlecht geführten Leben nichts zu beloh⸗ 
a Q 
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nen ſey, fo bleibe auch dem, der fpät feine Vergehun⸗ 
gen bereue, nichts zu Hoffen übrig, Dagegen wird 
fehr bündig gezeigt, die Geſinnung (der Glaube) 
gebe allein dem Menfhen Werth vor Gott, nicht die 
Summe feiner guten Ihaten. Alles Hänge alfo davon 
ab, ob die beſſeren Gefinnungen auch noch ſpaͤt in dem 
Menſchen erwacen können, in weichem Fall fie aller 
dings als der Anfang feiner Seligkeit, die ja in ihm 
felbft gegruͤndet ſey, betrachtet werden dürfe. Es ſey 
daher eben fo tadelhaft, den Menſchen zur Werzweifs 
dung zu bringen, als ihn zu ficher zu machen. Der 
WVerfaſſer tritt alfo vecht eigentlich zwifchen- die Partey 
der falten Tugendfehrer und der umvorfüchtigen Si 
bensprediger in die Mitte, 


Anmweifung zur Kenntniß der beften allgemeinen Bir 
her in allen Theilen der Theologie. 1779. 8. 
. ate Aufl..1780. 3te verb. und verm. A. 1791, 
ate 9. 1799. gr. 8. (2 Thlr 12 Gr.) 


Weber:das Verdienft diefer Schrift, von der ſchon 
oben Sr164 geredet ward, iſt nur eine Stimme im 
Publikum gemwefen. Sie wird auch in diefem Fach der 
Eiteraturgefchichte beſtaͤndig als ein unentbehrliches 
Handbuch betrachtet werden. “Ein doppelter Wunſch ift 
Häufig bey ihrer Beurtheilung geäußert worden‘; 
1) daß wenigftens die Hauptwerke etivas mehr haranue 
riſirt ſeyn möchten, da bloß die Titel angegeben Find, 
(Damit Hätte es aber freylich aufgehört, ein Lehrbuch 
zu Vorlefüngen zu ſeyn; es hätte, um diefe Forderung 
nur einigermaßen zu befriedigen, beynahe mie Wachs 
Bibliotheca zu@nehreren Bänden anwachſen muſſen) 
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n) Daß der Deutlichkeit hie und da weniger, durch die 
außerordentlich gedrängte Kürze gefchader wäre. (Dem 
würde von einem fpäteren Herausgeber leicht abs 
zubelfen feyn. Der Verf. betrachtete die an einander 
gereihten Säge als den Text, worüber er commentirte. 
Beurtheilungen f. m. in der Allgem. D. Bibl. 48 Bd. 
2 St. Neue A. D. B. 56 Bd. Alg. 2. 3. v. J. 1792 u. 
1802. Eihhorns Bibl. 9B. 5 St. Tübinger G. A. 
1790. Gablers theol. J. 1801. 8. Goͤtting. 1800. 


Anweiſung zur Bildung angehender Theologen. 
ı—3 bh. 1786 — 1789. 2te Aufl. 1791. 
- (s Thlx. 18 Gr.) 

„Man würde — fagt der Necenfent in. der A. 

2. 3. (1790 Nr. 359.) — den Werch diefer trefflichen 
Sehrift viel zu gering anfchlagen, wenn man fie nad) 
der beſcheidenen Anzeige des Titels, daß fie angehen: 
den Theologen gewidmer feyn fol, beurtheilen wollte. 
Sie verdient auch von denen, welche bereits in Aem⸗ 
tern ftehen, nicht bloß gelefen, fondern fogar fludirt 
zu werden. Denn wer das in der Kürze und doch 
‚vollftändig überhaupt zu kennen wuͤnſcht, was ein Lehr 
zer der Religion willen und leiften muß, wenn er feinen 
Hohen Beruf ganz zu erfüllen im Stande feyn fol: wer 
Luft Hat, fih zu prüfen, ob er alles das befigt und 
verfieht, was zur fruchtbaren Vervolllommnung des 
Lehramts erforderlich iſt; wer das Ziel, wonach er bey 
dem Einſammeln und Mittheilen theologiſcher Kennt: 
niſſe ſtreben muß, gern im Auge behalten, den ſo ſehr 
verſchiedenen Werth der einzelnen theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften vernuͤnftig ſchaͤtzen und ſein Benehmen darnach 
einrichten will; wer endlich den Wunſch fühle, eine 

92 


\ 


Menge” Heitfamer Rathſchlaͤge zufanmerzufinden, Die 
n bey feinen Bemühungen leiten und vor einem ganz 
‚eitlen oder doch) die Arbeit nicht genug belohnendem An⸗ 
fang vermehren könne, der bediene ſich diefes Buchs 
Etwas — Reiferes und Gründlichered 
wiſſe er in dieſem Fach nicht vorzuſchlagen. * Man ver⸗ 
gleiche was oben S. 198 über das Entſtehen und die 
Tendenz dieſer EShrift geſagt iſt und die Recenſionen 
‚in der Allgem. D. Bibl. 74 Br. ı St. — Anhang 
zum 53 —86 Bd. ©2235. 1037 Bd. 28 ⸗ 
Allgem. Liter. Zeit. v. J. 1790 ind 1792," Eichhorn 
Bibl. VIII Bd. 5 ©t. Theol. Bibl. VIL Bd. sT—79. 
VII, 140, Jen. %. £.. 3. 1804. Nr. 3 
} ph ya | RP TEN — — 
" Differtationen ) ‚Programme und ander. 
aut | — RENNEN 


A „Solche „ die ur "einzeln gedruct und nicht in die 
‚von nn gi: veranſtalteten Sammlungen — 
‚find. — TE I 
‚Admiranda' fingularis providentiae —— 
velligia in Pace Paffavienfi Ü 552 et Ad. 
ap 1555. Halae 1450 
Dieſe erfie aller. Noͤſſeltſchen Schriften ! ward * 
—— zum Andenken des Religionsfriedens unter 
Baumgartens Vorfig atheten er ehe der Be 
feine Reiſe antrat, - nr He’ e 
‚De ihagiftro, € gr“ ex antiquitate: zomana, 


1757. 


‚ Der Abgang des Alteften Schul» und’ Univerfi 
tätöfreundes, des nachmaligen Königl. Preuß. Mini- 
ſters v. Struenſee, zu einer- Profeffur an die Ritters 
akademie zu Liegnis, veranlaßte dieſe antiquarifche 
Abhandlung. 

De aetate fcriptorum Tertulliani. Differt. 
IJ—IM, 1757. 1759. Wieder zufammenges 
druckt 1768. 

Bekanntlich hat die ungleiche Denk: und Empfins 
dungsart Tertulliang vor und nach feiner Anhänglich- 
keit anden Montanismus, einen fehr bedeutenden Eins 
flug auf feine Schriften gehabt, und es ift bey ihrer 
Lefung und Beurtheilung durchaus norhwendig, von 
diefem Gefihtspuntt auszugehen. Diefe Scheidung 
war bisher weder fcharf noch fiher, und wenn nach der 
Nöffeltfchen Unterfuhung noch einige Zeitbeftimmuns 
‚gen zweifelhaft geblichen find, fo liegt der Grund davon 
lediglich in dem völligen Mangel an Hiftorifchen und 
inneren Kennzeichen. Daher fonderte der Verf. ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften in fünf Elaffen: 1) die Schriften, ge: 
ſchrieben während der Verfolgung unter Septimus Se—⸗ 
verus; 2) die, deren Alter ficher iſt und die wirklich 
montaniftifch nd; 3) die, deren Alter zwar ungewiß 
ift, bon deren man aber fiher weiß, daß fie vor dem 
Uebergana zum Montanismus verfaßt wurden; 
4) die, von denen die montaniftifche Zeitperiode 
gewiß it; 5) deren "Zeitalter und Lehrſyſtem unentfchte: 
“der bleiben muß. — Auch neuere Kirchenhiftoriter, 
z B. Shröcdh, haben in ihren fpäteren Unterſuchun⸗ 
gen jene Noͤſſeltſche Eintheilung als die bewährtefte an⸗ 
erfannt. S. deffen Kirchengefchichte zter Th. ©. 326 f. 

Q3 | 
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Erklärung der theol. Fafuftät zu Halle über Dr. 
Bahıdts Appellation an das Publikum. 1785. 
1785. (6 Gr.) | 


Bahr dt gab aus alten Heften ein fireng ortho⸗ 
dored Syſtem mit Anmerkungen, welche im feiner ge⸗ 
mwöhnlihen Manier die entgegengefesten Dieinungen 
enthielten, heraus, wovon die Tendenz offenbar war, 
die Candidaten für das Eramen , wie er wohl zu fagen 
pflegte, fattelfeft zu machen, übrigens aber die 
kirchliche Orthodoxie verachten zu lehren. Die Fakultät 
fand Bedenken, den Druck durd) ihre Cenſur zu autos 
riſiren, und da die Cenſur in Berlin ertheilt ward, 
erklärte fie dies öffentlich. Dies veranlaßte Bahrdt 
zu feiner Appellation, worin er die Sache, hoͤchſt ent: 
ftellt und Beleidigend für mehrere Mitglieder, ind Publi- 
kum brachte. Hierauf erfolgte die Erklärung, welche 
aus Nöfjeies Feder flog, die Unrichtigkeiten im / 
Bahrdts Anklage ins Licht feste, die Gründe der 
Cenfurverweigerung mittheilte und allerdings auch die 
Ungezogenheiten [darf rügte, die fih jener erlaubtihatte. 
Es iſt ohnitreitig das Lebhaftefte ponmiſcher Art, was 
der, Verf. je geſchrieben hat, Die Urtipite darüber find, 
nach dem verſchiedenen Intereſſe der darteyen, ſehr 
verſchieden ausgefallen. An dem Recenpnten in der 
Allgem. D. Bibliothek (65 Bd. 2 St.) fanı Bahrdt 
einen fehr parteyifchen Advocaten, wiewohl minche Bes 
mertungen. über den Gang der Sache treffend. waren. 
Ganz anders fiel das Urtheil im der Allg. Lirer, Zeit. 
‚ans, ©, den Jahrg. 1785. Ni, 280,, 
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Obfervationes de Catenis patrum graecorum 
in Novum Teftamentum, 1762. 

Zu diefer Difputation gab N. mehr die Ideen. 
Sie ift übrigens nad) - feinem eignen Zeugniß ganz die 
Arbeit des Reſpondenten, des jegigen Ken. Superin⸗ 
tendent Auguftin zu Berlin, "Herausgebers ber 
Erasmifhen Paraphrafen. 

D. de difcernenda propria et — dictione, 
"1762, 

An dieſer akademiſchen Schrift hatte A. mehr 
Anthen viewohl fie zum Theil die Arbeit des vor eis 
nigen Jahren verftorbenen Predigers Luͤdeke an der 
Nitolalkirche zu Berlin war, der ſich nachher durch mehrere 
Schriften und beſonders durch die Hauptbeſorgung der 


Allg. D. Bibl. bekannt gemacht hat. — Ernefti ſchaͤtzte 


dieſe Arbeit als einen Beytrag zu dem, was er faſt zu 


kurz über diefe Materie in der erften Ausgabe feines 


4 


Interpres gejagt hatte, & oben ı Abth. S. 28. 
2 Ah. ©. 70. 
— * judieio miraculorum, caute ab inter- 
prete inftituendo. 1762. 
Auch zum * die Arbeit des rorgenannuen Ken, 


[3 
4 


Progr. Pax inter —— reſtituta, tamquam 
fruetus mortis Chriſti. 1763. 


D de fide tamquam fonte bonorum operum 


et verae virtutis. 1765. 
“ Größtentheils die Arbeit des Nefpondenten, nad 


24 


maligen Inſpectors und Predigers zu Prenzlau, 
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D. de interno Spiritus S. teflimonio. P,L et L. 
1766. 1767. (5 ©r.) 

ı Die Inauguraldifputation bey der Erlangung der 
theolog. Doctorwürde. Die Hauptidee war, den Bes 
griff näher zu beftimmen, ‚und zu zeigen, im welchem 
Sinn das, was man mit einem biblifchen Ausdruf das 
innere Zeugniß des 5. Geiftes nenne, und 
worunter man ben befondern die göttliche Lehre begleis 
tenden Eindruck verfiehe , ald ein Beweis der Wahrheit 
und Göttlichfeit der chriftlichen Lehre betrachtet werden 
könne. In der Kürze find die Hauptideen in der Ver⸗ 
theidigung der hriftlichen Religion S. 383. 384. zus 
fammengeftell. Auch darin würde aber der Verf. wenn 
er die neuefte Ausgabe diefer Schrift Hätte vollenden 
wollen, vieles abgeändert haben. | 
De diverfitate ftudiorum, quibus theologum 

decet ceteris ecclefiae doctoribus praeftare, 
1767. 

Bey Gelegenheit der Promotion des ſel. Dr. 
Miller, weicher vom Hall. Gymnaſium nad) Göttingen 
in die theol. Fakultät verfegt wurde und bier promovirte. 
Man vergl. über den Inhalt ı Abth. ©. 198. 
Memoria J. G. Knappiüi. 1772. yon 

Man finder fie in der 2ten Abth. ©. 176. 

Pr. Deum auctoritatem divinam ‚ religionis 
Chriftianae confirmaffe fignis majoribus 
‚legislatione finaitica. 1773- | 

Gegen einen Vorwurf, welchen M. Mendoels · 


ſohn dem Chriſtenthum in ſeiner Schrift Jeru ſ alem 
gemacht Hatte, 
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Difputatio de eo quid ſit: Deum condonare 
hominibus peccatz- ‚poenasque remittere, 
1792. | 7— 

P. ad locum Hebr. XH, a 1797. 

Prolufio in loc. Paulli Ap. ı Cor, XII, 47 
‚1803. 

Interpretatio — Yo I Joan, ur, 
19— 22. 1804. 


J 


B. Solche, die in die von dem Verfaſſer veranſtalteten 
Sammlungen, oder in.andre Journale und Schriften 


aufgenommen find. 
J. A. Noeffelti Opusculorum ad interpretatio- 
‚mem Saerarum Seripturarum Fascieulus I, 
Halae. 1771 Ed. 2. 1785. Fasciculus, II, 
1787, a Thlt. 12 Gr.) 


Znhalt des erſten Faseit eis. 

» Ad Matth. XVIII, 6 qu. de offendendo contem- 
" nendoque nullo minimorum, qui — Am 
Chriſtum. 

2) Ad Luc. I, 569 de Jefu Chrifto rw au Tis 
Gwrneıxc. 

3) Ad doeum Joann. VII, 37 —39. | 

4) Ad Rom. III, 21—28. de rer per 
. fidem in ]J. C. 

5) Ad Rom, VIII, 19 reg: ı de aorota dou ans 


xriocu⸗q. 
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' 6) Interpretatio C. IX, Epift. ad Rom. 
7) Ad 2 Cor. XII, ı3. | 
8) Ad 2 Cor. IV, 10 leq. 
9) Ad Eph. IV, 15 de illo: «AySevev RR Ey. 
10).De tempore epiltölae ad Ebraeos, deque 
Ebraeis quibus Paulus [cripflerit., 
11) Ad Ebr. IX, 14 ubi Chriftus fe Deo obtuliffe 


dieitur: dı= TUEURETOG Kiawav. 


Inhalt des zweyten Fascikels. 

1) Ad Joann. XII, 20 - 33. | 

2) Interpretatio grammatica Cap. XV et xvi En. 
Joannis. 

3) Interpretatio grammatica Cap. XVII Ev. Joann. 

4) Super loco Paulli ad Rom, VIII, 26. 27. om- 

ainoque fuper vi verbi nveuuarog in ilto Capite, 

5) Ad locum Rom. XIV, 17. 

& Symbolae ad illaftranda quaedam loca aithelliora 
-  prioris epiltolae ad Corinthios. 

7; Ad locum 2 Cor. IV, 6. egı rou MParıakon ns 
yunaswg rou Yeou Ev moocwrw Inaov Xpiereu, 

8) Ad locum 2 Cor. V, 14— 17 de —— cogni- 
tione fecundum carnem, 

9) De perfeetione Chriftianorum antijudaica et 
Groixetioig TOU KOTMov. 

10) Ad Col.I,ıg.et U,g. ——— — 

——————— 

11) Ad locum 2 Theff. II, 1 - i2. 

12) Conjecturae ad hiltoriam catholicae Jacobi 
epiltolae. 1 

13) De vera vi fliorum Dei. 

14) De Chrifto homine regnante. 
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J. A. Noeſſelti Exereitationes ad Sacrarum 
Scripturarum interpretationem, Halae 
"1803. | 
In halt. 


3) Oblervationes ad orationem quam vocant do- 
minicam, Matth. VI, 9 [eq. et Luc. XI, 2 feq. 

2) Difputatio de fpiritu $. primis Chriftianis et 
Apoftolis per impolitionem manuum tradito, 

3) De vera vi et ratione decreti Hierololymitani 

Act. Apolt. Cap. XV, difputatio, 

4) Difputatio, qua illuftratur vo mveuge rn: dyın- 

"gung Rom I, 4. 

5) Prolufio in locum Pauli Ap. Gal. III, 2, 


6) De una Dei in coelis terrisque familia prolufio, 
ad illultrandum locum Eph. III, ı5 et alios 

| epiftolarum Paulinarum. Simul illuftratur hym- 

aus Lucae II, 14. 

7) Animadverliones de chirographo deleto et 
auctöritate a Deo per Chriſtum principibus de- 
tracta, ad locum Paullinum Col. II, 16— 23. 


8) Animadverfones ad locum Paullinum Col. II, 
16— 23. 


'9) In locum Paulli Apoſt. ı Thell. V, 19 - 22 


diſput. 


10) Animadverſiones in ſenſum librorum S. mo- 


ralem. 


Ohnſtreitig gehören die Heinen afademifchen Sqhrif⸗ 
ten diefer dreyfachen Sammlung, welche größtencheile 
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zuerſt als Feſtprogramme erſchienen, zu den ſchaͤtzbarſten 
Beytraͤgen neuerer Zeit zur Erklaͤrung der h. S., und 
‘gerade fie haben auch das Urtheil begruͤndet, daß der 
Verf. zu den erfien Eregeten unter den Theologen des 
Zeitalter gehörte. Ob fie gleich gewoͤhnlich erft ganz 
kurz vor der Zeit, wo fie nad) altem Gebrauch ausge: 
geben werden mußten, gefchrieben wurden, fo war deito 
länger für fie vorgearbeitet und fie enthielten gemeinig- 
lich die legten Nefultate über Schriftftellen oder Mate 
rien, welche der Gegenftand langer Forfhungen und 
eines tiefen Nachdenkens gewefen waren. — Wie we⸗ 
nig der Verf. übrigens damit die Unterfuchung für ges 
ſchloſſen hielt, beweifen die Nachtraͤge und Berbefferungen, 
womit er die. zweyte Ausgabe der Opusculorum, mit 
Mückfiht auf die Beurtheilungen, bie ihm davon zu 
Geſicht gekommen waren, ausftattete. Denn faft alle 
wurden, was fonft bey Heinen akademiſchen Schriften 
felten der Fall ift, wegen ihres innern Gehalts. im 
den von Ernefi, Diderlein, Michaelis, 
Eihhorn, Paulus und Gabler beforgeen Bi: 
bliotheken, ausführlich recenfirt. Won den gefans 
melten Opuscu). und Exercitat. findet man unter ans 
dern Beurtheilungen in der Allgem. Liter. Zeit. 1786. 
1787. 


Hiſtoriſche Unterfuchung und Erklärung derjenigen 
Gebräuche, die bey der Taufe hblih find. 

Sie ward in den wöchentlichen Halliſchen Anzei⸗ 

gen vom Jahr 1764 Nr. 28 — 32 und vom J. 1766 


Mr. 57 ff. eingeruͤckt, uud verdiente auch einzeln abse⸗ 
druckt zu werden. 


Bedenken über die Frage: ob es nüslich und nöthig 
ſey, außer dem ganzen Neuen ‚nur einen Auszug 
aus dem Alten Teftamente bey dem criftlihen Zus 
gendunterricht zu gebrauchen ? Von zwey beruͤhm⸗ 


| ten Theologen. 1782. (8 Gr.) 


Ueber den Seilerfhen Bibelauszug waren 
einige, unruhige Bewegungen im Anſpach⸗Bayreuth⸗ 

entſtanden. Dies gab Veranlaſſun von den 
eyeologifchen Fakultäten zu Leipzig und Bit fe Gut: 
achten über Die vörftehende Frage zu erfordern, In 
Leipzig fahre | es D. Körner, in Halle Ns ffelt.an, 
und bejahte die Srage mit eben ſo viel Mäßigung, als 
Seegmürhigteit. ©. Ag. L. 3. 1288: Allg. D. Bill, 


— *— | * 


—⸗ 


— 


Hehe den wahren Begriff der. Getehrfamkeit, als 
„eine, Vorbereitung zur. Unterfuchung des meint 
daß fie nicht gemeinnuͤtzig fey. 

A Steht in den Philofoph. Blicken von Heinzels 
N, Bd. ı ©t. 1788. S. oben ©; 191, 
Bom Leſen der Schriften wide u die Rabin 

1783 . 
Bon. gen f — Ic 4 St. 


Einige 4 find AI in Pott und Ru- 
perti Sylloge Commentationun, theologica- 


rum aufgenommen, Dr ER 
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Heraudgegebene Schriften andrer Verfaffer 
und Vorreden. 


Umſchreibung der beyden Briefe Pauli an die Corin⸗ 
ther und Anmerkungen zu S. J. Baumgartens 
Auslegung derſelben. Halle 1761. 


Vorrede zu dem Sendſchreiben an einen in roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Landen ſich aufhaltenden proteſtanti⸗ 
ſchen Freund. 1767. 


Praefatio ad Franc. Vatabli Annott. in Pſalmos. 
ex ed Vogelii. 1767. 


Praefatio ad Joach. Camerarii de Vita Me» 
lanchtonis Narrationem ex recenf. G. T. 
Strobelii. Halae 1777. 


Hiftoria Paraphrafeon Erasmi Roterodami in 
Novum Teftamentum. Berol. 1778. 

Ste ſteht vor dem zten Theil der Auguftins 
fhen Ausgabe diefer Paraphrafen, welche 1777 — 
1780 erfchien, und ift eine der trefflichfen literarifchen 
Monographieen über diefen Gegenftand. ©. Allg. D. 
Dibl. 46 Bd. 2 ©t. 


Vorrede yı M. Paleys Weberfiht und Prüfung der” 
Berveife und Zeugnifle für das Chriſtenthum. 
Leipzig 1737. | 

S. Neue D. Bibl. 44 ©b. 2 &t. Stäuds 

ins Bibl. 3 Bd. S. 419. Erfurt, 1797. ©. 565. 
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De Semlero ejusque ingenio inprimis et me- 
ritis in interpretationem S. S. Scripturam 
narratio. Rigae 1792. 

Steht vor J. S. Semleri Paraphralis in pri» 
mam Joannis Epiltolam, welche nad) feinem Tode 
erfhien, deutſch und frey von dem Verf. felbft bearbeitet 
im Journ. f. Pred. 26 Bd. 4 &t. und in der aten Abth. 
diefer Schrift S. 194. 

Theodoreti Opera omnia ex recenfione Jac., 
Sirmond. Tom. Iltius, Denuo edidit, 
Graeca eCodd, locupletavit, edd. antiquiores 
res contulit, verfionem latinam recognovit. 
et.Var. Lect. adjecit D. . Jo. Aug. Noeflelt. 
Halae 1771. 

Den erften und zweyten, fo wie die übrigen 
Bände des Theodorets beforgte der fel, Dortor 
Schulze Den dritten, welcher den Commentar Theo⸗ 
dorets über Pauli Briefe, die 5 Bücher der Kirchens 
gefhichte, die Hiltoria religiola, und einen Sermon 
de divina et fancta caritate enthielt, übernahm 
Noͤſſelt, verglich bey der Necenfion des Tertes mehr 
rere Handſchriften, verbefferte die Iateinifche Weber, 
fegung; machte auf viele Stellen aufmerffam, mo 
Theddoret andre Lefearten in ben Briefen Pauli ges 
habt hatte, die von Mill und Wetſtein überfehen 
waren, und brachte befonders zur Bearbeitung der Kits 
chengeſchichte ungleich imehr Huͤlfsmittel, als bisher ber 
nußt waren; begleitete endlich das Ganze mit einer Tites 
rarifhen Vorrede, mit Anmerkungen und Corollarien. 
©. Erneſti N. Bibl. ı BB. 587. Als. D. Bibl. Anh. 
zum 13 — 24 Vd. S. 817. 
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IV, u 
RKecenfionen. 
I. Einige wenige ftehen in Erneſti's theol. 
Bibliothek feit d. Fahre 1766. °  ° 
2. Die meiften findet man in den Halliſchen 
Gelehrten Anzeigen, die er feit 1777 — 1789 
dirigirte. In einigen Jahrgängen fann man ans 
nehmen, daß faft die Hälfte von feiner Hand ift. 
Denn zum Theil aus Mangel an Mitarbeitern, zum 
Theil aus Liebhaberey, vecenfirte oder excerpirte er 
wenigſtens viele Schriften, die eigentlich nicht zu feis 
nem Zach gehörten. | 
3. An der Allg. Literatur: Zeitung, 
welche anfangs in Jena, dann in Halle erſchien, 
nahm er von 1793 — 1807 Antheil. Bon ihm 
find- unter andern die Recenfionen der meiften in dies 
fen Zeitraum erfhienenen Schriften von Gries: 
bach, Morus, Eichhorn, Döderlein, 
Schleusner, Paulus, Thief, Bolten, 
Henke, Shrödh, Planf, GStäudlin, 
Carpzov, Saab und mehrerer der angefehenften 
theologiſchen Schriftfteller, a 





Frühere Nachrichten von Nöffelts Leben: findet man 
in den Lebensbefchreibungen der Gattesgelehrten in dem Preuß, 
Xanden ı Samml,, in Beyers Magazin f. Prediger 2 Bd, 
3 &t: ©. 109, in den Schattenriffen edler Deutfchen 2 Bd. 
in dem Halliichen patriotifhen Wochenblatt vom Jahr 1807, 
und toieder abgedrucdt im Journal’für Prediger 1308. 
Das diefer Schrift voraejegte Bildniß ift nach einem Miniatur⸗ 
gemänlde von Hrn, Kümmel in Halle, gaeftochen von Hr. 
Bolt in Bern, Es wird auch einzeln verkauft. Weniger 
ähnliche ftchen vor Bevers Magazin und vor dem 113 Dre. 
der Allgem. D. Bibliothek. 





Leben 
Sharafter und VBerdienfte 


Johann Auguft Röffelts 


Königl, Preuß. Geheimenrarhs, Doctors und 
Profeſſors der Theologie. 





Nebſt einer Sammlung 
feiner 
zum Theil ungedeudten Auffäge 
Briefe und Sragmente., 


Herausgegeben 
von 
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Unter Nöffelts literariſchem Nachlaß hat fich 
nichts gefunden, was er für den Druck ausgear: 
beitet oder auch nur entworfen hätte. Dies lag. 
überhaupt nicht in feiner Art zu fchreiben. Wenn 
er etwas unternahm, fo entwarf er zwar einen 
bis in die Fleinften Details gehenden Plan, 
Aber dann ging es Blattweiſe in die Druckeren. 
Ein vor dem Drud fertiges Manufeript hat 
er nie vollendet. 
Was alfo hier dem vorfichenden Leben als 
eine, wie ich hoffe, mwillfommne Mitgabe ben: 
gefuͤgt wird, ift eine Sammlung von Aufjägen, 
soelche zum Theil bloße Sragmente blieben, zum 
Theil gar nicht für den Druck gefchrieben wurden, 
ba fie eine temporelle Beftimmung hatten, Pur 
einige waren fchon für einen engeren Kreis von 
Leſern gedruckt erfchienen; aber — vielleicht laͤngſt 
vergeſſen — verdienten fie als Beläge zu dem, 
was über ihn und das Eigenthuͤmliche feiner Denk⸗ 
weiſe in mannichfaltigen Verhäftniffen bemerkt ift, 
wieder ins Andenken gebracht zu werden. Cie 
find aus den verfchiedenften Epochen feines Les 
bens, und werden alſo die befte Erläuterung des 
ftufenteifen Ganges feines Geiftes ſeyn. Das 
her habe ich felbft die Ergieungen feines Herz 
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zens in ſeinen Juͤnglingsjahren in den Fragmen⸗ 
ten eines Tagebuchs (S. 47), ſo wenig ſie mit 
ſeiner ſpaͤteren Empfindungsart zuſammenſtim⸗ 
men, unbenutzt laſſen wollen. Wenn man, auch 
noch in neueren Zeiten, die ganz aͤhnlichen Bes 
kenntniſſe — nicht nur ältere, wie Auguftins, 
Petrarkag, fondern auch neuere, z. B. des 
großen Hallers in feinem Tagebuch — für das 


Plblikum fehrreich gehalten hat, ſo durften auch 


wohl hier ähnliche Bekenntniffe eine Stelle finden. 
Sollten aber überhaupt alle diefe Bruchftücke ven 
Mann charafterifiren wie er war, und in jeder 
Periode fuͤhlte und dachte, fo mußten fie auch 
obne ‚alle Abänderung oder fremden Zufaß geges 
ben werben, wie ſie aus feiner Seele famen. 
Bon Briefen gelehrter Männer an Ihn 
fand fich wenig Bedeutendes vor, Er war fein 
fleißiger Gorrefpondent. Den Wenigen- hier 
mitgetheilten, giebt: ſchon der Name ver —* 
fer ein gewiſſes Intereſſe. 
— Icch habe in der Biographie ſwobl als in 
der Charakteriſtik oͤfters auf die einzelnen Auf⸗ 
ſaͤtze verwieſen, und erlaube mir nochmals den 
Wunſch, daß man Alle in Verbindung mit jenen 
Hinweiſungen und gleichſam gleichzeitig mit der 
Epoche leſe, in welcher es entſtanden iſt. 
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J. 
Fragmente 
| \einer . 
Selbſtbiographie. 
(Angefangen Dienſtags den 2. Decbr. 1806.) 





So ſey es denn in Gottes Namen gewagt, etwas 


von meinen Lebensumſtaͤnden für die Meinigen aufzu⸗ 
ſetzen. Wahrlih nicht aus Eitelfeit; denn berühmt 
zu werden, d. i. in Vieler Gerede zu fommen, Habe 
ich nie geftrebt, und daher alle mir recht wohl bes 
fannte Mittel dazu, außer meiner Verufstreue, vers 
ſchmaͤht. Dieß allein ift mein Streben geweſen, mie 
bey allen, die mich Fennen lernten und auf die ich eis 
nigen Einfluß zu Haben wuͤnſchte, durch möglichft ges 
raue Beobachtung meiner Pflicht, Achtung und Liche 
zu erwerben. Dieß ift mir auch durch Gottes Gnade, 
weit über meine Erwartung, zum Theil auch wohr 
über Verdienft gelungen; oder vielmehr, Gott hat 
2 
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mich in ſolche Umftände gefegt, ohne die es würde 
unmöglich getvefen feyn, einen größern Wirfungsfreis 
zu erlangen, dir, ich gegen Feine Königreiche vertaufchen 
möchte, und wodurd ich allein Mehreren habe nuͤtz⸗ 
lich werden fönnen, was öft unter Hunderten der be⸗ 
ften Menſchen faum Einem zu Theil wird. Gewiß 
nicht. mir, fondern deinem Namen, o Herr! allein 
gebührt hierüber Ehre! Nur darum fafe ich endlich 
den mir, wie man faum auf mein Wort glauben wird, 
ſchwer werdenden Entfhluß, Etwas: über mich felbft 
ſchriftlich zu hinterlaffen, weil ih hoffe, dadurch auch 
nad meinem Abfhiede aus der Welt noch einigen 
Nutzen zu-fiften und durch Befchreibung deſſen, was 
ich gethan oder erfahren und wie ich dazu gekommen 
bin, Andern, beſonders den Meinigen, lehrreich zu 
werden. Den Meinigen, ſage ich, d. i. meinen lie⸗ 
ben Kindern, meinen naͤchſten eigentlichen Freunden, 
auch manchen meiner ehemaligen Zuhörer, deren Eis 
nem und Andern manches Nähere von mir nicht uns 
bedeutend fcheinen mag, mas dem Publifum ganz 
gleihgüftig ift und fen muß. Mag ich denn auch 
manchem meiner Freunde zu redſelig zu ſeyn ſcheinen, 
oder moͤgen hie und da Spuren des Alters oder ans 
derer mich befepleichenden Zehler durchblicken, fo wers 
dem fie doch diefe geringe Arbeit mit ihrer gegen mich 


gewohnten Liebe und Nachſicht aufnehmen ; zumal, 
da ich fie zu einer Zeit auffege, wo ich mich oft fehr 
abgefpannt fühle, ohne mich zu einem gewiſſen Grad. 
von Heiterkeit erheben zu Fonnen; zu einer Zeit, wo 
ih duch ſchweren Kummer über mein jest fo uns 
gluͤckliches Vaterland, meine liebe Univerfität und das 
harte Schickſal meines mir fo theuern Königs nieders 
gedrückt; wo ich überhaupt durch das hinlänglich bes ° 
Fannte Schickſal unfrer Afademie, fo wie durch truͤbe 
Ausſichten in die Zufunft, dergeftalt aus meinem bis⸗— 
herigen Denf: und Handlungsfreife in eine mir ganf 
fremde Welt verfegt bin, To daß es mir ſchwer fälkt, 
das Neue und ganz Unerwartete an das bisherige ans 
jufnüpfen und damit in Einklang zu bringen. 2 


4 


Aus meinen früheften Jahren erinnere ih mid) 
nur genau meiner törperlihen Schwächlichkeit, aus der, 
ich weiß nicht wie ? ben mir die fonderbare Einbildung 
entftand, daß ich bald an der Auszehrung fterben würde: 
Wie doch die göttliche Vorfehung auch unfere Schwach; 
heiten zu unferm Beften brauche! Denn fo fehr diefes 
Sefühl und die damit verbundene Befürchtung mir 
manche Stunde verbittert hat, zumal da in meinen 
- Univerfitätsjahren eigentliche Hypochondrie dazu kam, 
jo erlag doch der immer ruhig bleibende Geiſt nicht 
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darunter, auch wurde mir Fleiß und Luſt zu arbeiten 
dadurch nicht benommen. Hingegen hatte es den großen 
Vortheil, daß ich mich zur Vorſichtigkeit in der Diaͤt, 
beſonders in Abwechſelung der Waͤrme und Kaͤlte, und 


zu einer gewiſſen Moaͤßigkeit gewoͤhnte, die mir ſicher⸗ 


ih, nebft meiner, obgleich ſchwachen, doch guten Na; 
tur, mein Leben über alle Erwartung erhalten hat. So⸗ 
gar bin ich, außer häufigen Katarrhen, Rhevmatismen 
und hoͤchſtens Flußfiebern, nie eigentlich recht krank ges 
weſen, und habe gar keinen anſchaulichen Begriff von 


einer hitzigen Krankheit, von gichtiſchen, haͤmorr hoidal 


und Ähnlichen Zufaͤllen. Ich, der ich von Kindheit an 
nicht mein Juͤnglingsalter zu erreichen gedachte ‚bin 
ſelbſt über das 7ofte Jahr gefommen, und habe bereits 
vor 14 Jahren den ganzen alademifchen Senat, fo wie 
er war, als ich deſſen Mitglied wurde, überlebt. Es 
hat mic) außerdem diefe fortgehende Eörperliche Schwäche 
gewiß vor vielem Boͤſen, befonders rauſchenden Ver: 
gnuͤgungen bewahrt; mich empfindlicher für Eindrücke 
unfihtbarer Dinge, fähiger zu einem zarten Gewiffen 
und aufmerffam auf Erleichterung meiner Schwäche, fo 
wie auch dankbarer gegen Gott gemacht ; und überhaupt 
mich erinnert, ſchon in meiner Kindheit an meinen 
Schöpfer zu denken und mich allein an ihn zu halten. 
Unſchaͤtzbare Vortheile, die ich durch jene Schwaͤchlich ⸗ 


keit wohlfeil genug erkauft habe! 


Dieß ſetzt freylich ſchon in den fruͤheſten Jahren 
einigen Unterricht in der Religion voraus, den ich, au— 
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her dem, was ich hie und da las und hoͤrte, hauptſaͤch⸗ 
lich meinem Vater und meiner aͤlteſten Schweſter ver⸗ 
danke. Mein Vater, über den ich mich auf das ein: 
flimmige Zeugniß aller derer, die ihn kannten, berufen 
darf, war ein fehr verftändiger „ redlicher und in feiner ” 
Art aufgeklärt frommer Mann. Denn ob er gleich meh: 
rere von der fügenannten pietiftifchen Partey, nament- 
ih A. 5. Franke, Spangenberg, nachmaligen 
erſten Biſchof der evangeliſchen Brüdergemeine, und 
J. Zac, Rambachen fehr- verehrte, fo hatte er doch 
manche von dieſer Partey als heftige, und ſelbſt die 
Ihrigen z. B. die beiden letztgenannten, Spangen⸗ 
bergen und Rambachen, wenn ſie ſich nicht ganz 
in ihre Abſichten fuͤgten, verfolgende, einige auswaͤr⸗ 
tige unter ihnen auch als ſolche kennen gelernt, die nach 
und nach meinen zur Befoͤrderung des Guten ſehr wil⸗ 
ligen Großvater um anfehnliche Geldfummen gebracht 
hatten. Ueberdieß hatte er bey einem hiefigen anſehnli⸗ 
chen franzoͤſiſchen Kaufmann, Le Clere, in der Hands 
fung, mehrere Jahre auch mit ihm als Affocie geftanden, 
und fein Umgang mit diefem, wie mit einigen andern | 

verftändigen Sranzofen, hatte ihn gelehrt, daß Reformirte 
eben fo gute Chriften feyn koͤnnten, als Lutheriſche. Ob 
er daher gleich bey feinem gelernten Lehrbegriff blieb und 
niemals dagegen einen Zweifel äußerte, fo gewöhnte er 
ſich doch endlich zur Verträglichkeit gegen die, fo über 
manche Religionspunkte anders dachten, und hing we⸗ 
niger an Formeln und geweiheten Ausdruͤcken, weil er 

A4 
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viele franzoͤſiſche Religionsvortraͤge gehoͤrt und mehrere 
evangeliſche Schriften geleſen hatte. Auch machte er 
mich bey aller Gelegenheit auf die Schaͤdlichkeit des Aber⸗ 
glaubens und auf die Thorheit beſondrer aberglaͤubiſchen 
Meinungen aufmerkſam. Da er mich uͤbrigens wegen 
feiner vielfaͤltigen Berufsgeſchaͤfte weder in der Relt⸗ 
gion, noch weniger in eigentlichen Wiſſenſchaften uns 
terrichten konnte; fo fchränfte er fich, feit dem ih im 
ſechsten Jahre in eine öffentliche Lehranſtalt gefchict 
worden, bloß darauf ein, mir gelegentlith gute Lehren 
zu. geben; mich wichtige Stellen der h. Schrift, fon- 
derfich ganze Pſalmen, herzerhebende Verfe aus Liedern, 
ja felbft alle fonntäglichen Peritopen aus den Evange⸗ 
lien, auswendig lernen zu laſſen; hielt mich unausge⸗ 
ſetzt zum Beſuch des oͤffentlichen Gottesdienſtes an, wo 
ich den Hauptinhalt der Predigten nachſchreiben mußte; 
wiederholte ihn mit uns alle Sonntage nad) Tiſche und 
machte ihn und, fo gut er konnte, durch Fragen deut⸗ 
licher ; ließ uns auch, wenn er feine, Abhaltung harte, 
im der Woche, Abends nach Tifihe, Städe aus der 
Bibel, vornehmlid aus dem Sirach leſen, und begfeis 
tete fie mit feinen Bemerkungen und Anwendungen; 
worauf mit den gewöhnlichen Abendgebete und eher 
Liederverfen geſchloſſen wurde. 

Sch bin gar nicht gefonnen, nur diefe Methode 
bey Erziehung zur Religion zu empfehlen. Man kann 
ihre vorwerfen,, fie führe doch nur zu einer mechanifchen 
Religion, die eben darum gar den Namen einer Reli⸗ 


® 
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gion nicht verdiene. Auch weiß ich wohl, daß, weil 
fie auf einem Zwange beruht, fie eher die Neltgion 
verleiden als jungen Gemüthern empfehlen " möchte, 
Indeſſen, wenn man bdiefe wichtige Sache ernftlich 
und nad mehreren Seiten unterfucht, wenn man fie 
nicht oberflächlich oder bloß von ‚vorne her beurtheilt, 
fondern auch die Erfahrung und das. zu Nathe zieht, - 
was die Menfchen find, vermögen und Bedirfen, 
wenn’ man befonder® nicht nach dem Zeitgeift oder den 
herrfhenden Meinungen der Sitten eines ſich allein für 
gebildet haftenden Publikums abfpricht, fondern ver: 
ſchiedene Zeiten und deren eigne Denfart und Gewohn⸗ 
heiten kennt und hierbey mir in Anfchlag nimmt , fo bin 
ich überzeugt, daß folgende Anmerkungen fehr us 
zu werden verdienen: 

n Iſt doch bey wirklicher Religioſitaͤt und der 
Erziehung dazu immer die Hauptſache, daß ein gewiſſer 
Senlus Numinis, ein gewiſſes Gefühl von Gott, eine 
gewiſſe feite Meinung von Gottes Einfluß auf unfer 
Wohl und Wehe, und eine gewiffe Achtung gegen Ihn 
erhalten und genährt werde. Dieß liegt eben fo in der 
menfchlichen Seele, wie das moralifche Gefühl oder Ge⸗ 
wiſſen, und wird 'es wicht vernachlaͤſſigt, fo wird ber 
Menſch gewiß fo wenig irreligids, Als unmoralifch bey 
Bewahrung des moralifchen Gefühle. Mag nun diefer 
Senfus Numinis mit noch fo mandyen falfchen Vor—⸗ 
fiellungen von der Religion und noch fo vielen Mäns 
geln und Sehlern des Eultus verbunden ſeyn, fo heben 
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dieſe doch die Hauptſache nicht auf, denn eine unvoll⸗ 
kommene Froͤmmigkeit iſt doch immer beſſer, als gar 
keine. Nehme man alſo eine Geſellſchaft an, die ſich 
ordentlich an oͤffentliche oder haͤusliche Andachtsäfungen 
hält, mag "bey diefen noch fo viel Mechaniſches ſeyn, 
oder aus Gewohnheit geſchehen: fie wird doch immer 
on Gott und ihre Abhängigkeit von ihm erinnert, kann 
doch nah und nad) von manchem Irrthum oder fals 
fhem Werth, den fie auf etwas Neligiöfes legte, durch 
Anderer Unterricht oder Beyfpiel, oder durch eigne Ers 
fahrung und Nachdenken abgebracht, zu manchem Gus 
ten, befonders durch Leiden oder andere gefühlte Bes 
därfniffe, willig gemacht werden, Gottes Willen zu 
folgen und bey ihm Huͤlfe zu fuchen. 

2) Beyläufig gefagt — man denke doch ja nicht, 
da, wenn jemand eine Andachtöformel gebraucht, die, 
wie wir glauben, Unfinn enthäfe, oder hoͤchſt willkuͤhr— 
liche, ja irrige Vorftellungen, dieß bloß ein mechanis 
ſcher Sottesdienft, Feine wahre Andachtsibung, woran 
das Herz wirklich Theil nehme, fondern bloße Grimaſſe 
ſey. Denn wenn er gleich bey manchem Ausdruck nicht 
das denkt, was nad dem Sprachgebrauche dabey ge- 
dacht werden müßte, und wenn er überhaupt bey einem 
ſolchem Ausdrucke nicht ganz deutlich denkt, oder es 
durch andere Worte zu verdeutlichen vermag, ſo 
ſchwebt doch bey jedem, der nicht leichtſinnig oder ganz 
gedankenlos iſt, die oft ſehr lebhafte Vorſtellung in der 
Seele: jetzt erhebe ich mich zu Gott! und die, wenn 
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auch noch fo undentliche Vorſtellung: Er ifts allein, u 
dem ich alles Gute und alle Schonung erwarten fann 
und darf, erzeugt wahre Theilnehmung, und kann, 
wenn wir uns bewußt find, daß wir gut mit ihm 
fiehen und uns feiner freuen können, bis zum Ents 
zuͤcken fteigen, ohne daß diefe Empfindungen durch jene 
Nebendinge und unbequeme Ausdruͤcke, Bilder oder 
Borftellungen nothwendig geftört würden. Man nehme 
3. B. das Lied: Die Seele Chrifti heil'ge mich, gegen 
deſſen Inhalt nnd Ausdrüce ſich fo vieles fagen läßt, 
oder die fchönen Gefänge: Wie fhön feucht uns ber 
Morgenftern! Wachet auf, ruft und die Stimme! ꝛc. 
“in welchen, bey fo manchen hoͤchſt -wunderlichen Vors 
ftellungen und übel gewählten Bildern doch ein durch: 
aus hergerhebender Geift herrſcht; — mie jehr kann ein 
wahrhaftig frommer Menſch dadurch zu wahrer Andacht 
hingeriffen werden! | 
3) Senen frommen Sinn kann aber keineswe⸗ 

ges bloßer Neligionsunterricht befördern, gefegt daß 
auch - (welches leider fo felten gefchieht,) bey demfelben 
- darauf gearbeitet würde, ihn recht eindringlich zu 
machen; ich will ſagen, beſtaͤndig den großen Einfluß 
der Religionslehren zu zeigen, und dadurch das Herz 
für dieſelben einzunehmen. Denn junge Kinder, auf 
die ich mich hier einfchränte, haben noch fein Intereſſe 
n unfichtbaren Dingen, alſo auch nicht an den vor⸗ 
theithaften oder nachtheiligen Folgen ihrer freyen Hands 
lungen; fie Handeln, fich ſelbſt gelaſſen, bloß nach finnlichen 
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Eindruͤcken, und ihnen ſcheint gut, was ihre ſinnlichen 
Begierden befriedigt; uͤbel, was dieſer Befriedigung 
hinderlich iſt. Nur alsdann kann man ihnen die Fol⸗ 
gen der geradezu befriedigten Sinnlichkeit begreiflich 
machen, wenn man ſie auf der That ergreift oder da⸗ 
bey feſt Hält; z. ©. bey dem Uebelbefinden nach vorhers 
gegangener Unmäßigfeit. Aber dieß find auch nur die 
‚unmittelbaren Folgen unrechtmäßiger KHandlun: 
gen; über diefe geht ihre Meberzeugung nicht hinaus; 
alle entferntere oder nicht ſogleich bemerkte Folgen * ind 
für fie fo gut als nicht da. 

Es bleibt alfo für fie zur Erweckung und Belebung 
des moraliichen und frommen Sinnes nichts anders 
übrig, als Gewoͤhnung, worin denn auc, eigentlicd) 
Erziehung. befteht, d. i. dag man fie nöthige, das, 
was recht ift, thun, und was unrecht ift, laffen zu 
muͤſſen, ohne weitere Gründe, als darum, weil es ges 
ſchehen fol; und diefes Nörhigen fo lange wiederhoft, 
bis es ihnen fo. zum Handeln geläufig und mechaniſch 
wird, — Man fage nicht: diefer Zwang verleide ihnen 
das Gute! dieß mag im Anfange feyn. Aber diefer 
Zwang ift nothwendig, ohne ihn giebts Feine Erzie⸗ 
hung.. Sie muͤſſen ja alles bloß darum für wahr hat 
sen, weil es ihre Erzieher fagen, und datum etwas 
thun, weil diefe etwas gethan wiſſen wollen; denn-mit 
Gruͤnden kann man fie dahin nicht bringen. Auch 
laſſen fich Kinder diefes, wenn man mit Ernft und ohne 
Ausnahme darauf hält, bald gefallen, und haben ſich 


ihre Erzieher einmak ihre Liebe und Vertrauen erwor⸗ 
ben, fehen fie hinterdrein, daß man fie mit Wahrheit: 
berichtet und wohl gerathen hat, wird ihnen überhaupt 
durch Sftere Wiederholung des von ihnen Verlangten, 
diefes leichter: fo. ift, fo zu handeln bey ihnen in der 
Ordnung und. eher Bedürfniß, welches fie dadurch bes 
friedigen, als daß es ihnen dergleichen verleiden follte. 

9) Diefe Gewähnung aber ift eigentlich, faft 
möchte ich ſagen, ausſchließlich das Werk, der haͤus⸗ 
fihen Erziehung von den eltern felbft. Bey der 
öffentlichen Erziehung wird immer Unterricht als der 
eigentliche Zweck angefehen, und die, weiche ſich nicht 
darauf einſchraͤnken, werden fih gewöhnlich mit Er: 
füllung Außerer guten Disciplin begnügen. - Man weiß 
auch fhon, wie wenig da der Religionsunter« 
richt auf Bearbeitung des Herzens eingerichtet zu ſeyn 
pflegt, und bringt der Zeitgeift auch ſchon auf Schufen, 
die Vervielfältigung der Sachen, die gelehrt werden fols 
fen, mit fich, daß auf, feine. Arc des Willens hinlängliche 
Zeit verwendet werden kann, oder iſt er auf Aufkl ds 
rung, ale die große Lofung des Tages, geſtimmt, fo 
liegt Anwendung aufs Herz ganz außer dem Wege, 
oder wird gar als jener hinderlich augeſehen. Weber 
dieß ift in den meiften Öffentlichen Anftalten die Anzahl 
der Lernenden zu groß, und fie fommen, zu Haufe ver; 
borben oder wernachläffigt, fo verfchieden dahin; auch 
verbreitet fih das uͤble Beufpiel des Einen fo leicht unter 
den übrigen, daß es unmoͤglich wird jedes Charakter 


genau fennen zu fernen, und in den Schulftunden an 
jedes wahrer Befferung nad; feinen befondern Beduͤrf 
nifen zu. arbeiten. — Hingegen lernen fromme Ael— 
‚tern bey der häuslichen Erziehung ihre Kinder, deren 
Fähigkeiten und Beduͤrfniſſe, deren eigenthuͤmliche Un⸗ 
arten oder gute Neigungen, die befte Art, wie fie ge 
lenkt werden mögen, am Beſten Eennen, weil fie fie 
immer um ſich gehabt Haben; ihr Wohl Liegt- ihnen 
fiherlich inniger am Kerzen, als es einem Fremden 
liegen kann; fie fönnen ihre Erinnerungen gelegentlich 
und gerade da anbringen, wo die Erinnerungen am 
wenigften gefucht oder ftudirt fcheinen , und wo die Um - 
fände ihren Worten mehrern Nachdruck geben; fie 
können durch Ein Kind auf das andere, durch Häusliche 
Vorfälle, durch Familien » Feyerlichfeiten u. dgl. wirken. 
Wie viel thut das natürliche Band zwiſchen Aeltern 
und Kindern und Geſchwiſtern, wenn es in der ges 
hörigen Spannung erhalten wird! und wie müßte der 
fromme Gemeingeift, wenn er’ in Familien herrfchr) 
in Gemeingefft der ganzen Geſellſchaft Übergehen, wenn 
er fich in Familien verbielfältigte und eine ihn der ans | 
dern mittheilte! 

um ſich von dem Bisherigen lebhaft zu überzeis 
gen, werfe man nur einen Blick auf den Zeitgeift,, wie 
er ſich feit etwa 30 bis 40 Jahren unter denen gezeigt 
hat, die anf eigentfihe Bildung Anfpruch machen, 
In wie vielen Öffentlichen Anſtalten wird Unterricht in 
der Religion noch als hoͤchſte Angelegenheit gerieben‘? 
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In wie vielen iſt noch kaum von der Theorie der Reli⸗ 
gion die Rede, wo das, was man Religionsunterricht 
nennt, ſich auf Naturgeſchichte oder hiſtoriſche Einlei- 
tung in die heilige Schrift einſchraͤnkt? Wie viele Schul 
fehrer finden ſich hin und wieder, die nicht einmal mehe 
im Stande find, Unterricht in der Religion zu geben, 
und alle Schulmeisheit in bloßes Studium der Sprache 
und der Philofophie fegen? — Wohin find in den 
meiſten gebildet feyn mollenden Familien die Tifchgebete, 
die Morgen» und. Abendandachten, die gemeinfchafts 
lichen Erbauungen mit Lefung der heil. Schrift oder 
anderer die Andacht befördernder Bücher ? wohin der 
berzerhebende Geſang? — Iſt nicht ‚die Erziehung, 
ſelbſt unferer Töchter, in den meiften gebildeten: Fa⸗ 
milien bloß auf Erwerbung folder Kenntniffe berechnet, 
mit welchen man in Gefellfhaften glänzen und ange 
nehm unterhalten kann, hauptfächlich-auf die Kenntniß 
des Schönen. Daher bleibt Tanzkunſt, Muſik, (nicht 
jene fo fehr das Herz veredeinde, die ſich z. B. in Chor 
rälen zeigt, fondern die bloß-beluftigende, oder als 
fhöne Kunft getriebene,) Mythologie, ſchoͤne Willen: 
fchaften und Künfte, die Hauptfache. Da mag man 
gegen manche Arten unfüttlicher- und alle Schaam belei⸗ 
digenden Tänze fagen, was man will, da mögen alle 
Aerzte gegen die der Gefundheit fo nachtheilige Ent⸗ 
bloͤßung des weiblichen Körpers noch fo fehr eifern, — das 
Zeigen einer ſchoͤnen Form fchlägt alle andere Betrach⸗ 
sungen nieder. Religiondunsersiche gehört unter das — 


Entbehrliche, hoͤchſtens laͤßt man ſolche gebildete junge 
Leute alsdann erſt, wenn ſie Ehrenhalber doch einmal 
ſich durch den Genuß des heil. Abendmahls als Chriſten 
darſtellen ſollen, hierin unterrichten, und was kann da, 
bey einem meiſtens fo flüchtigen Unterricht, und wenn 
das Herz ſchon vereitelt und gegen alles Ernſthafte ein⸗ 
genommen tft, die Religion noch für Wirkung thun ? 
Doch ich breche ab, da ich wohl einſehe, daf eigentlich 
nur diejenigen den. großen Unterſchied der religidfen 
Yildung- ehemaliger und. jegiger Zeis tief fühlen und: 
würdigen können, die beiderley in der Mähe zu kennen 
Gelegenheit gehabt haben. Andere, welche blos den 
jetzigen Zeitgeift fennen, oder gegen diefen alles Eher 
mafige verachten, werden entweder feine reife unpars 
teyifche Bergleichungen ftellen, noch den großen Verluſt 
fühlen, den wir duch Einbuße oder Abnahme jener 
häuslichen Neligiofirät gelitten haben, ober eine Ver⸗ 
gleihung von beiberley Zeiten in diefer Abficht nicht 
der Mühe werth achten, und es eher für ein Gluͤck 
halten, daß jene nach ihrer Meinung gefchmackiofe 
und moͤnchiſche Erziehung verfhmunden if. — Sch 
fege aljo J 

5) nur noch hinzu, daß, wenn bey ber mir ges 
wordnen und, oben befihriebnen frommen Erziehung 
etwas mit Grunde zu tadeln war, diefes theils in 
den zu gehäuften Webungen, theils in dem Mans 
gel einer guten Auswahl zu fuchen fey. Letztere war 
gicht immer. möglich), da 3. B. wenn wir an. dem oͤffent⸗ 
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lichen Gottesdienſt mit Theil nehmen ſollten, die Pres 
digten doch nicht nach den Bedürfniffen der Kinder ein⸗ 
. gerichtet waren, Indeß bemweifer das, was ich oben 
darüber gefagt, ;, mein fel. Bater habe fich nie auf bloß 
theoretifche Lehren der Religion eingelaffen, fondern 
immer nur das praktifche :ausgehoben,, ,, daß ihm bie 
Wahl zwiſchen dem, was für uns gehörte oder nicht 
gehörte ‚ gar nicht gleichgültig gewejen fer. — Und 
fo Harte ich bey feiner Art an unferer religisfen Bildung 
zu arbeiten, doch immer den doppelten Bortheil: ' 


I) Daß fich eine Menge vortrefflicher Lehren und 
Diarimen in Sprüchen der Bibel und Verfen aus Lie; 
dern meinem Gedächtniß tief einprägten, die mir noch 
ein unqusfprechlicher Schaß find, Teicht fich der Seele 
gelegentlich darfiellen, mehr Ermunterung zum Guten 
als alfe Speculationen geben, und mid) Eräftig erinnern 
and tröften, felbft zu folhen Zeiten, wo ich weder eines 
anhaltenden Nachdenkens fähig noch zu lebhaften Vor— 
ftellungen aufgelegt bin. Wie ich daher ſelbſt in der 
Folge freywillig, ja noch jegt, fo viel ich kann, ders 
gleichen Kernausfpräche mir eingeprägt habe, fo kann 
ih nicht dringend genug Allen, die Kinder erzies- 
hen, fo wie den Volkslehrern empfehlen, ja zu dieſer 
Uebung ihre Zöglinge anzuhalten. Wenn ınan ihnen 
auch im Anfange nicht den ganzen Sinn des fo Gelern- 
ten Klar machen kann, binterdrein werden fie ihn beym 
Wachsthum ihrer Erkenntniß ſchon verfiehen fernen, 
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2) Sp befchwerlic und zum Theil unnuͤtz mir das 
son meinem Vater auferlegte Nachſchreiben der Prediger 
ten war, fo hatte cs doch auch fein Gutes, Es ver⸗ 
wahrte mich gegen Zerfireuung und, was ich befennen 


muß, gegen, Langeweile, die ich bey den meiften dieſer 


Predigten-empfand, weil der Vortrag fo gar wenig für 
mich und meine Bedürfniffe eingerichtet war, Da ich 
überdieß im Nachſchreiben nur das Wichtigfte ausheben 
follte, fo gewöhnte ich mic), das Wefentlichite eines Vors 


trags von dem Zufälligen zu unterfcheiden; welches, mir 


nachher beym Bücherlefen große Dienfte gethan hat. 
Uebrigens hielt mich mein Vater unter fehr firens 
ger Zucht; ich mußte nicht nur, was er mir hieß, uns 
weigerlich thun; er ließ mir feine meiner Unarten, die 
er erfuhr, ungeftraft hingehen ; ich mußte felbft oft un⸗ 


— 


ſchuldig leiden, und das buͤßen, was Andre verſchuldet 


Hatten, weil er vorausſetzte, ich hätte, als Alter und 
verftändiger wie die Schuldigen, das Uebel wenigftens 
verhäten follen; und eben fo, wenn mich ein verftändf- 
ger Mann, ohne weitere Unterfuchung, ob und in wie 
fern ih Schuld daran fey, verffagte, fo hieß es: ihm fey 
mehr zu trauen, und ich fuchte aus Furcht der Strafe 
nur Ausflüchte. Nichts ift mir unerträglicher, und 
bringt mich mehr aus der Faflung, als Gefühl von 
Ungerechtigkeit. Aber wenn mir dieſes Gefühl etwas 
weniger nieberdrüdend wird, und wenn ich nach dem 
erſten empdrenden Eindruck, den Ungerechtigkeit bey mir 
macht, wieder etwas zu mir komme, und zu überlegen 
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anfange, ob ich nicht wielleicht etwas fir ungerecht 
oder für zu ungerecht gehalten habe, was dergleichen 
nicht, oder nicht in dem Grade, wie ich mir es dachte, 
war; ſollte mich zu diefer etwas leichtern Ertragung 
nicht eben jenes in früheren Jahren erlittene Unrecht 
geneigter gemacht haben? Man trägts oder verwindet 
es jacher, wenn man weiß, der Andere thut ung zwar 
Unrecht, aber er meints nicht böfe, er will uns nicht 
unrecht thun, fondern Gerechtigkeit üben, obgleich 
aus Mißverfiand oder ans einer falſchen Vorauss 
feßung. 

Ich fagte oben, daß ich auch meiner fel. aͤlteſten 
Schweſter vieles. von meiner Geiftesbildung zu verdans 
fen hätte. Sie liebte mich, wie ich fie, unter allen 
Geſchwiſtern vorzuͤglich. Ich kann fie. mit voller Urs 
berzeugung eine der edeiften Frauen nennen; dieſen 
Ruhm, wie Achtung und Liebe, hatte fie bey jedem, 
der fie kennen lerne. Ihre angenehme Bildung füns 
digte gleid den allgemein wohlwollenden, liebevollen, 
fanften und ftillen Geiſt an, der in ihr wohnte, Keine 
Mühe oder Aufopferung war ihr zu ſchwer, wenn fie 
irgendwo Helfen konnte, fie übernahm felbit die bes 
ſchwerlichſte Wartung und anhaltende Nachtwachen bey 
Kranken. . Sie trug die manchmal fehr weit gehenden 
übeln Saunen ihres fie font fehr Liebenden Mannes mit 
großer Geduld, und wußte zu rechter Zeit ohue Ges 
räufch alles wieder: in Ordnung zu bringen, und mit 
einem guten Worte oder Blicke mehr als mit weittäuftis 
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gen Vorſtellungen auszurichten. Ihre Froͤmmigkeit 
war recht eigentlich herzlich, niche nach Menfchens 
gefälligkeit geftimmt, nicht nad) dem Tone oder der 
Sprache derjenigen Partey geformt, die fie unigab. 
Selbſt der Auszug aus ihrem mehrjährigen Tagebuche 
zeigt die, der dem Segensvollen Andenfen 
Srauen Sophien Elifaberh geborene NIf: 
felten, Herrn Diaconi Kütemeyers Ehe: 
genoffin, angehänge ift, welhes Herr v. Bo— 
gatzt y herausgegeben hat. Mich nahm fie (dem, 
von: meinen frühiten Sahren an, durch ihr Beyſpiel 
und durch ihre oft nur mit einem Wort gelegentlich, 
hingeworfne leife Erinnerung für alles Gute ein, bat - 
mich, aud ihr zur Liebe, kurze ausgefuchte Sprüche 
und hergerhebende Verfe aus geiftlichen Liedern auswen⸗ 
dig zu fernen, und begleitete oͤfters, wenn ich ed ge: 
than hatte, ihre Zufriedenheit mit einem kleinen Ge: 
ſchenk. . Zwar genoß ich diefen mir. fo wohlthärigen Uns 
terricht nur bis in mein fechstes Jahr, wo ſie verheis 
rathet wurde; aber auch nachher nahm ich immer meine 
Zuflucht am Liebften zu ihr, und ihr Verhaͤltniß, auch 
in Abſicht auf Unterhaltung der Froͤmmigkeit, blieb 
gegen mich, da ich fie wegen Nähe des Hauſes faſt 
taͤglich ſah, immer daffelbe bis an ihr Ende. 

Sn dem erwähnten Jahre (1740.) kam ich in die 
erite Lehranftalt außer dem Haufe, zu einem gewiſſen 
Heren Bauer, einem alten verheiratheten Candidar. 
ten, dem die meiſten beften Käufer der Stadt ihre 
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Kinder fuͤr den erſten gelehrten Unterricht zuſchickten; 
ein Umſtand, der auch weniger den guten Sitten nach— 
theilig war, als wenn es ein vermiſchter Haufe ganz 
roher und ſchlecht erzogener Kindern geweſen waͤre. 
Deſſen, was man bey dieſem Manne lernen konnte, 
war zwar wenig; im Lateiniſchen gieng ſein Unterricht 
über Joachim Langens Colloquia, Caftellionig ’ 
dialogi Sacri und den Nepos, nebjt einigen Uebungen 
in Imitationen, und in der Gefchichte über Johann 
Hübners hiftorifhe Fragen nicht hinaus, Aber dafür 
Jernte man auch das, was Sprachen und Wiffenfchaften 
zum Örunde-liegt, deſto genauer; denn es wurde fo oft. 
wiederholt, und fein Fehler ungeruͤgt gelaſſen, daß ung 
das Gelernte, auch in Kleinigkeiten, z. B. Jahrzahlen, 
völlig medhanifd) wurde. Non multa, ſed multum 
So ſollte es immer ſeyn, in Sachen, welche die Fun⸗ 
damente des folgenden Unterrichts betreffen, und wobey 
es, wie bey allen Sprach⸗ und überhaupt hiftorifchen 
Kenntniffen auf das Lernen, nicht auf das Selbſt— 
finden oder Erwerben durch Nachdenken anfommt. 
Was hilft das Vielerley ohne Zuverlaͤſſigkeit, und. ohne 
‚auf das ſicher rechnen zu können, woran man immer 
feine folgenden Kenntniſſe fnüpfen muß? Diefe Me- 
thode, die freylich nicht ohne Zwang war, wobey aber 
Dauer durch allerley Mittel Luft zu lernen erhielt, half 
mir viel, feldft durch Erweckung einer fteten Beſonnen⸗ 
heit, und ich werde nie der Dankbarkeit gegen meinen 

verewigten Lehrer vergeffen, zumal da es feine größte 
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Freude war, wen feine Zöglinge gediehen, er alfo nicht 
bloß um Lohn fondern mit Intereſſe arbeitete. ‘Der 
alte Mann hatte eine faft kindifche Freude, wenn er in 
der folgenden Zeit mich bey meinen Eitern oder auf der 
Straße antraf. Als ich ihm meine erfie Difputation 
brachte, und ihn ihrer Vertheidigung beyzuwohnen eins 
lud, weinte er vor Freuden. 

Aus ſeiner Anſtalt wurde ich im Jahr 1744 auf 
die lateiniſche Schule des hieſigen Waifenhanfes verfegt, 
die damals in großem Flor war: Zwar konnten unter 
einer ſo großen Anzahl von Lehrern nicht lauter Aus⸗ 
erwählte feyn, aber die beſſern machten doch im Vers 
gleich mit den andern gewiß den größten Theil aus, 
zumal in den fateinifchen Stunden, worin diefe Schule 
immer einen großen Vorzug vor andern behauptet hat, 
weil man durch Unterricht und fleißige fchriftfiche Ve; 
bungen vornehmtich auf gründliche Kenntniß der kigents 
‚ lichen Sprache arbeitete, überzeugt, daß wenn man 

erft die Sprache der alten Schriftftelfer verftände, jeder 
nicht ganz ſtumpfe Kopf die Schönheit des Ausdrucks 
und was zur Bildung des Geſchmacks gehört, von felbft 
bemerken wuͤrde; wiewohl darauf aufmerkſam zu machen 
keineswegs verabſaͤumt wurde. Nicht ſo war es in den 
griechiſchen Stunden, wo , außer dem neuen Teftas 
mente in den untern Klaffen, nichts als Geßners 
Ehreftomathie und Freyers Fafeikel gelefen wurde; 
und gleichwohf mußten wir, ſelbſt ehe wir noch in obers 
ften Kiaffen beide bloße Excerpten⸗Vuͤcher kennen lern; 
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ten, ſchon griechiſche -Epereitien, man kann denken, 
von welchem Schlage! mahen. Etwas beffer wurde 
in manchen Klaffen das Hebräifhe, wiewohl nur nach 
der Grammarif, getrieben. ‚Die theologifhen Lehr: 
ftunden waren fehr mittelmäßig. Unfere Lehrer fagten 
uns gewöhnlich nichts Mehreres, und im feiner andern 
Ordnung, feldft mit keinen andern Ausdruͤcken, als wie 
fie es in dem Baumgartenfchen Lectionen nachgefehrieben 
harten; Am beſten tvaren mit die mathematifchen‘, ‘fo 
wie die gemeinen Nechenkaffen, zum Theil auch die 
Hiftorifchen und geogtaphifchen beſetzt; auch am beſon⸗ 
dern Unterricht in den römifchen Alterthuͤmern, in der 
Rhetorik u. dgl. Uebungen, kurz an alle dem fehlte es 
nicht, was uns reif zur nuͤtzlichen Anhörung künftiger 
atademifchen Lehranftalten machen konnte. Auf diefen 
Zweck ſchroͤnkte ſich alles ein; einige Nebenftunden aus 
genommen, wo denen, die es verlangten, Unterricht 
in der franzoͤſtſchen Sprache oder in der Muſik ertheilt 
wurde. Von Naturgeſchichte, Technologie, Statiſtik 
und Philoſophie (außer der Logik) war nichts, hoͤchſtens 
nur beylaͤufig, zu hoͤren. Man kannte und beobachtete 
die Grenzen des Schul» und Univerſitaͤts-Unterrichts 
befier als jetzt, wo fo manche feldit unbedeutende Anftalt 
aus Eitelkeit in ein Univerfalmagazin verwandelt wird, 
wo man nad) allem fragen, und auf Verlangen von 
allem etwas belommen kann. Nun entbehrte man das 
mals ‚zwar vieles, wovon ist fogar Kinder fehon] zu 
seden wiſſen, aber man entbehrte auch den Werdruß, 
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von Unverftändigen über Sachen, bie fie gar nicht oder 
kaum halb kannten, abfprechen zu hören, und durch 
bloße Machtfprüche oder vorlaute Ursheile Verftändigere 
abgefihredt zu fehen, ihre reiferen Ideen mitzutheilen, 
Man hörte und lernte lieber, als daß man fein Quents 
hen Weisheit hätte zu früh auslegen follen; und 
. blieb freyer ‚von dem Dünfel, ber jept fo viele ab» 
hätt, erft auf Univerfiräten recht zu lernen, was fie 
fi) einbilden ſchon auf Schulen vollendet zu. haben. 
Ob bey dem vielen, aber fchlecht lernen, oder bey dem 
weniger, aber vecht Sernen, die Wiſſenſchaften, und 
die Studirenden ſelbſt beffer fahren, kann wohl Under 
fangnen. zu entfiheiden nicht ſchwer fallen, 

Schon in diefen meinen Schutjahren fand mein 
ganzer Sinn darauf, mich der Univerfität zu widmen, 
fo ſehr auch mein Vater wuͤnſchte, daß ich die Hand: 
lung ergreifen moͤchte, und:fo viele Mühe er fich auch 
gab, mir diefe angenehm zu machen, wozu ich aber 
nicht die geringfte Neigung hatte, Mir ging die Liebe 
zu den Wiffenfchaften über Alles, und wenn ich in dies 
fen frühern Jahren zu wählen gehabt ‚hätte, fo würde 
ich — warum? weiß ich felbft nicht — Beredfamteit 
oder überhaupt Bildung des guten Vortrags und Stur 
dium ber Alterthuͤmer allen andern gelehrten Beſchaͤfti⸗ 
gungen vorgezogen haben. Ich las daher alles, was 
mir von wohlgeſchriebenen Schriften bekannt wurde, 
arbeitete kleine Reden aus, und Gottſcheds Redekunſt 
war mir wenigſtens in ſo fern ein klaſſiſches Werk, als 
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er die Reinigkeit der deutfchen Sprache Herzuftellen, den 
galanten Styl jener Zeit zu verbannen, die alten griechiz 
ſchen und lateinischen Schriftftellee als die eigentlichen 
Mufter. der Nachahmung zu empfehlen fuchte, auch alles 
dieſes durch feine deutſche Geſellſchaft, zu der fich Anfangs 
mehrere unfrer beiten Schriftfteller, befonders die. nadys 
maligen Wiederherfteller des guten Geſchmacks unter uns 
betannten, und durd) feine das Studium der deutfchen 
Sprache betreffenden anderweitigen Schriften befoͤr⸗ 
derte. Eben ſo las ich von antiquariſchen Schriften, 
was ich nur auftreiben konnte. Studium der alten 
Sprachen und der Geſchichte blieb dabey immer meine 
Hauptſache. Beſonders mußte ich darauf denken, mei: 
nem  unausisichlichen Triebe nad litterariſchen 


—F Kenntniſſen Nahrung zu verſchaffen. Wie gluͤcklich 


wuͤrde ich mich geſchaͤtzt haben, wenn ich unter meinen 
Lehrern. oder Mitſchuͤlern jemanden hätte finden können, 
derihier mein Führer oder Nathgeber geworden wäre. 
Aber diefes Gluͤck ward mir nicht. Selbſt der ſ. Pros 
feſſer Simonis, der mich ſchon als ein Schüler, 
nachdem ich ihm bekannt geworden war, mit feiner Eleis 
nen aber für fein philologifches Fach auserlefenen Bir 
bliothek gern unterſtuͤtzte, leitete mich in der mir fo 
nörhigen Wahl der Bücher nicht, da er theils andere 
literariſche Beduͤrfniſſe Hatte , als ich, theils überhaupt 
mehr auf Kenntniß deffen, über welche gefchrieben wors 
den, als auf-eine diferere Wahl des Beften bedacht war. 

Sc mußte mich alfo mie Stolle's Anleitung zur 


> 


Hiſtorie der Gelahrtheit,! und KHeumanns Con: 
ſpeetus behelfen, um nur etwas einigermaßen Gans 
zes zu haben; das übrige fuchte ich durch gelehrte Jour⸗ 
nale, nicht bloß durch die neueſten, fondern auch durch 
die, welche Ältere Bücher beſchrieben, als Te Cleres 
Bibliotheken, die Acta Eruditorum, die Nachrichten 
von einer Hallifhen Bibliothek m. dgl., durch Deu 
der Öffentlichen Bibliotheken, um, wo mir irgend etwas 
in mein Fach einfchlagendes in Katalogen aufftieß, was 
mir etwas vorzügliches zu verfprechen fchien, zu erſetzen 
Wie viele Zeit, Mühe und Koften habe ich, ſelbſt oft 
vergeblich, aufwenden, wie vieles wieder zu verlernen 
fuchen müffen, wenn id) mich fehlechtern Büchern ans 
vertraut und hinterdrein beffere bekommen hatte! Und 
doch reuet mich diefer Aufwand, der mich um fo Wieleg 
gebracht hat, was ich unterdeffen hätte lernen und thun 
Zönnen, ganz und gar nicht. Sch bin dadurch. auf 
Bieles geführt tmworden, wovon andern fogenannten 
Selbſtdenkern, oder nur an ihren naͤchſten neueren Fühs 
rern hängenden, gar nichts beyfällt; habe mehr Geler 
genheit gehabt, indem ich mehrere Stimmen hörte, 
Sachen von mehrern Seiten und nach verfchiedenen 
Gründen kennen zu fernen, um deſto unparteyiſcher 
wenigftens vorfichtiger, befcheidner und billiger gegen 
anders denkende zu urtheilen. Ich bin von dem unſeli⸗ 
gen, auf bloßer Unwiſſenheit beruhenden Großthun derer 
bewahrt worden, die ihre Zeit, oder Partey, oder gar 
ſich ſelbſt allein im Beſitz der Wahrheit zu ſeyn glauben, 
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und habe gefehen , wie erftaunend ‚vieles fie gar nicht 
wiffen, und nicht einmal die: Meinungen davon vers 
ftehen, über die fie fo geradezu abfprechen, oder das 
für nen ausgeben, was man laͤngſt gewußt, und nur 
anders ober nicht fo beſtimmt als nachher ausgedrüdt 
hat; bin immer mehr überzeugt worden, daß literaris 
[he Kennmiffe, und-der Gebrauch, den man bavon 
macht, ſo innig mit eigentlicher. Gelehrſamkeit zuſam⸗ 
men: hänge, daß eind mit dem andern ftehen oder 
fallen muͤſſe. r 3 
Sener ernten, lehrreichen und mich auf meinen 
künftigen Beruf vorbereitenden Lectuͤre konnte ich mich 
deſto ungeftörter uͤberlaſſen, je weniger man damals 
von fogenanntenLefes und Taſchenbuͤchern, Schriften 
für Kinder u. dgl. wußte, weiche letztere im Anfang 
von manchen. wirkfic, für das kindliche. Bedürfniß arbeir 
tenden, verſtaͤndigen und diſereten Schriftſtellern abge⸗ 
faßt, nur zu bald aber, als duch Baſedows und 
Anderer Bemühungen, die Aufmerkfamfeit auf eine 
zweckmaͤßige Erziehung erweckt worden war, von einer 
unabjehbaren Menge als ein Erwerbsmittel in Befchlag 
genommen wurden. Dadurch find Kinder und junge 
Leute frühzeitig, wenn auch nicht immer mit falfchen 
Maximen angeſteckt, und durch herzuerderbende Stellen 
verborben, aber doch fo zerftreut und vereitelt worden, daB _ 


Ahnen endlich Feine ernſthafte Lectüre mehr behagen will, 


Las man gleich damals aud unter Schälern fhale Buͤ— 
her und fogenannse Romane, fo waren es doch feine 


unfittliche oder. die Kinder zu früh mit manchen Dingen ” 
befanntmashenden Schriften, fondern mehr folche, die zu 
Träumereyen der Einbildungskraft verleiteten,, die man 
aber aud) für nichts anders als für Dichtungen hielt, 
und hoͤchſtens ſich damit unnüg zerftreute, wie Kos 
binfon Krufoe, die Snfel Felfenburg und. 
ähntiche. Auch begann. damals die ſchoͤne Periode zur 
Bildung des Gefchmads, die wir, obgleich. in verfchies 
denem Grabe, durd) die Hallerſchen, Bodmers 
fhen, Usifhen, Gellertfhen, Klopfiod; 
fhen und andere Schriften, ducch die Beluftigun: 
gen des Verſtandes und Wiges, die Dres 
mifhen Beyträge.u.f. f. erhalten haben , welche 
häufig auch unter Schülern gelefen wurden, und deu 
Geſchmack an fchlechteren Schriften verdrängten. Diefe 
(a8 ich mit. großem Vergnügen und Mugen, und daneben 
hiftorifehe Werke, befonders Roflins alte und roͤmi⸗ 
ſche Geſchichte, und Plutarchs vergleichende Bios 
graphien in einer deutfchen Ueberſetzung. Ueberhaupt 
muß ich befennen, daß, fo fehr viel Anziehendes.für 
mich von je her Gedichte gehabt Haben, ich mich doch 
‚noch immer lieber mit. guten profaifchen Schriftftellern, 
als mit Dichtern befchäftige, fofern fie Dichter find; 
Sey es, weil ich nicht die mindefte Anlage zum Dichter 
hatte, und alfo noch eher etwas Gutes in Profa-zu 
feiften hoffen konnte; oder — weil das Lefen der Dich⸗ 
ter mehr ad bene efle dient, Gedichte fih zu guter 
Proſa verhälten, wie Leckerbiſſen zu: wohlbereiteren 
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nährenden gefunden Gerichten, und daher die, welche 
fih an jene gewöhnen, leicht den Geſchmack am Nuͤtz⸗ 
_ lichen, weil ed nicht gerade Schoͤn iſt, verlieren oder — 
weil mein Beruf und die Liebe dazu mich mehr auffor» 
derte, mid) gut d. i. deutlich und beſtimmt, als ſchoͤn 
ausdrüäcden zu lernen. Das Gedicht, um fid, über das 
Gemeine zu erheben, verträgt eher etwas Duntelheit, 
um dadurch die Aufmerkſamkeit des: Lefers zu fpannen, 
indeß ſtrenge Präctfion, die ein Werk des Werftandes, 
nicht der Einbildungskraft ift, fih gar wenig damit 
vereinigen läßt. Man will ja aus dem Gedicht nicht 
genaue Wahrheit lernen, ſondern eigentlich nur ange 
nehm unterhatten feyn; daher erfordert die Vollkom— 
. menheit des Gedichts, als eines Kunſtwerks, oft, das 
Wahre dem Schönen aufzuopfern. Wenigftens hat mir 
dieß bey den: herrlichften Gedichten, 3. B. Klopſtocks 
Meffias, den Genuß fo vieler Trefflichkeit verleider, 
wenn ich mir fagen mußte, daß fo etwas wie die einge 
fireueren Gefchäfte der Engel, bloße Dichtung, und 
nicht die mindeite Wahrheit dahinter fey; noch weit. 
mehr aber dramatifirte Gefchichte, wodurd die für ung 
als Darftellung des wirktich Gefchehenen fo lehrreiche 
Geſchichte unzuverläffig wird, fie, bey der es ohnehin 
fo viele Muͤhe kofter, Wirktichkeit und Erdichtung zu 
unterfcheiden. | . 

Hier auch ein Paar Worte über meinen Um— 
gang! — ch danke aus voller Seele Gott, der mich 
von früher Jugend an vor fchlechter Gefellfchaft, und wo 
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diefe, wie zumal auf großen Schulen, nicht ganz abs 
zuwenden war, doch, bey aller Lebhaftigfeit und dem 
Hang zu fröhlichen Lebensgenuß, für Neigung zu Uns 
ordnungen, Medereyen, Muthwillen oder zu Verführ 
rung Andrer bewahrt hat. Meine aͤlteſten eigentlich 
vertrauten Schulfreunde waren: der nachmalige Königf. 
Preuß. Staatsminifter v. Struenfee, der nadır 
mafige König. Dänifche Etatsrath Clauswitz, der 
nachher bey einem fächftfchen Grafen v. Loͤſer als 
Hausarzt angeftellte Dr. Urfinus, umd meines jegis 
gen Schwagers Stiefbruder Ernft Auguſt Buͤch— 
Ling, ein fehr lebhafter und nachher durch Leiden fehr 
geprüfter und gefegter edfer junger Mann, den der 
Tod mir [hon Anfangs, als ich Lehrer auf der Univer⸗ 
fität geworden war, enerifien hat. Am früheften wuchs 
ich im Umgang mit der Struenfeefchen Familie auf, 
deren vortreffliche Eltern, wie ihre Liebe gegen mich, ih 
nie vergefien werde. Der alte Struenfee, damals 
Paſtor an der hiefigen Ulrichskirche, nachher auch aufers 
ordentlicher Profeflor der Theologie, zuletzt Holfteinis 
fcher General: Superintendent, war ein allgemein bes 
liebter Prediger, und hatte bey allen Fehlern feiner 
Predigten feibft, und befonders der zu finnlichen Dar» 
fellung der Sachen, etwas ſehr Gefälliges in feiner ans 
fehntichen Geftalt, in feiner mit vieler Würde verfnüpfs 
gen Sreundfichkeit, im der Anmuth feiner Stimme, 
und in dem herzlichen gleith vieles Zutrauen gegen ihn 
einflößenden Ausdruck. Er war ein von Herzen froms 
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mer Mann, nicht von der eigentlichen pietiftifchen Par⸗ 
tey, die auch mit ihm, weil er feinen eignen gewiflens 
. haften Gang fortging, nicht zufrieden war; der daher 
auch feinen Kindern eine liberalere Erziehung gab, als 
in den meiften andern Predigerhäufern üblich war, 
worin er aber nie die Grenzen des Geziemenden und 
* Anftändigen uͤberſchritt. Seine vorsreffliche Fran übers 
traf ihn noch in manchen Stuͤcken, fonderlich in außer 
‚ordentlicher Herzensguͤte, die fi, in ihrem ganzen Wes 
fen ausdrüdte, und jedermann für fie einnahm, fo 
wie in dem gelaßnen ruhigen Sinn, mit dem fie alle 
ihre Leiden trug, und der fich hernach bey dem trauri⸗ 
gen Schickſale ihres zweyten Sohns, des ungluͤcklichen 
Grafen v. Strwenfee, fo fehr bewährte, — Unter 
meinen übrigen Mirfchälern,, die nicht aus meiner Va: 
terftadt gebürtig waren, empfand ich eine befondere 
Achtung und Liebe gegen die, welche ſich durch anhal⸗ 
tenden Fleiß, Geſchicklichkeit, Befcheidenheit und gutes 
ſittliches Betragen auszeichneten; an die ich mich gern 
anſchloß, weil ic) nichts mehr wünfchte, als ihnen hierin 
gleich werden zu können. 

Wie fehr durch alles bisher Gefagte ber Gang 
meines innern Lebens geleitet worden fey, wird 
ſich gleich deutlicher zeigen, da ich nun auf diefen wich 
sigen Punkt kommen muß. | 

Gleich im erften Jahre meines Aufenthalts in der 
Schule des Waifenhaufes, entfiand, was man in der 
Sprache jener Schule eine Erweckung nannte, Ein 
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gewiſſer Lehrer im der deurfhen Schule," Namens 
Haſe, gerierh auf die Idee, für die Belehrung zu 
werben, redete jeden, den er habhaft werden konnte‘, 
mit Heftigfeit deswegen an, und da fih Mehrere, ihm 
zu folgen, willig fanden, fiel er mit ihnen auf die Knie, 
und hieft zu eben diefem Zweck täglich) einige Erbauung 
fiunden. Jetzt ſahe man die, tele er gewonnen 
Harte, wenig mehr mit Andern fprechen, fo lange diefe 
fich nicht anch zu der Geſellſchaft hielten, und nad) Ens - 
digung der Schulftunden fand man’ fie zerftreut in den 
Klaſſen auf den Knieen liegen und beten. Ich war 
ſchon vorher, wie ich oben geſagt habe, gewoͤhnt wor⸗ 
den, an Gott zu denken, und der vorhin erwaͤhnte Ein⸗ 
druck, den der beſſere Theil meiner Mitſchuͤler auf mich 
gemacht hatte, trieb mich oft an, inftändigft Gott zu 
bitten, daß er mich dahin möchte kommen laſſen, wo⸗ 
hin er fie gebracht Hätte, Ich war es mir vecht wohl 
bewußt, daß es mir mit meiner Befferung ein Ernft 
war. Nicht aus einer Art von Trübfinn ; der ſtets 
fern von mir geblieben iſt, ſelbſt zur der Zeit, wo meine 
Hypochondrie in der Folge am ftärkften war, auch nicht 
aus einer Furcht vor dem Tode; — denn fo fehr ih 
mir auch einen frühen Tod einbildete, und daher gern 
alles that, um mein Leben zu verlängern ‚'feheute ich 
mich in diefer frühern Zeit doch davor fo feht- wicht, 
wenn ich nur hoffen konnte, felig zu fterben, worum 
ich Gott immer anflehte, und welche Hoffnung mich nie 
verlaffen Harz — fondern ic) fand wirklich Vergnigen, 

wenige. 


wenigſtens -eine gewifie Zufriedenheit im Umgang mit 
Gott d. i. wenn ich an ihn und über ihn und über feir 
nen Willen und Anftalten zum Beten der Menſchen 
bachte,, und alle mein Anliegen in feinen Schooß mit 
Pindlicher Vertraulichkeit ausfhürten konnte; wenn fich 
gleich dann und warn einige Aengſtlichkeit mit. ein- 
miſchte. Daher las ih Morgens und Abends, vor- 
nemlich an Sonn und Fefttagen, in der Zeit, die mir 
som Öffentlichen Gortesdienft, von nmorhwenbdigen Er⸗ 
holungen und Zerfirenungen im Umgang mit Andern 
übrig blieb, Erbauungsbüder, fo gut ich fie. haben 
konnte, Sonthoms golönes Kleinod, den Thomas 
a Kempis, in ber Folge hauptſaͤchlich Mosheims 
heilige Reden, Saurins Predigten, Doddridge 
Anfang und Fortgang u. ſ. w., deflen Reden von der 
Wiedergeburt. :c. einige Barterfhe Schriften, faft 
am liebiten erbaufiche Beyfpieie in Jannewey. Ich 
las die meiften diefer Schriften unzählige Male wieder, 
prüfte danach meinen Gemuͤthszuſtand, faßte gute Vor⸗ 
füge, und unterfuchte in den Andachtsſtunden des fol- 
genden Tages, ob ich fie ausgeführt? wie weit ich im 
Guten vor s oder ruͤckwaͤrts gekommen; hielt mir auch 
zu manchen Zeiten ein Tagebuch darüber, und brachte, 
wenn ich allein feyn konnte, in Geber und Gefängen, 
meine Belenntniffe, Kiagen über mich feibft, und heiße 
MWünfhe vor Gott. Mauchen, ich möchte fagen, 
herrſchenden Erbauungsbäcern, ſonderlich myſtiſchen, 
und unter dieſen namentlich Joh. Arndts Buͤchern 
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vom wahren Chriſtenthum, konnte ich doch, ſelbſt in 
den Zeiten, meiner größten geiſtigen Beduͤrfniſſe und 
Verlegenheiten, ſchlechterdings keinen Geſchmack abgewin⸗ 
nen. Wenn ich uͤbrigens auch zu manchen Zeiten 
glaubte, mit mir zufrieden ſeyn zu koͤnnen, fiel mit es 
nie ein, mir etwas darauf einzubilden, oder zu glauben, 
daB ich damit etwas bey Gott verdienen koͤnnte, da 
ich vielmehr mein großes fittliches Verderben, meine 
Ohnmacht und meine Wankelmuͤthigkeit tief fühlte, und 
durchaus einfah, wie ich durch Gottes zunorfommende 
Güte alles Gute hätte. Mur thun wollte ich, was ic) 
auf meiner Seite irgend vermöchte, und die Gedanten 
und Erleichterungen , die mir Gott durch die Umftände 
ſchenkte, benugen. Wachet und beter! dieß find: 
die einzigen Mittel, die Jeſus denen empfiehlt, deren 
Geiſt willig, aber deren Fleiſch ſchwach ift. Alles ans’ 
dere, oder eins diefer Stuͤcke von dem andern getrennt, 
iſt feldfterwählter Gottesdienft (eIEroIeyame«), der 
Gott unmöglich gefallen kann. ı % 
VBehy dieſer meiner Gemüthsftimmung, die aber 
damals ,.ald jene fogenannte Erweckung entftand, erft >. 
noch ſehr im Werden war, mußte jene neue Erſcheinung 
nothwendig meine Aufmerkfamfeit erregen, und den 
Vortheil hat fie mir gewiß gebracht, daß es mir immer | 
mehr Angelegenheit des Herzens wurde, Gott zu ge - 
fallen. An dem Wefen und Benehmen diefer Leute 
konnte ic) indeß feinen Gefallen finden. Bon jeher war 
es mir unerträglich, wenn etwas Gutes, zur Schau ger 
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wagen wurde, und jenes Herdordraͤngen, um geſehen zu 
werden‘, ſtand mit Jeſu Lehren: Bete zu Gott'im 
Verborgenen, in zu großem Widerſpruch, zumal 


da es ganz unnatärfich it, im Anfange wahrer Beſſe⸗ 


rung, wo uns das tiefe Gefühl unfers Verderbens nie 
derbeugt ‚ mit unferer kaum hernorfeimenden. Beränder 
rung ang Licht zu treten, anſtatt fich in der Stille vor 
Gott allein zu demuͤthigen. Auch fiel es mir fehr auf, daß 
feiner von meinen vorerwähnten meine Achtung und Liebe 
auf ſich ziehenden Mitſchuͤlern an jener Gährung Theil 


‚nahm, Hingegen alle jene Erweckte, die ich näher kannte, 


von Fleiß und Liebe zu den Wiffenfchaften abgeneigt 
waren , und bey ihrer jegigen Stimmung immer gleich 
gültiger gegen ihren eigentlichen Beruf wurden. Selbſt 
die Directoren des Watfenhaufes liefen dieſe Sache mehr 
sehen, als daß fie fie, meines Wiſſens wenigftens, befoͤr⸗ 
dert Hätten. Ya kaum hatte diefe auffallende Erweckung 
einige Monate gedauert, als fie, ich werß nicht warum ® 
den obengedachten Lehrer ganz aus ihrer Anſtalt ent: 


fernten, womit denn die Sache von ſelbſt aufhoͤrte, wer 


nigftens feinen weitern Fortgang fand. 

Weit wichtiger und fehrreicher für mid, war 
der anfangs nicht eben gefuchte Umgang mit meinem 
fel. Schwager, dem Diaconus Kütemevyer, durch 


den, wie hernach durch viele Andere gleicher Geſin⸗ 


nung, ich die fogenannte piestftifche Partey in der 

Naͤhe kennen zu lernen vieljährige und vielfältige Gele⸗ 

genheit Hatte. Küremeyer war als einer der eifrig» 
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ſten dieſer Partey, obgleich weit mehr von ſeiner rau⸗ 
hen, als ſchaͤtzbaren und verdienſtvollen Seite bekannt. 
Ein äußert heftiger, ja bisweilen bis zum, Eigenfinn 
unbeugfamer,, aber dabey. fehr rechtſchaffner, gewiſſen⸗ 
hafter und nach ſeinen jedesmaligen Einſichten in ſeinem 
Beruf muſterhaft treuer Dann; der bey dieſen verei⸗ 
nigten Eigenſchaften, weder oͤffentlich noch im Umr 
gange, ungeruͤgt lieh, was er glaubte ruͤgen zu muͤſſen, 
und fchlechterdings. feinen Menſchen ſcheuete. Hierdurch 
erwarb. er ſich bey denen, Die ihm anhingen, ein unum⸗ 
ſchraͤnktes Vertrauen , und ſelbſt bey denen, die ihn haß⸗ 
ten oder über ihm fpotteten, eine gewiſſe Achtung, die 
fie nöthigte, wenigftens feiner Redlichkeit Gerechtigkeit 
wiberfahren zu laſſen, und, felbft wenn fie fih von ihm 
beleidigt glaubten, doch nichts geradezu gegen ihn zu 
unternehmen. Selbſt als einftens der fünigl, General 
fiscal gegen ihn auftrat, weil er in einer Predigt nach 
ser Schlacht bey Colin, wo Känig Friedrich II. zum 
erften Mal war, überwunden worden, ſtark gegen dag 
zu große Vertrauen auf menſchliche Macht geeifert und 
ſich einiger harten Ausdrücke bedient ‚haste, wurde die 
Sache doch bald niedergeſchlagen, weil,. bey aller Uns 
vorſichtigkeit im Ausdrucke, feine gute Abſicht unvers 
kennbar war. Vieles hatte er auch bey diefer Nachſicht 
gegen feine Heftigkeit, feinem guten Verſtande, feinem 
wohlwollenden Kerzen und der aus beiden entftehenden 
Discretion zu verdanken. Denn felten ging er in ſeinem 
Raͤgen über die Grenzen feines Berufs hinaus. Big 
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er oͤffentlich reden mußte, oder gegen ſeine Beichtlinder, 
Familie und Verwandten, deren Gewiſſen leiten zu 
muͤſſen er ſich ſchuldig glaubte, oder, wo in ſeiner Ge⸗ 
genwart etwas geſagt wurde oder geſchah, was ihm 
anſtoͤßig fhien, gab er fein Mißfallen mit Wärme zu 
erfennen. Hingegen ift mir nicht erinnerlich, daß er 
fi) in fremder Leute Sachen mifchte, oder hart von 
ihnen urtheilte. Auch war er leicht zu bedeuten i went 
er unrecht war berichtet worden, und wurde, zumal in 
fpätern Jahren, immer vorſichtiger. Anmaßend war 
er nicht; er handelte bloß nad} feiner Kenntniß und, Ue⸗ 
berzeugung , und, fo fehr er feine Würde zu behaupten 
wußte, fo trug er doch die Zuruͤckſetung feiner Perfon, 
ſelbſt wenn er das Unbillige in derſelben tief fühlte, mit 
vieler Geduld, und erleichterte unter feinen Vertrauten 
fein Herz durch bald voräßergehende Klagen. In ſei⸗ 
nem Umgange war er gefällig und freundlich, vornehm⸗ 
Sich gegen die, welche er für Freunde oder Befoͤrderer 
wahrer Frömmigkeit hielt. Wenn man daher einmal 
feine etwas rauhe Seite kannte und fi daran gewöhnt 
hatte, befonders aber von feiner Medlichkeit umd wohls 
wollenden Abdfichten liberzeugt war, konnte man feinen 
Umgang felbft angenehm finden. 

Unter den hiefigen Predigern war er gewiß einer 
der geiehrteften, der auch immer fort ſtudierte, und 
fonderfich die lateiniſche Sprache liebte. - Gewöhnlich) 
mußte ih zweimal in der Woche, Abends von 5 — 7 
Uhr zu ihm kommen, mo er. mit mir gute Inteinifche 
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Schriften, älterer und neuerer Zeit las, mid) lateinifche 
Ausarbeitungen. machen ließ, meine Schulexercitien 
durchſah und fle beſſerte. Webrigens, fo fehr er mir 
bey aller Gelegenheit gute Lehren gab, und mid auf 
meine Sehler, mie auf den Werth der Frömmigkeit aufs 
merkſam machte: fo muß ich ihm doch nachrühmen,, daß 
er nie zudringlich war, mir auch nie zumuthete, an fels: 
nen Betſtunden Theis zu nehmen, oder etwas darum 
für wahr oder für gut anzunehmen, weil Er es gefagt. 
hatte. Bey ihm traf ich mit den bekannten Herrin 
won Bogatzky oft zuſammen, der gewöhnlich einem 
großen Worrath von Briefen mitbrachte, aus welchen 
er Nachrichten von dem Zuftand und Fortgang dev 
chriſtlichen Frömmigkeit an denjenigen Orten mittheilte, 
wo er Bekannte hatte, die ihn denn wieder mit ähnli- 
den aus ihrem Briefwechſel verforgten. Ich hatte das 
durch Gelegenheit, nicht fowohl die weite Ausbreitung 
der fogenannten pietiftiihen Partey keunen zu lernen, 
bie ohnehin damals lange nicht mehr das Aufſehen, 
wie ehedem, machte, als vielmehr die Principien — 
wenn man fie anders fo nennen darf — wonach fle- 
wahres Chriſtenthum und Wiedergeburt beurtheilten , 
und das beftändige Auflauern auf Alles, was ihnen im 
den Weg trat, wonach fie es an Warnungen und Vers 
unglimpfungen Andersdenfender nicht fehlen ließen, 
um gleich im Anfange jede Erfchätterung zu unters 
druͤcken; weicher Eifer fich nie heftiger und allgemeiner 


zeigte, als Hey Erfheinung des Spaldingſchen 
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Buchs: vom Werth der Gefühle im Chriſtenthum. 
Ich kann diefe Gelegenheit nicht vorbey laffen, etwas 
über einen in feiner Art wirklich merfwärdigen Schrift⸗ 
fteller, Hrn. v. Bogatzky, zu fagen, um an feinem 
Beyſpiel zu zeigen: eheils wie ungerecht man gemeir 
niglich gegen Autoren it, die man für ſchlechte Hält, 
und dariiber alle ihre ſonſtigen Verdienſte vergißt; 
the ils daß die göttliche. Vorſehung oft gerade diefe 
uns: schlecht fcheinende Schriftſteller zur "Ausführung 
ihrer wohlchätigen- Abfichten bey einer gewiſſen Klaſſe 
von Menſchen gebraucht, bey weichen andre viel beffere 


Schriftſteller wenig oder.gar nichts würden rn. 


haben, 

Allerdings war Bogagfy ein uͤberaus ſchwacher 
Mann, am Geiſt wie am Koͤrper; ein Mann von ſehr 
mittelmaͤßigen Naturgaben, und von ſehr eingeſchraͤnk⸗ 
ten Kenntniſſen, die er auch — außer ſo weit ſie Froͤm⸗ 
migkeit betrafen — nicht erweitern zu wollen ſchien; 
daher man ſich gar nicht verwundern darf, warum er 
fo allgemein unter die ſchlechten Scribeuten gerechnet 
wurde, fo wie im Gegentheil kaum begreiflich ift, 
warum er bey feiner Partey ein.fo großes Anfehen er- 
langt hat. Aber auf einer andern Seite war er ein’ 
anfrichtig frommer Mann, deſſen Höchfter Lebenszwerk 
war, Gotiſeligkeit uͤberall zu befoͤrdern. Dieſem Zweck 
widmete er alle ſeine Kraͤfte. Ein ſehr ſeltner, aber 


reſpektabler Charakter, den man auch bey feinen ſonſti⸗ 


gen rohen Schwächen ehren follte. Er war ein Edel⸗ 
C4 
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mann. Dieß verfor er, wie ich bey mehrern Gelegen⸗ 
heiten bemerkte, doch nie ganz aus den Augen. Aber 
er war ein armer Edelmann; deffen ſchaͤmte er ſich nicht, 
und fagt felbft in feinem Lebenslauf, daß er von Andern 
mit Gelde unterflägt worden, und ohne ſolche Geſchenke 
nicht einmal hätte ein Kindtaufen ausrichten können. 
Bor feiner Verheirathung lebte er oft Monate lang uns 
ter Adlichen oder an Meinen Höfen koſtenfrey. An 
kleinen Höfen, die eine refigidfe Stimmung hatten, und 
wo felten fehr Neiche den Hof glänzend machten, wurden 
doch vom je her ſelbſt Armmere Edelleute gern geſehen, 
weil ſie wenigſtens den Nimbus des Hofes, da ſie doch 
durch ihre Geburt courfaͤhig ſind, einigermaßen erwei⸗ 
terten. Gerade für dieſen Zirkel war Herr v. B. ge 
macht. Wenn einmal im folhen Kreifen Froͤmmigkeit 
geachtet wird, fo verlangt man da feine wiſſenſchaft⸗ 
fiche Belehrung, zu der den meiften, fonderlich weib: 
lichen Geſchlechts, ſelbſt die vorläufig ‚nöchigen Kennt: 
niffe fehten; man nimmt das einmal Gelernte als aus⸗ 
gemacht an, läßt fi) auf feine Zweifel eim, die man 
geradezu ald Anfechtungen des“ Teufels bey Seite fchidkt, 
und ſucht bloß durchs Geber und andere Andachtsübuns 
gen den guten Schatz, den man befigt, zu nügen. In 
diefen Zirtein wußte man, daß Bogatzkys eigents 

lichfte Befchäftinung des Lebens in Gebetuͤbungen bes 
| ftanden hatte, Bon einem ſolchen haben die Schwachen 
immer das Vorurtheil, daß er kräftiger und erhörs 
licher. besen könne, ald andere. Sie fchließen ſich alſo 
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gern an ihn an. Dazu kam das Anfehen, daß Bor 
gatzky fih durch fein guͤldnes Schagfäftlein 
erworben hatte, ein Buch, darin die Anmerkungen zu 
den Sprüchen der Bibel fo alltägfic, find, und fo menig 
eine. etwas im Texte verſteckt liegende Anficht für die 
Lofer ansheben, daß in der That ber einfältigfte gute 
Chriſt daſſelbe Hätte fchreiben können. Aber für jene, 
Kiaffe von Lefern war gerade ein folhes Büchlein will: 
kommen. Man wollte einmal etwas zur Erbauung 
haben, ohne danach lange in der Bibel zu fuchen; in 
einer fo Beinen bald zu überfehenden Form ward es 
tägliches Handbuch, und nachdem es gar im fpätern 
Ausgaben auf alle Tage im Jahre eingerichtet und er: 
weitert war, behauptete es, als ein nothwendiges täg: 
liches Andachtsbuch, die Tagesordnung. Solche Buͤ— 
cher werden denn leicht, aud) bey befonderer Verlegenheit 
. was zu thun oder zu wählen fey, gebraucht, um den 
Willen Gottes, wie durch eine Art von Loos zu erfahren ; 
und findet man in dem in die Hand gefommenen Spruche 
| "Beruhigung, fo nimmt man dieß als Gottes Stimme, 
und den Mann, der dergleichen fammelte, als einen 
Mann Gottes an. 

Bogatzkiy hatte in Jena zwar drey Jahre lang, 
die Rechte ſtudirt; aber, wie er felbft fagt, ſehr laͤſſig. 
Viel lieber. war er zu feiner Erbauung in theologifche 
Eollegia gegangen. Syn feinem z6ften Jahre fing er an, 
wirklich Theotogie zu ſtudiren, aber das Griechifche und 
Hebräifche machte dhn fo elend, daß er, um nicht ein 
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Selbſtmoͤrder zu werden, die Univerſitaͤt verließ. Das 
haͤtte ihm billig ein Wink ſeyn ſollen, daß dieß ſeine 
Beſtimmung nicht ſey. Auch iſt in ſeinen Schriften 
keine Spur eines gruͤndlichen Studirens. Nicht das 
geringſte eigentliche Wach s t hum an Erkenntniß wird 
man darin gewahr, und jeder unſtudirte Chriſt hätte 
daffelbe fchreiben können. Indeß hat es Gott gefallen, 
ihn zum Werkzeuge unter einer gewiffen Klaſſe zu ges 
Grauen, für die Schriften von weit mehr innerem 
Gehalt nun einmal keine Nahrung gewefen wären. Und 
fo foll man billig das nicht verachten, was einzelnes - 
Gute geftifter hat. Denn wie die Gaben ER: 
find, fo ift es auch die — *). 


Im Jahre 1751 bezog ich die Univerſitaͤt. Die 
theologiſchen Lectionen hoͤrte ich bey dem ſel. Dr. 
Baumgarten und Rnapp. Weniger bey dem 
letzteren; denn er las zu meiner Zeit außer der Dog» 
matik nichts als Kirchengeſchichte Altes und 
Neuss Teftaments, Diefe Kirchengefchichte des A, T. 
war freulich das nicht, was der Name erwarten ließ, 
und was fie neuerlich, ſonderlich durch Heß, gewor⸗ 
Ben iſt; und bie Geſchichte der chriſtlichen Kirche wurde 
ſo kurz abgthandelt, daß ein halbes Jahr auf die drey 
erſten Jahrhunderte verwendet, alles uͤbrige aber in 





WMan vergleiche €. H. v. Bogatzk Lebenslauf von 
ihm ſelbt beſchrieben. — 1801: - 


einem halben Jahre durdhgegangen wurde, wovon ohne - 


Hin die pietiſtiſche Gefchichte beynahe ein Drittel wege 
nehmen mochte. Doc, weil ich Kirchengefchichte vor: 
zaglich liebte, half ich mir damit, daß ich das von mit 


fleißig nadhgefchriebene durchfchießen ließ und mir dazu 
nach und nach alles ſammelte, was mir bey meiner 
Lectuͤre anderwaͤrts vorkam, welches mir hinterdrein 


große. Dienſte gethan Hat. Deſto mehr Nutzen hatte 
ich für meine Erbauung von des ſel. Knapp ſonntaͤg⸗ 
fihen afcetifhen Stunden. 


Unter den Baumgartenfchen Vorkefungen 
waren für mic, die über die dogmatiſche Theologie die 


unbrauchbarſten; da ich fie ganz fo, felbft mit den nems 
lihen Worten auf der Schule gehört hatte, und 
Baumgarten zu feinem tabellarifchen Entwurf, der 
in Eleinen Taſchenbuͤchern (ohne alftım Rand zu Zus 
fügen) enthaften war, nur das Morhdürftigite Hinzu 
fügte. Dieß war eine Quelle von großen Unordnun: 
gen. Denn weil der Vortrag nicht frey und dabey 
fehr kurz war, übte fich der Zuhoͤrer nicht in der Aug: 
wahl des für ihn Nüslichften, wodurch doch Nach: 
denken wäre veranlaßt worden; und viele machten ein 


Gewerbe daraus, gemeinfchaftlich durch verabrebere Zei: | 
chen fo nachzufchreiben, daf ihnen kein Wort entging. 


Diefe Nahfchriften verkauften fie theuer, oder diktirs 
ten fie andern wörtlich, wodurch der Lehrer nicht nur 


am das ihm fchuldige Honorar gebracht, fondern auch 


fehr viele verleitet wurden, bergleihen Handſchriften 


* 


mit in die Lectionen zu nehmen, ihren Lehrer zu über: 
hören, und alle feine Varianten zu größerer Vollſtaͤn⸗ 
digfeit hinzu zu ſetzen; noch andere aber, gar. nicht 
diefe Vorlefungen zu befuchen, fondern fie. in ihrem: 
Coffer zu legen, bis auf die Zeit, wo fie dem Examen 
entgegen ſahen. Mir fehlte es nun freylich oft an 
Veberzeugung yon der Wahrheit defien, was gefagt 
"wurde, da ich nicht begreifen konnte, wo mein ſel. 
Lehrer Manches, z. B. von der Art, wie es bey Ein⸗ 
gebung. der heil. Schrift zugegangen wäre, her hätte, 
Aber fein großes Anfehen nöthigte mir den Stauden 
ab, und meine Zweifel ſchrieb ich mir bloß auf, um 
fie ihm einmal bey Difputationen vorzutragen, oder in 
der Hoffnung, mit der Zeit würde fih manches näher 
aufklären laſſen. — Hoch geringern Nugen hatte ich 
von den MVorlefungen, die er über fein hHermenev- 
tifches Lehrbuch ein ganzes Jahr nad einander, 
und über einen und den andern Meinen Brief Pauli 

ein halbes Jahr hielt. Baumgarteng eigentliche 
Stärke beftand, außer einem großen Umfange von 
mannichfaltiger Gelehrfamkeit und literariſchen Kennts 
niſſen, in einem auferordentlihen Scharffinn, wo— 
durch er, was er dachte, im deutliche Begriffe aufju- 
loͤſen, das Wahre von dem Scheinbaren abzufondern, 
und alles beſtimmt auszudräden verftand, Seine theos 
logiſche Moral, in die er zuerft deutliche Vorſtellun⸗ 
gen bey den fo ſchwankenden Worten der’ afcetifchen 
Bücher brachte, und feine muſterhaften theologifchen 
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Bedenken, worin manches für die Meiften zu ſtakre 
Speife war, find gerade das, worin ſich feine eigen, 
thämlichen Verdienfte am meiften zeigten. Aber ſelbſt 
fein wahrhaft philofophifher Kopf war damals für 
feine Eregefe nachtheilig. Denn die Gewohnheit, 
alles verdeutlichen zu wollen, machte, daß er ſich bey 
fo vielem aufhielt, was gar keiner Verdeutlichung ber 
durfte, fondern den Lofer nur ermübdete oder zerſtreute; 
daß er den Text in feine Bleinften Theile zerfpaltere, ° 
und nun. der Leier nicht mehr wußte, was er. aus 
diefen jerfpfitterten Ideen für ein Ganzes zufam- 
menfegen oder bey der ganzen Stelle denken folltez 
daß er, anſtatt ben Sprachgebrauch zu Rathe zu 
ziehen, den Sinn aus. der Etymologie des Wor⸗ 
tes entziffern, wollte; und daß er die Begriffe, weiche 
er einmal gewiſſen Wörtern 'nnterzulegen gewohnt war, 
den Wörtern der h. Schriftſteller unterfchob, ohne zu 
unterfüchen, ob diefe fich 3. ©. bey dem Wort nvevux 
eben daffelbe gedacht hätten, was er ihm belegte, 
Dazu kam, daß er den eigenthuͤmlichen Sprach— 
gebrauch der Bibel und ihrer einzelnen Schriftfteller 
gar nicht ftudirt zu haben fchien, und daß es ihm, 
einem Manne, der wie alle fcharfe Denker immer ihren 
Gang fortzugchen pflegen, an der Gewandheit fehlte, 
Ausdrücde der einen Sprache mit Ausdruͤcken der anderu 
fo zu vertaufchen, daß bey aller veränderten Form doc 
eben daſſelbe fo volltommen ausgedrüct wird, als «8 
ber Geift der Sprache leidet. — Sch bin weit davon 
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entfernt, meines mir ewig theuren Lehrers Mängel ge; 
fliffentlich an das Licht zu ziehen. Aber ich halte es für 
meine Pfliht, auch an diefem Beyſpiele den großen 
Schaden zu zeigen, den die unbeftimmte Achtung gegen 
einen berühmten Dann hat, wobey man ganz vergißt, - 
dag er in einem Face einer der größten Metfter, in 
einem andern aber fehr Hein, ja faft gänzlich verſaͤumt 
feyn kann. Schwerlich fann man die beynahe abgötti: 
fche Verehrung weiter treiben, als es von vielen feiner 
Schuͤler geſchehen iſt, wovon ich, da Ich felbft ganz 
wider meinen Willen habe Theil an dem Abdruck einiger 
feiner eregetifchen Vorlefungen nehmen muͤſſen, Bey: 
ſpiele anführen könnte, die man fir unglaublich haften 
würde, wenn ich fie nicht lieber unterdruͤckte, um nicht 
den Schein einer undankbaren Tadelſucht zu erregen. 


(Hier bricht die Handſchrift ab. Die im Januar 
ſchon zunehmende koͤrperliche Schwaͤche machte ein an⸗ 
haltendes Schreiben unmoͤglich.) 








I. 
Sragmente 
eines 
geheimen Tagesugs 


ri als Deläge ! — 
zu der religisſen Stimmung des Verfaſſers 
in feinem zıften Jahre *). 





"Die xve. Fesevarıı 1755. 
— triſtis admodum et tepore Sepultus. Evo!- 
vens pro more codicem, obviam fuit locus Jac, 
1, 19. fg: quod mihi apprime eonvenire videba- - 
tur eum jis vitiis qui me heri turbabant, garru- 
litate leilicet et nimia ad iram et indignationem 
prochvitäte, ambobus temperamenti admodum 
ecorrupti effectibus. Sacris in templo moerore ali- 
quo fub initio, frigide tamen poftea peractis, do- 
mum redii, et tempus usque ad prandium con- 





*) Was fich hiervon gefunden hat, acht vom 16, Gebr, - 
1755 bis zum 21. Sept. 1757, jedoch fehr unterbrochen, 

Es iſt theils Tateinifch, theils deutſch geſchrieben. Wir 
geben daher von beidem Proben, doch nur einige, da die 
Aeußerungen ſich im Ganzen ſehr ähnlich ſind. — Es iſt 
übrigens dieß das Tagebuch, deſſen er oben ©. 33, ers 
mähnte, 
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[umfi eodem effectu quo furrexeram. : Sumto 
prandio, quo modice putabam utendum elle, 
in fummo licet tepore pofitus, invocavi Deum, et 
mira animum cepit tranquillitas. In hac cum in 
Arndtii librum 2, c. 55. de procraftinatiöne.au- 
xilii divini incidillem,- paulo pol ſingulari iur 
pulfum me ſenlſi inſtinetu ad hoc opufculum con: 
fcribendum, quod mihi ad revocanda in animuın 
divina beneficia et confolationem in afflictioni- 
bus et ad fpiritualem experientiam videhatur 
utililimum, cui benedicturum eſſe operi Deum 
et rogavi et nullus dubito, O benignum numen, 
quod rebus medetur adınodum defperatis! Aegre 
enim crediderim, me umquam milerum magis 
mihi jpfi fuiſſe vilum, cum ex altera parte avidif- 
fima cupiditate et indignatione in me ipſum, au- 
xilıum anhelarem, ex altera vero, uno eodem+ 
que fere momento maximum frigus, infirmitatem 
et teporem perlentilcebam. Sed refpexilti me 
domine; quare et in teconhdi, quamyis [ub fing 
hujus diei maximopere me tuo auxilio dellitutum 
viderem. Oravi in hac anguftia, et ut redeunte 
die me confirmares efllagitavi. 


Dır xvır. Feer. 

Quod [peravi, obtinui! Licerenim füb in-' 
itio diei Te nondum plene animadverterem, ex- 
hilarafti tamen mc mirum in ınodum hor: ti: 
ita ut, Te aufpice, de tempore meo inter cultum 

tuum 


tuum et opera muneris mei rite diſtrihuendoò co- 
gitare potuerim. . Titubavi identidem, [ed miri- 
fice motum me fenli hor. 3.; neque minns addi- 
fcendis litteris benigne adfpiralti. Singulari prae- 
primis ratione mecum velperafcente die egiſti, 
ut:mibi totus tuus viderer. . O benignam eorum 
Sorten, qui tuum gaudium in animo f[entiunt. 
Senfi'etrego mirum in modum Domine! nec uın- 
guam, fie enim fert animus, Te amare delinam. 
Memini :jllius, quod et ſub initio diei in mentem 
venit: ‘Nonne Ephraim fihus meus? Quanta 
erunt, fi Te aliquando eon[piciam patrem meum, 
nullo‘. tempore interrumpenda Ba: ı Tim. 
— 3. ſeq. 

Die xviti. Fepe. 
Quam bene egifti mecum, Domine! Non: 
dam omnem [omnum exculleram, cum neleio 
quo gaudio- me jam penetretum ſenſerim. Sur- 
rexi laetahundus, et inveni, codicem pervoluens, 
ı Cor: 6, 14 — 20.; quibus omnibus ad eo vehe- 
mentius Tibi [erviendum, me impelli credebam. 
Recrealti animum eo etiam videndo; et quamvis, 
non fatis collectus h. 11. ante te ambulaverim, 
non naturalem, [ed a Te utique inditam exhila- 
rationem, non vehementia tumelcentem, neque 
quae elle ſolet inopinata animis fibi non conftan- 
tibus, denuo perfentiflcebam. Immo vero hunc 
diem candidiliuno calculo notandum elle arhi- 
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tror; hunc enim, ſi quem alium, bilareın inibi 
per grauam tuam [enli. Si tanta eft omnem in- 
tellectum jam fSuperans in his terris, exultatio, 
quid olim, fi te ipfum videhimus , fpiritu ab: 
eınnibus vieiſſitudinum .nebulis purgato. Apage 
mundus; vanitas es, immo vanitatum ranitas. 
Animus dei gratia repletus totum .caelum . cum 
oınni ambitu [no complectitur. Gloria... Tibiy 
Domine! Gloria in omnia [aecula! * 


* 


— 


Dır xx. FEBR. 


ı Cor. 9,24— 27. De hoc die nefcio quid, 
dicam? Anünadverti divinam gratiam, animad- 
verti modo fingulari. Sed quae caufa: [uberat; 
ut decedente die defitutum me tuo favore ma- 
xiıno cum moerore [entirem? Scilicet ardor: in 
prohciendo non latis alliduus, et quod Tuae gra-, . | 
tiae non ex omni animo adhaerefcerem. Sempi- 
ternum monumentum , quod, quotiescumque ar-, . 
dor et ftudium noſtrum remittitur, Tua quoque, 
remittatur gratia. Mibi enim orantj non rel[pon; 
diſti; quid mirum, quod peiora ex[pectans, ahs-; 

„qüe-omni fere [olatio obdormiverim. 

Dir xxır. Fror, — 

h .; MER 

Finita jam [eptimana ad Te me converto do⸗ 
mine, wi deus! ad te; quem patrem exoptatifl» 

snum venerer. Quid ego [um domine, ut me 


* 


fervis tuĩs benignilimo confilio tuo adſeriptum 
tantis benehrciis exornaveris. Expertus et hodie 
Inm te fidei meae confirmatorem quem matutino 
tempore ex Rom, 16, 24. ſq. promileras. Eva- 
neſcunt peccata mea, quae hodie identidem non 
fine acerbitate me afflixerunt prae benignitatis 
tnae[plendore. Pudefactus [um, domine, prae Tua 
clementia, quae‘mihi peccanti condonavit, me 
vacillantem confirmavit, lapfum erexit, et de 
inhrmitate conquaerenten atque de [alute mea, 
ob hypocrifin et negligentiam dubitantem, confo- 
Jatus es, Recipe Domine me mcaque omnia in 
Sacrificio tuo in altari immoJandum; recipe ge- 
mitus amxii quideın [ed de Tua benignitate con- 
fidentis animae. Non derelinques [ervum tuum, 
neque, quod {pero per Jelum Chriftum Alium 
twum, mihi titubanti licet gratiam Tuam dene- 
gabis. Servame domine usque ad extreınum vitae 
halitum Tua benevolentia [ublevatum, usque dum 
aliquando aeternum labbatum Tecum celebra- 
vero. Amen! 


Diez xxım. xxiv. er axv. Fese, — 


‚Quo recepiſti te domine? Cur ahſeondiſti 
faciem Tuam? O miſerum qui gratia Tua de- 
ftituitur. Teftabuntur hi dies, quanta calamitag 
oriatur, fi Tua gratia non ſuſtentamur. Tranferi, 
tranlegi hos dies inftar [omnii, in fatu, qui peior 
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ipfa morte efi: Imbecillitas corporis, ſegnities 
atgqteindifferentia animi et animus fibimetiphi in⸗ 
conftans, fi abfentia gratiae tnae graviores red- 
dantur, vel fortiffiinum dejicerent. Tunc neque 
optiıma effata verbi-tui, (qualia erant cap: 5. ad 
Romanos, ı Cor. 9, 10: et Pf. 126.) aliguam ani - 
mo afferunt confolationem, non enim in me di! 
eta videbantur. Defilte ab ira .tua, domine, fa 
tis et calamitarum! Revertere quaeload ſerrum 
tuum, fed ita ut peccata henigne eondorres; ia’ 
inquam, ut peflima illa, yuam abhorreo tane et: 
angue pejus, dıımmodo poſſem effugere, pelimay 
inquam, fegnities et pigritia animo meo expellas : 
tur. Quodli enim non omnia membra Te.tmam# 
que focietatem ſpirent, domine, quodli non ani«: 
mus et omnes actiones conlentiant ad Tibi Soli‘ 
ferviendum;, malleın‘perire, quam tanta focordia 
Tuum amorem inquinare. -'Tu folus potes;, tu 
quoque, quam vehementilime imploro, per mife: 
rigordiam tuam, adiuuabis ſervum tuum, ne gra- 
tia tua deftitutus, defetiscar. Amen! 
Dır xxvı. Frar. 

O domine, quam treinenda funt tua judica! 
Oriente [ole nova-oritur calamitas. Putabam me 
paululum convaluiffe,: cum, nova: priftinas exei- 
peret-calamitas. In. lectum.me dejieis- corpo# 
ris imbeeillitate protinus correptumz et ita- qui 
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dem, ut vel conatus cogitandi novo& dolores affe- 
rat. Seis, domine, infirmitatem meam; ſeis, 
quam ineptus fim -ad eonfiderandum benehcia 
tua ipſis afflictionibus confpieua, vet ad ftarum 
meum:.morbo .deteriorem perpendendum.. Su- 
ftine. feryum tuum, et’fortem te exhibe in in» 
firmo, Exaudiſti etiam quodammodo ; preces 
meas; cum enim dies doloribus atque inanihus 
faepe confabulationibus confumtus effet, paulu- 
lam me circa velperum relpirare et cogitationes 
recipere voluilti; BRecipe gratias ſervi tui, neque 
permitte, ut ullo modo te mea ſocordia et im+ 
pietate öffendam. Eph. 2, 13. Iq̃I. 
* — Dip. 1. Marrın. , , _ . du 
Hanc diem perdidi, domine! Ne intres in 
jidicium cum fervo tuo. Surgens te adorayiver. 
gemitibus ardentillimis rogavi, ne me infirnum 
quem praevidebam negotiis occupatum et in alio- 
rum focietatibus verfantem, humani quid elle 
pallurum, auxilio Tuo deltitueres. Annuifti qui- 
dein precibus meis; [uppreflifti turbulentos animi 
hine inde inclinantis infultus; . confirmafti :ani- 
mum, ut inter maximos quoque firepitus Tuas 
veritates meditari poflemz; occalionem dedifi 
opportunam, cum eo, quem cognofcis, verlandi 
et.colloquendi, meque iterata vice modo ab hoc 
modo ab illo lapfu revocalti; alt, — et quam ve] 
D 3 
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jem quod ipfemet hoe conſiteri trifti quadaa 
necelütate non cogerer!— alt ipfe hinc inde titu- 
bavi, erravi, verbis inunlibns, ira praecipitara, 
ınoerore, negligentia, inimicitia, odio aliisque 
peccatis me Tua benignitate plane indignum red- 
didi. Hinc illa praeeipitatio, impatientia, tu- 
mor, et de[peratio fere; (reliqua non tam ver- 
bis nominare pollum, quam potius'maximo cum 
dolore fentire) quae mihi immililti. Quid ego? 
Miferere domine mei! Hömo fum. Miferere 
mei, fi vel ipfa infirinitate, quae me plane de- 
primit, peccarem. Ipſa inedia, ıpfa averlatio 
ferihendi, ipfa anımi haefitatio, quam, fi fieri 
polfet, Jubenter averterem, ex te forte mileri- 
cordiam eliciet. Recordare, domine, priltini 
favoris, recordare defiderii mei. Homo fum ad 
imäginem tuam formatus, frater Jefu Chrifti;, ipfe 
hie frater Tuam pro me poltular milerieordiam; 
Recordare, domine, quam ardenter horis matuti- 
nis jam Tuam veniam efflagitarim, et pro futuris, 
quae praevidabam, a me invito committendis 
peccatis. ‘Scribere, orare amplius nequeo; forte 
Te miferia mea, forte gemitts alte ducti, teftes 
infrmitatis, Te ad mifericordiam commovebunt:' 


Dix ıı. Marriır. 


Pennam arripio ad fata hujus diei litteris 
commendanda, fed non fine ſumma triftiia 


Utinam niec in fine hujus diei gemendum mihi 
effet: Hunc diem perdidi!: Sed ita eft, domine. 
Me enim [urgente videbar quidem mihi Tua gra- 
tja aliquantum delinitus, praeprimis cum aurea 
verba ı Tim. ı, ı2. ſeq. legerem. At quam fub- 
ito mutata [cena eft. Languelco in concione tua, 
difturbor cogitationibus, anhelo mufewn, ut hie 
forte animum coraın te effundere pollem, Do» 
mum veniens invenio qui me impediret, quo mi- 
nus teeum colloquerer. Poltea horrendis capitis 
doloribus, impatientia, moerore, denique ne- 
gotiis focialibus diftentus, eadem occupatio impe- 
ditur: Relicto mufeo ceredo me in [olitudine 
eonltitutum Tecum agere polle, fed debilitas ca- 
pitis, quae vel una cogitatione augetur, et nel[cio 
quae [ocordia oımnem fructunı re[ecat. Languelco 
denuo, neque quid agerem, fcio. Delferis me, 
et maxiıma Hcet angultia prelfus, a me tamen, ut 
coram te orarem, vix impetrare pollum. Sie 
etio tempus teritur. Recipio [piritum, putans 
non ex lingulari ſenſu gratiae tuae tuam praelen- 
tam dijudicandam effe; oro, [ed non audis; 
'canto, [ed [ine attentione, 'quamvis vel omnem 
operam adhiberem. Repeto preces, neque ta- 
men nunc audis. Sic dies tranliit, adeoque, quae 
tibi debebatur, fegnitia, otio, dolore, atque gra- 
tide tuae inopia tranfigitur. Ad ſinem properat 
dies; -oravi denuo ardentiflime; tua gratia pau⸗ 
D 4 
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lifper mihi adſpirare videtur. Quid ego jam di 
cam? Miferere mei domine, qui hodie te eo 
quo par erat, cultu venerari non poteram. De 
ftrue gratia Tua tuisque benehciis [piritualibus 
ratiooinium, quod hodie fubinde feci!„ Si dei 
gratia cellat, mihique ſegnitia facellat moleſtiam, 
cum mibi ipſi relictus neque negotiis et alis im- 
pedimentis diftrietus fun, quid fiet, ſi haec me 
obruunt diebus reliquis?, Of, novo die noya 
prodiret ftatus mei meliorati [pecies! Rogo te 
domine, vel hoe. unicum petitum hujus diei 
mihi concede per flium mum, qui ad pecca- 
tores redimendos ſanguinem — fu; 
dit. Amen! 


Dız xx. Marı. 


Ad finem jam properant gaudia Pentecofta- 
lia, ‚quoad tempus [cilicet, non quoad duratio- 
nem in anima,mea, in qua, lic conhdo in do- 
ininum, aeternum durabunt, Tranfierunt feriae, 
fed numquam peribunt in me figna clementiae 
tuae, domine,: quae in me per hoo feltum cols 
locaſti. Annuiſti precibus meis, ‚tantaque hene- 
feiorum tuprum pondere quali me cumnlalti,. ut 
quid de Tua henignitate dicam aut unde i incipiam, 
profeeto nelciam, Seis, domine, me nil niſi 
laerymas, nil niſi vota ardentiſſima, vota ali- 
quando demum,; quum me elemenzilüme ad 
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aeterna illa gaudia evexeris, plene,folvenda of- 
ferre polle. Servabo tamen aliquantifper tan- 
torum benehieiorum memoriam,et in nominis tui 
gloriam haec qualiacnmque, quae hoc potillimum 
die adnotatione mihi * riſa — * brevibus 
enarrabo: ee ee 

'#) Id in perpetuam Tui ——— elto, 
om quod me, quem fingulari+per "hoc feltum 
üyb follieitudine- fovifti, hodie 'duplicatis ’quafi 
virihus [uftentaueris.  Neque me umquam 

u , majori impetu me ad tesamiandum, mi deus, 
oaraptum memini quam hoe ĩpſo die, qua feſtum 
ou ffuhonis Spiritus tui ad finem celebrando 
u perduximmis. Ita fere ſemper accidir, ur, 
quem fub initio dierum, Tibi ex inftitutione 
Tua confecrandarum, iriopem et haelitantem 
—* \‚animadverti, me ‚pofteriori diei‘partd no- 

vo quali robore eireumdatum intelligerem. 
Quod, emn hbuc usque. me triltitia non vulk 
x. ;gari me affecerit, eum in inem a Te mfti« 
, -tutum: eſſe videtur, ut appropinquantibus 
diebus feltis haherem gratiam; ex qua ani« 
mum recrearem. ve n 

2) Noyeris etiam, domine, me numquam im: 

penlius focietatem Tuam et inerementa in | 

illa Facienda anhelalle. Quae alias abhorrex _ 
+0 bam et reformidabam, hodie adeo facilia 

++. .‚adeoque necellaria et jueunda vila ([unt,'ut 


> mihi jam multam in (ocietate tua aetatem 
tranſegiſſe viderer.' Hie praeprimis intelligo, 
quase ad promoverdam tecum communionem 
in omnibus 'hominibus, amicis pouſſimum 
1 fpectabant. Quo in propolito.et amore tuĩ. 
fingulari ante omnia 4 
3) eonfirmatum: me memini. egregio, quod 
numque animo excidet, exemplo Tliomae 
». Steffi, eujus vitam legi adjectau Doddridgii 
.. orationibus de regeneratione.- Tu, domine, 
= 'mofti quae legendo illamin animo meo. ef- 
vr \Ffeeta fünt, neque longiori oratione haee 
enarraho quorum recordatio, ‘A quid um- 
quam, jucundiffima eſt. Hoe eerte Tibi 
ſeimper referam aoceptum, quod has oratio- 
+ tes anihi oftendere 'volueris, quippe quibus 
in amore Tui multum: me. —* — 
ullimo animo memini. 
Hoc age, precor,  dominey'ut, ae: hodie 4 
dentiſſunis preeibus laerymisque efflagitavi, ex 
rua bonitate experiar. Ita me vixiffe me non poe- 
zitebit. Puto autem, aeternitati convenientius 
elfe acta hujus diei — *** nen is rs 
duntaxat balbutire. = · 2 
Ann we 
RUE TNER ER „Dir : XV, ‚Masten EHEN WIN 
„Hodie: demum ad jucundilimum illud nego- 
dk revertor, qua, quid dominus meoum bene 
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egerit, litteris.mandare eonftitui. Haetenus quid 
döminus fecerit quidque ego proh dolor delique- 
rim enumerare oblitus fun, in quo. tamen tem 
poris.intervallo, ut verum fatear, plane fingulari 
modo gratiam dei mei expertus fum. Eft apud 
te, domine, eſt etiam in corde ıneo, licet non 
hisce in annalibus conferiptum, quot quantisque 
beneficiis ıne eumulaveris et quanıopere me ad 
tibi lerviendum innpuleris. Nefcio tamen qui fa- 
etum fit, ut paulatim, ſieuti (olet, fervor cellaret, 
quo me hisce diebus ad Te amandum abreptum 
me omnino [enferam. Neque 'erediderim, me 
hodie erectum ad Te animum in tanto.moerore et 
aniınijeiunitate ac exilio conletvare potuilfe, nifi 
Tua paulifper eximie tamen [uftentatus ellem’gra- 
tia. Haec elt quaem e potilfunum impulit, uthaec 
pauca ad confervandam tanti heneficii memöriam 
hic defcriberem. Milerere mei, domine, neque 
intra cum fervulo tuo in judicium, quod fane 
mihi tepido [atis extimelcendum eft. Miferere 
mei, qui, nii Tu manum tuam porrigis, ad tre- 
mendum illum ftatum delabitur, ex quo vix Tua 
gratia emerfi. Spero autem, domine, Te quae 
'hodie neglexerim, Tua gratia benigne elle com- 
penfaturum, ne Tuus, quem tanta [edulitate 
in me accendifti, amor exftinguatur. Amen! 
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he Den 5. Jun. 

Herr! ich Bin viel zu gering aller Barmherzig⸗ 
feit und Treue, die du an deinem Knechte gethan 
Haft. Dieſer Tag ift ein Zeuge. der. zärtfihen Ger 
finnung unfres himmliſchen Vaters gegen mich. Wo 
ih mid, hinwende, finde ich ein unabfehliches Feld 
örtlicher Wohlthaten. Je größer der Verdeuß und 
bie Bekuͤmmerniß gewefen, mit der ich mid) geftern 
niedergelegt, je mannichfaltiger die Gefchäfte geweſen, 
durch die ich Heute Härte können zerftrene werden, defto 
hichtiger iſt die Gnade Gortes, die alle Schwierige 
feiten aus dem Wege geräumt, und alle Bekuͤmmer⸗ 
niffe gehoben hat. Ich wüßte nicht, wenn ich die 
Erhörung meines ſchwachen Gebers in allen Stuͤcken, 
und die befondere Sorge meines himmlifchen Vaters 
für mich merflicher verfpäre hätte, als eben heute, 
Dürfen wir, die der Herr fo vieler Gnade würdigt, 
wohl zweifeln, daß er, der uns fo viele Wohltharen 
‚ erzeigt, und jenen zärtlihen Trieb zur Dankbarkeit 
argen ihn in und erweckt hat, uns werde die Gele . 
genheit, Kräfte und Freudigkeit entziehen, welche 
nöthig find, unfre Dankbarkeit gegen ihn durch Werke - 
an den Tag zu legen? Herr! ber du den. Keim, 
ich meine eine herzliche Begierde, alles zu thun, 
um dir zu gefallen, in: ung geweckt haft, ſchenke 
und die Früchte, die daraus entſtehen ſollen. Schen⸗ 
fe uns Gnade, alle Gelegenheit zu ergreifen und auf⸗ 
zuſuchen, alle Mittel anzuwenden und alle unſere 
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Kräfte aufzuopfern, um durch eine ſchwache Bemuͤhung 
dir allein wohlzugefallen, unfern Wandel nur deinem 
heiligen Willen gemäß einzurichten, bis wir einft dahin 
gelangen, wo” wir mir veinen Lippen, mit brünftigens 
Geber und ohne Furcht einer Trägheit zu deinem Dienft, 


"unfere durch fo viele Wohlthaten hier entzändete Liebe 


auf das vollkommenſte erweifen können! Amen, 


Den 21. Jun, 
Ich komme erſt heute wieder zu dieſem fo nuͤtz⸗ 


Ulichen Geſchaͤft, das ic) bisher fo lange Zeit, ich weiß 


nicht aus was für Hinderniſſen, unterlaflen habe. Die 
befondern Proben der väterlihen Gefinnung Gottes 
gegen mich, und die unausfprehlichen Wohlthaten und 
befondere Vorſorge für mein wahres Beſtes, reike 
mich, einen Zeitpunft befonders anzuzeigen, da der 
Herr mic, ſchmecken lafien, wie freundlich er ift. Der 
Herr hat den oftmaligen obwohl groͤßtentheils ohn⸗ 
maͤchtigen Vorſatz, den ich beym Beſchluß und Anfang 
jedes Tages gefaßt, mit mehrerer ‚Sorgfalt ihm zu 
gefalten zu fuchen, endlic einigermaßen zur Reife ge⸗ 


“deihen lafien, und feit einigen Tagen eine fo zärtliche 


Gefinnung gegen ihn, ein fo Eindliches Vertrauen auf 


feine vaͤterliche Güte und eine fo befondere Kraft vor 


feinen heiligen Augen zu wandeln, in mein Herz ges 
fentt, daß mein Herz nicht zwar mit einer rauſchen⸗ 
den Freude, aber mit einer wahrhaftig freudigen Ge⸗ 


finnung ausrufen. fan: der Herr hat viel Barmher⸗ 


— 
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zigfeit an mir gethan. Meine daraus ensfiehende 
Riebe, mein demüthiges Vertrauen auf feine unauss 
fprechliche Gnade, Hat durch feine ungerneinen Gnaden⸗ 
bezeugungen und Herzlichen Beyitand, auch ſonderlich 
durch eine große Erleichterung der uns fonft fo ſchwer⸗ 
fallenden Pflichten und beynahe beftändige Erhoͤrung 
meines kindlichen Gebets, eine fo räftige Nahrung 
erhalten, daß ich nicht weiß, worüber ich jegt Magen 
folfte , wenn ich nicht Gedenken muͤßte, daß wir Men⸗ 
fchen find. Denn dieſe Vorftelung lehrt mich nicht 
nur, wie ich gar nichts beynahe gethan, wodurch ich 
nur einigermaßen etwas bon Gott, fo zu reden, verdient 
hätte, fondern fie erinnert mich auch, dag vielleicht 
diefe außerordentliche Gnade Gottes bald vordber gehen 
und Stunden fommen moͤchten, von denen ich fagen 

müßte: fie gefallen mir nicht. Kerr! zerftöre alles in i 
uns, was Satan wider uns aufwirft; emtzeuch deis 
nem zwar unwürbigen Knechte, aber auch deinem deis 
ner väterlichen Barmherzigkeit ſich unterwerfenden 
Kinde deine Gnade nicht, ohne welche wir elend und 
in der größten Betruͤbniß leben müßten, und ohne 
weiche feibft der Himmel uns eine Kölle feyn würde. + 
Baue alle dem vor, was unfern Glauben an did ſchwaͤ⸗ 
«en, unfere Gottſeligkeit vermindern, und den Eifer, 
dir allein wohl zu gefallen, einigermaßen hemmen 
-Bönnte, und vollende das Werk, das du in meiner 
‚Seele ſo gnädiglich angefangen. haft, bis auf den Tag 
jener Erlöfung, durch Zeſum Chriſtum/ unſern Genen, 


Amen! — 


| Den 5. Sul. 

. Keine Zeiten find fo gefährlich, als. wenn man 1 duch 
zeritreuende Geſchaͤfte und durd Schwäche des Koͤr⸗ 
pers außer Stand. gefeht wird, fein Gemuͤth vecht zus 
Gott zu erheben; zumal wenn man etwa die Gnaden⸗ 
Gegenwart Gottes nicht merklich verfpärt, oder- von 
feinem Gewiſſen beſchuldigt wird, daß man der befon- 
dern Handleitung Gottes nicht gefolgt fey, und bie 
feſten Verfiherungen nicht. gehalten habe, zu denen, 
man fih freywillig und von ganzem Kerzen anheifchig 
gemacht. Die feibft im Schlummer bemerkte ftille Bes 
arbeitung unferes Herzens, die Gnade, die, der. Herr. 
mir. heute auch bey andern gegeben, und die mans 
cherley Huͤlfe, die er mir heute mitten unter ben Ver⸗ 
drießlichkeiten dieſes Lebens geleifter hat; die Mebers 
zeugung, daß es Gott von feiner Seite nicht fehlen 
laffen, meiner Schwachheit aufzuhelfen, und das Bes 
wußtſeyn der mannichfaltigen Vergehungen, die mes 
nigſtens einen nachläffigen Eifer zu ertennen geben, 
find hinlänglih im Stande, meine Seele in Verwir⸗ 
rung zu fegen. Unterflüge mich, Herr! durch deine 
Gnade, ohne die es mit uns gar aus ift, und ges 
denke der Sünden nicht, mit denen ich auch heute zu 
meinem eignen größten Verdruß deine Majeſtaͤt belei⸗ 
digt habe! 

Den 15. Jul. 
„Ich habe dich eine Heine Weile verlaſſen, aber 
mit Gnade ‚und Varwhetzigkeit will ich. dich wieder 
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fehen.,, Diefe Worte fallen mir beym Beſchluß dieſes 
Tages ein, und fie druͤcken dasjenide vollkommen aus, 
was ich von den befondern Wohlthaten, die mir Gott 
heute. erzeigt, fagen konnte. Der Herr hat wenig. 
ſtens wieder einen Heinen Anfang gemacht, mir fein 
Gnadenangeſicht fehen zu laſſen, deſſen ich fo lange habe | 
entbehren muͤſſen, und deſſen Verbergung mich bange 
- machte, daß ich die Gnade meines Gottes wegen mei; 
ner Sorglofigkeit in Schaffing meines Heils beynahe 
gar verlieren möchte, Laß, Herr! diefe'neue Probe 
deiner Gnade mir zu "einer kraͤftigen Ermunterung 
dienen, mit mehrerm Ernſt mich zu bemühen, deinem 
Hilde von Tage zu Tage ähnlicher zu werden, und 
mich je mehr und mehr zu bemuͤhen, meinen Beruf 
vor deinem Angeſichte wuͤrdiglich zn wandeln. Amen } 


8 
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Den 19. Zul, a 

Wie elend iſt diefes Leben, und wie betrubt find” 
die Tage unfrer Pilgeimfhaft! Gleich einem Wan⸗ 
dersmann, der am Abend uͤberdenkt, wie viel er wie—⸗ 
der von feiner Reife zurückgelegt, und wie weit er dem 
Ziele feiner Neife näher gekommen, und ſich mit Schmer- 
. zen erinnert, daß er hie und da herum geirret, und 
dann zur Linderung feiner Betruͤbniß nichts uͤbrig 
bleibt, als eine zu fpäte Reue, und ein ohmmächtiger 
Wunſch, nimmer wieder auf ſolche Abwege zu gerathen; 
alfo durchſchauet mein Gemuͤth mit Betruͤbniß die vies 
len Kruͤmmungen meiner heutigen Meife, und entdeckt, 
* 
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daß es nur wenig Schritte feinem vorgeſteckten Ziele 
näher gefommen if. Ach ich elender Menſch, wer 
wird mic, erloͤſen von dem Leibe diefes Todes! Kann 
ich mit einer freudigen Sehnſucht ausrufen: Sch bes 
gehre aufgelöfer und bey Chriſto zu feyn? Sch. geftehe 
es, daß es mir wehe thur, ein Fremdling zu. feyn in 
einem finftern Thal; aber werde ich fo, wie ich auch) 
heute mehrentheils wie im Schlummer dahingegangen, 
auch jenes Land erreichen, das die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit bejtändig erleuchtet ? Kan ich mir auf diefe Art 
Hoffnung machen, jene felige Hürte einft zu bewoh: 
nen, die Jeſus den Seinen bereitet har? Habe ic). nicht 
vielmehr Urfach, den Herrn zn bitten: Mein Gott, 
nimm mich wicht weg in der Hälfte meiner Tage ! 





Es wäre uͤberfluͤſſig, und vielleicht felbft mider die Abs 
fiht des Vollendeten, mehr zu geben, zumal fich alles fehr 
ähnlich und der überall Ausdruck der mwechjeluden Gefühle der 
Unruhe, der Angft, der Hoffnung und des Vertrauens iſt. 
Mit dem September 1757 bricht das Tagebuch ab. Um dieſe 
Zeit eroffnete er jeine atademiihen Vorleſungen. Man vers 
gleiche, mas oben über die Bildung feines religidien Charak; 

- ers gejagt if. | 4.09. 
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Unter ſuch ung— 
wie ich mich, ſonderlich nach meiner Ankunft 
in meinem Vaterlande, zu verhalten habe. 
Ein Fragment. 


% ” ’ ’ 
20 


Meine Reife tft nunmehr beynahe vollendet, und Gott 
wird mich, wie ich hoffe, bald wieder zuruͤck in mein 
Vaterland bringen. Itzt habe ich fiirnehmlich dahin 
zu fehen, daß die Abjicht erreicht werde, zu der mih Gott. 
vorbereiten wollte. Unfre Tage find eine immerwaͤhrende 
Reiſe; fehre ic) gteich fehr bald in mein Vaterland zuruͤck, 
ſo wird doch meine Reiſe zur Ewigkeit durch mein ganzes 
Leben dauern. Wie gluͤcklich werden meine Tage, und 
wie erwänfht wird mein Ende ſeyn, wenn ih an 
dem Ziele meines Lebens, gleich einem in der legten 
Herberge angelangten Wandersmann, der den zuruͤckge⸗ 
legten eg im Geift mit einer innigen Beruhigung feines 
Gemuͤths überfieht, und fein Vaterland, deſſen er bisher 
fo fange entbehren muͤſſen, ſchon in der Nähe erblickt, eben 
fo zuftieden mich defien erinnern kann, daß ich nicht 
umfonft gelebr*), mn die Abſi icht, warum mich der’ 





“ A 


*) Dief fhrie er im Sept. 1756. Ein halb Jahrhundert‘ 
fpäter — wie vollen Maaßes ift dem Greife nn 
wos der Züngling münfchte! A. Ya 





Herr in diefe Wett gefegt hat, erreicht fey, und alss 
dann alt und lebensſatt, reich an guten Werfen, noch 
reicher aber durch die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti, durch 
das Thal des Todes in mein rechtes Waterland Übers 
gehen kann, um in dem Haufe meines himmliſchen 
Vaters einer ewigen Gluͤckſeligkeit zu genießen. 

Iſt unterdeß diefes Leben die Zeit, darin die Zube⸗ 
reitung auf einen fo glüclichen Wechfel von mir feibft 
gemacht werden muß, fo habe ich befonders hohe 
Urſach, jetzt, da mich Gott zu einiger mehreren Ruhe 
bringt, und mich dadurd an eine weit vollfominnere 
Ruhe erinnert, weiche noch dem Volke Gottes bevor» 
ſtehet, mit der geößeften Sorgfalt dahin zu ſehen, 
rechtfchaffene Früchte eines gostfeligen Gemuͤths überall 
zu zeigen, und mich in eine folche Verfaſſung gleich 
Anfangs zu fegen, in der ich durch Gottes Gnade hoffe, 
alle Tage, die Gott meinem Leben noch zulegen wird, 
unverruͤckt zu beharren. Zu diefer Unterfuchung bringe 
mich vornehmlich die Erwägung der Abſicht, zu der 
mich Gott vielleicht in diefer Welt beftimmt Haben 
möchte. Wohl hat er feine Gaben mannichfaltig aus: 
getheilt; einer hat. von ihm ein Eleineres, der andere 
ein größeres Pfund empfangen, je nachdem Gore ihn 
zu geringern oder zu wichtigern Verrichtungen ause 
erfehen hat. Auch mir hat Gott manche Gaben ge 
ſchenkt, und verfchlebene Umftände laſſen mich muth⸗ 
maßen, daß ex mich vielleicht einmal als einen Lehrer 

Ca 
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in feiner Kirche brauchen wolle, So vorzüglich dieſe 


Gnade Gottes gegen mich tft, deſto mehr muß ich 
auch bey meiner Freude, darüber mit Zistern daran 
denken, daß die Rechenſchaft, weiche der Kerr von 


mir an jenem Tage defwegen fordern wird, um fo- 
viel ftrenger feyn werde, je mehr er mir anvertrauet 
hat, wenn ich entweder in Schaffung meiner eignen 
Seligkeit, oder in Treibung meines Berufs, oder in 
Beforgung des Beſtens derjenigen, mit denen mid) 
Gott in Verbindung ſetzen follte, etwas verabfaume 
habe. Sch gehe jegt an einen Ort, wo mehrere Au 
gen auf mich gerichtet find, als bisher irgendwo des 
wefen; wo man von meiner Gottfeligkeit, von meinem 
Fleiße und von meinen Neifen die gehörigen Früchte 
fehen will. Sc weiß, daß von der erften Aufführung 
ungemein viel, und mehrentheild der folgende ganze 


Nutzen abhängt, den man in der Welt ftiften kann, 


Es ift daher billig, zu unterfuchen, wie ich mich gleich 


Anfangs zw betragen habe, damit ich bey Gott und 


Menfhen Gnade finden möge. Alsdann werde ich 
meine übrigen Wege ruhig der göttlichen Worfehung 
überlaffen. Kerr! von bdeffen ‚Gnade mein ganzes 
Leben abhängt, der du mich bisher Aberall fo wunder: 
barlich geführet haft, der du willft, dag ich auch mein 
tünftiges Leben dir zu Ehren und zu meiner und Ans 
derer Seligkeit führen foll, der du ung ſelbſt befohlen 
haft, von dir alle Gnade auszubitten; dich bitte ich, 


mit Salomo, gieb inir ein weifes und dir ſtets ergebenes 


s 
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Herz; erleuchte meinen Verſtand, deinen Willen auf 
das beſte zu erkennen; heilige meine Seele, ihn zu 
erfuͤllen. Die Sache iſt dein; ſo — — die 
Sache meiner Seele. 

Man kann alle Zeit ſeines Lebens in eine vier⸗ 
fache Gattung eintheilen. Einige muß man auf den 
eigentlichen und mittelbaren Gottesdienſt verwenden; 
einige mit den Geſchaͤften feines aͤußern Berufs zus 
bringen; einige dem Umgange mit andern widmen; 
einige endlich zur Erholung feiner Kräfte und zur eignen 
Erquickung gebrauchen. Manchmal können auch einige 
- von diefen Abfichten zugleich erhalten werden; manch⸗ 
mal aber fieht man fich gendthigt, von feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Ordnung abzumweichen. Es ift alfo nöthig, jede 
von diefen Zeiten zuvoͤrderſt für fich zu betrachten, herz 
nad) aber theils zu zeigen, wie man ſie manchmal 
weislich mit einander verbinden; theils zu beſtim⸗ 
| men, bey welcher Befchäftigung und wie man von 
feldiger eine Ausnahme machen muͤſſe. 


Hier folgt num die Ausführung diefer 4 Stüde, die 
jedoch entweder nie vollendet, oder nicht volftändig mehr 
sorhanden if. — Eben dieß ift der Fall mit einem andern 
kurz vor dem Antritt des afademiichen Lebens geſchriebenem 
Aufiaz, ganz in dem Geiſt des vorfichenden, der aber auch 
Fragment geblieben zu ſeyn ſcheint. 

Anmerk. des Herausgebers. 
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IV. = 
Einige Briefe 
Dr. Zoh. Aug, Erneftis an Dr. J. A. Noͤſſelt. 





N der Epoche von 1760 — ır770 gehoͤrte Ermefti in Leipzig 
unftreitig zu denen Gelehrten, mit welchen Noͤſſelt am nieis 
ſten verbunden war. Er kannte ihn perfönlich, und war bes 
fonders als Ereget einer der eifrigfien Anhänger feiner Schule, 
Auch zeichnete ihn Jener durch eine ganz vorzügliche Achtung 
und ſelbſt durch die freundichaftlichften Gefinnungen an. 
Ein Theil des in jene Zeit fallenden Briefmechiels findet fich 
unter den hinterlaffenen Papieren. Es wird vielen Lejerm 
willkommen ſeyn, einige Proben davon zu ſehen. Frenlich feh⸗ 
len die Noͤſſelt ſchen Briefe. Denn er eoneipirte felten, und 
- die elegante Latinitaͤt, wodurch erfih Ernefti’n zuerſt empfoh⸗ 
len hatte, war ihm faſt cben fo geläufig, als jenem. Aber die 
Ernefifchen, von denen hier einige, die durch die darin 
berrichende Geſinnung oder durch manche pifante Urtheile 
über damalige literarische ‚Erjcheinungen fich auszeichnen, 
werden, dadurch Sowohl, als durch die Sprache ſelbſt ein 
eigenthämliches Intereſſe haben, zumal von den unzähligen 
gelehrten Briefen, melche der Leipziger Veteran geichtieben hat; 
unfres Wiffens wur wenige in das Publikum gekommen find. 


is 
Viro S. Reverendo ” 


Jo. AUG. NOESSELTO. 
7— s. Pı D. y 
JO. AUG. ERNESTLL..L 


Cam in hoc feriaruin otio re[crihere fuperiori- | 
bus literis Tvıd cogitarem, etiam äliae mihi red- 


& Bigitizen, 


duntuf, quarum humanitas me non finit differre 
vel oflicium vel voluptatem relpondendi. In 
quo taımen mihi fentio magnam difficultatem ob- 
jectam eſſe ab iplius humanitatis illius et benevo- 
lentiae erga me Tuaz magnitudine;: quam me 
confequi feribendo nullo modo poſſe [entio. Ita- 
que cogor me referre ad illam iplam humanita- 
tam TuaMm;,: Tzque rogare, ut meam in Te vo- 
luntatem omni oratione majorem putes. In quo 
me [pero Te facilem hahiturum, fi me non in- 
dignum literis communibus, divinis humanisque 
exiltimaveris, quarum ftudium mihi Te conci- 
liaffe, Tıeı eredidi. Omnino nihil eft rerum [e- 
cundarum, quod mihi magis eupiaın contingere 
quam Tısı, nec quiequam Tızı Tuorum ita pot- 
eft eſſe laetum, ut id me non pari fenfu adfıciat. 
Itaque etiam vehementer gaudeo, quod Tecum‘ 
et patria TuA mitius his temporibus egit Fortuna, 
quam nobiscum, quorum miferiis cum tantopere 
- doles, facis Tu quidem lecus, quam ceteri pleri- 
que popularium Tvorum, ut audio, Ied uti di- 
gnum eft ftudiorum noftrorum et fanctitate etihu- 
manitate. Orabimus, mi Noeffelte, communi- 
bus precibus Patrem Domini noftri Jefu Chriſti, 
ut hoc tali ſenſu omnium animos imbuat, et re- 
ftituta.mox, ut [pes eft, pace, eliam animos po- 
pulariuın noftrorum convordia jungat, denique 
malis, quae helli (aevitia attulit, celerrime me» 
. &4 | 
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deatur. Quod ſuperioribus literis ſeripſiſti, Te 
in tradendis hermenenticis praeceptis uſurum hie 
bello meo, vehementer gaudeo, 'nec tam prop- 
terea, quod ea res ad honorem meum valet, 
quam quod [pero, Te diligentius excutiendis 
praeceptis meis anımadyerfurum, quibus in re- 
bus aut omillum fit aliquid, aut parum definite 
praeceperim et ad ulum accommodate: quod ge- 
nus animadvertendi facilius eft in interpretando, 
quam in fcribendo, praelfertim aliis, qui minus 
impediuntur ab favore, a quo fibi auctores vix 
fatis cavere pollunt, etiam fi velint fibi nihil in- 
dulgere, quo me elle in mea animo, liquido 
confirmare poflum. Itaque et ipfe, dum libel« 
lum illum lectionibus [cholakieis tracto, jam 
quaedam .ex utroque genere notavi; quale v..c; 
illüd eſt, quod in capite de generibus verborum, 
fenfi praetermilfam effe difiributionem popula- 
ritatis et (ubtilitatis, et modum judicandi, qui- 
bus locis eadem vox populariter et pinguius, qui- 
‚bus fubtiliter et deynarı,a; fit capienda, Tales 
Tuaz animadverliones mihi futurae funt hoc ju- 
cundiores, quod fortalle nova non ita multo poft 
editione opus futurum eft, quae jam hoc tem- 
pore curanda foret, nili in Batavis libellus itera- 
rus_elfet altero menfe poft, quam in lucem ve- 
nilfet, quod, de commendatione Alberti et Hem- 
Rerhuli, multi eum expeterent, nec fuppedita- 
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rent exemipla. Sub praelo eft Bibliothecae Theol. 
fafcienlus, in quo Semleri, V.S. R libellus germ. 
de Daemoniacis’enarratur, adjecto meo de re ju- 
dicio, quod prope importune a me efflagitatum 
eft. Non fatis placebo adverfariis Viri importu- 
nis, necid egi: an Viro S. R. S. plaeitura Tit ratio 
mea, Tu me poteris docere. Rationem quidem 
babui dignitatis ejus et meritörum, ut debui. 
Tentavi' maxime poftulatis ejus fatisfacere, om- 





njnoque viam patefacere, qua res ad liquidum 
perduei poffe videatur. In qua ſi mihi res non 
ex [ententia proceffit, Hibenter me ab eo et Te, 
fimilibusque Viris, rectiora patiar edoceri. Vale, 
VirS.R. et me, ut facis, ama. Ser. Lipliae a. 
d. V. Jan. a. c. cı2rIccızım. 


2.*) 

Vir Summe Reverende! 
Epiſtola, quam ad me paullo poſt ſeripſeras, 
quam a nobis domum rediffes, etſi mihi jucunda,. 
üt Tua omnia, fuit; tamen refpondere ftatim 
non fuftinui, quod nefciebam, quomodo tantae 
humanitati Tuae refponderem, qua mihi gratias 
agebas, et Tıbi per me quaque commorationem 
Tuam in hac urbe noftra jucundam fuiſſe adfr- 





*) Diefer und der folgende Brief betrifft den erſten Ruf 
nach Goͤttingen. 


mabas. Hoc ita eſſe, tum credam,- ‘cum quam. 
ſaepiſſime ad nos veneris, et mihi confuetudinis 
Tuae copiam feceris; nunc etfi cupis dicere et 
Facere, quae Tibi jucunda effent, tamen nondum 
audeo l[atis credere. Sed haec et his Lmilia,, 
quamquam cum ad Te fcribo, e ſenſu vero ani- 
mi fcribo, tamen fine in tralatitiis humanitatis 
partibus. Ad rem majorem et graviorem veniam. 

Cum ante non multos dies confulenti me 
Munchhufio V. II}. de idonis viris, quibus Pro- 
feſſio Theol. in Academia Göttingenfi mandari, 
polfet, ita refpondillem, ut Te primo loco lau- 
darem, refcripfit mihi ftatim ita, ut vellet me 
ex TE quaerere, vellesme ac poffes accipere Profef- 
fionem Theologicam bonis et huneltis conditioni- 
bus. Quali feiret, benehcium [e mihi tribuere, 
fi per me Tibi conditionem talem offerret. 
Quamquam hoc ita plane erit tum demum, cum 
id quod ad Te defertur, Tibi non ingratuni 
fuerit, et fi haec conditio eſt ejusmodi, ut cam 
Tu accipere cupias. De hac re igitur velim adme 
quam primum [cribas, et quidem propria epiſto- 
la, quae gerinanice fcripta mitti ad ipfum Munch- 
hufum pofhit. Ego fateor fi me potius re[pexe- 
rim, et rem publicam, ıne exiftimare, Tz Halis; 
ubi auctoritatem habes inter ftudiolos conftitutam 
optime, prope plus prodeſſe literis, propter. ma- 
jorem-dilcentitum numerum. Sed etiam privatam 


rationem oportet ducere. Scio autem Te nullo 
ftipendio publico conductum docere, nec ejus 
ſpem propinquaın elle. Et indignor quaelitiun 
‚ elle et expetitum lautis conditionibus, quem ego 
Tecum non. comparem*). Tum prope mägis ne- 
ceflarius eft Göttingae talis,, qualis Tu es, cum 


NHalae habeantSemlerum; et tum eBaumgartenii; _ 


tum ex ipfius difciplina plures, qui ad [pem fimi- 
lem adolefcant. Sed haec Tv rectius et melius 
videris. Ego, quiequid decreveris, prohabo. 
Vale, V.S.R. et Te magnopere amantem redama, 
Celeb. nominis Tu | 
Studiohff. Jo. Aug. Ernzstu : 
Ser. d. XXU. Jun. cı212ccızxır, 
3. 
Trinas Jiteras a Ts miſſas recte accepi, binas 
de cauſſa Gottingenfi, unas, qua mihi commen- 
dabas .adolelcentem e Tua difciplina, Refpon- 
debo. ad univerfas. | 
. E primis Jiteris, quas ipfas Menchhufio mit- 
tere, falvo pudore meo, non potui: adeo [crip- 
zum erat initium verbis Uregßolmg de me: ex iis 
jgitur feripli in hanc [ententiam, ut'Te diecerem 
- sonditionem jllam, praefertim a tali Maecenate 
oblatam, perhonorihcam exiftimare, reque di- 
BHgenter cogitata etiam accipere paratum eſſe: 
fed an accipiendi potelftatern habiturus fis, ſatis 


Vermuthlich iſt der fel. Dr. Grunert gemeint, ber 
um dieſe Zeit aus Coburg berufen ward. 





certö non foire; itaque fuper ea re exploraturum 
effe Curatorum [enfum, ut certi quid feribere. 
poffis, idque Tr facturum, cum primum refci[fes. 

Poftea accepi alteras literas Tuas, ex quibus 
intellexi magnam follicitudinem animi Tui, yuae 
me et iplum follieitum reddidit. Nam uti feri- 
bis, et uti Te adfectum [entio, Te video, fi ita 
ceciderit, ut Curatores Berolinenfes 'dicant, ‘per 
fe feri poſſe, ut conditionem talem accipias; 
valde perturbatum fore. Sed. quoniam id: jam 
mutari non poteſt, expectabimus, quid futurum 
fit, idque divinum judicabimus. Omnino, quare 
tantopere teneat Te urbs patria, non pollum 
plane perfpicere. Ego quidem, fi alterutra mihi 
deligenda eſſet, Hala aut Gottinga, longe eitius 
. „Gottingam deligerem, ubi tamen non ita adſtrictus 
elles, ut allam conditionem accipere, fi defera- 
tur, non poſſes. Confido autem Tibi, in illa 


- Academia brevi claritatem nominis futuram efle 


tantam, ut, fi difpliceat Gottinga, facile aliam 
reperire polls. Sed quoniam Ts tamen ita tenet, 
“ut quemadmodum [eribis eam cum magna mole- 
ftia is relicturus, profecto aut ‚plane repudiare 
debebas quod offerebatur, aut hacopportunitatead 
impetrandum locam Baumgartenii uti. Teleris- 
aum opüs*),. quod urbis veftrae nomen in fronte 


gerit, miratus ſum ah initio pallos elle Theologos 
— 


Lehtbuch des chriſtl. Glaubens. Helmfiädt u. Halle 1764. 
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Veſtros exirer poſt intellexi Helinſtadienſihus 

formis expreſſum elle, forte Decano Tellero ipſo: 
_ Nefeiö quae mala mens tranver[um egerit virum, 
Equidem eum ille mihi fuperiori anno diceret, 
fe in animo habere.librum talem ad. ufus lectio- 
num feribere, deterrui. jam .ab eo-conlilio, et 
polt ipfum decem ad minimum annos de eo cogi- 
tare juli, quod verebar,: ne anſam inimicis daret 
ealumniandi: fed non concipiebam aniıno talem 
ftultitiam, qualem cum magno dolore legendo 
libro cognovi. Nec mihi fane placuit hoc, quod 
wihi librum inferipfit: ceterum. ea re nihil lu- 
crabitur: tanto feverius mihi erit judicandum.— 
Ceterum ego non ignoro illos barbaros aut ſe- 
mibarbaros Dogmatiftas, qui oculo non aequo 
adipieiunt inftitura noftra, et nimis Graminaticos 
hos vocant in Theologia, quod omnibus accidit, 
qui in- [cripturis interpretandis accuratiores et in 
' ponderandis rationibus dogmaticorum diligentio- 
res fuere, inprimis noltro Philippo, Sed, ut 
fpero,-fruftra invidebunt huie rationi, nec ego 
eam invidiam timeo. Si quis confidit fbiita, ut 
mecum congredi velit, periculum faciat; ſed di- 
recto Marte, ut opinor, vix Faciet quisquam: nec 
ego committam, ut cum aliqua [pe vincendi puflig 
facere. O!filcires, quantus tumultus mihi ante 
hos triginta annos minati [int hac in urbe, quilite- 
zarum humaniorum praeclari doctores vel puta- 
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bantur, vel videri volebant, cum ego jncipie- 
bam aliam viam ingredi et vulgarrem rationem 
repudiare,‘: cum illi deferebantur in fcholis 
fuissete. Quid Tibi het, aiebarStighrius?’ar ego 
njhil’ deterritus fum, recta et eademWia pro 
greffus, nemine, qui latraret inter faosp"läsfo., 
Eece bene res‘procefht, et illi ipfi miki fact Tahır 
amieillimi , lJaudatores maximi.’ -Fulerd etiam , 
qui morientes [uos mihi Alios‘ comimiendärent; 
Idem in caufa etiam graviori' et meliori fpero. 
Sed ego Te nimis diw teneo. Vale "optinie 
Noeflelte, Vir Ven. et me, ut facis, amial'Serr. 


Lipliae, d. III. Julii, crororLxiv. 


4. 

Recte mihi redditus eft fafeiculis hbrorum; 
gquem ad me ante paucos dies mit 

Quam vellem, Vir- Venerande, aligtando 
Halas venire, et'ibi vilere amicos, inprimis Tel 
{ed nondum Satis feio, ‘an haec acktasdafurd hr 
facultatem tantae fuavitatis. Belins nöfter. mihi 
dixit, A num fgnihcarem, [e etſuos Ins’ er dar 
pentum daturum ut una ire poflemus:-fHd’adhue 
iınpedimenta varia inciderant, vet immineur 
&umnus. ' Sed videho taınen ; Yan poll aliquar 
dies Iuerari, quos iner tali Inipendam. «Mläm 
autem voluntatem Tuam "veniendi in Tocjeratem 
feribendarum’narräionunf de libtis, libenier am» 


. 


plector, ſed taımen, ut parcam occupationi 
Tuae, quae me deterruit, quo minusa Te petie- 

rim. ‘Nam qui operam [ui ea re mihi navent, 

admodum paucos habeo idoneos: et pleraque 
fcribo ipfe: velut in toto {uperiori falciculo om- 
nia mea [unt, praeter Lardneriani operis recen- 

fionem: cujustamen etiam forma a me eft, cuın 

materia fit alterius, cui librum excerpendum tra- 

dideram: et proxime prodituri pariter mea erunt 

omnia: in quibus me Semleriana praefatio ad 

Baumgartenii Moralia exercuit: adeo in ea vel 

intelligenda vel mitiganda laboravi. Aufus igitur 

ſum adicere lihrum Britannicum, quem nuper 

accepi. De eo li narrationem [criberes, feoeris 

gratillimum. Librum ipfum Tibi [ervabis et Bi- 
bliothecae Tuae. Ut ad praefationem illam 

redeam; vidilti fortalle quam plane rultice ad 

eam relponderint Gottingenles; et elt fine dubio 

Michaelis bilis, cujus motae et effervefcentis 

-caullam non ignoro. Vale optime, Vir Veneran- 

de, et me, ut facis, ama. Scr. Lipfiae a. d. 

IV. Non. $,pt. a. c. MmDccıxvıt. 


| 5, AM 
Omnibus de caufis mihi jucundifimae fueruns 
‚ literae, quas a Te [criptas Auguftinus Tuvs, five 
potius nofter, mihi reddidit: (ed nulla de, cauflla 
magis, quam quod a Ta venerant, cujus ego in- 
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genium excellens, et doctrinam accuratam.et ex- 
quifitam et elegantillimaın facio maximi, et ha- 
bebant tantam fignificationem tenevoleytiae erga 
me TuAr,, quanta efle a verilimo et maximo 


amore poteft. Una res erat, quae mihi non ſine- 


ret omnino. liquidam eſſe voluptateın tantam, 
quod, quomodo /[atis refponderem. tantae Tuar 
humanitati et benevolentiae, non reperieham, 
cum etiam cumulatius Tısı reddere officium cu- 
perem. Quo magis hoc a me agetur polthaec et 


j ftudiofe et diligenter, ut factis teltatum faciam 


animum in TE meum; eaque Te [pero verbis po- 
tiora dncturum. 


Libelli Tuı mihi gratifimi funt: pro iisque 
maximas ago Tıe: gratias, inprimisque.pro eo, 
in quo, partem aliıquam praeceptorum meorum 
de modo interpretandorum et dicudicandorum 
troporunn in fcripruris luculentius expliealti et 
nova luce et oblervationum et exemplorum jillu- 
minafti: fecerisque mihi gratilfimum, fi et in aliis 
partibus libelli mei, in quibus aliquid melius et 
accuratius tentavi, judicii Tur, doctrinae et limae 
copiam feceris: quod Te dudum rogaflem, fi 
mihi aliquis Tecum ufus fuillet. Sed quod in 
Bibliotheca Theol. in eam partem dixi et rogavi, 
id ad Te pertinuit inprimis, qui in hoc genere 


* 


judicii vix parem habes. 
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Mägnum ingenii,Tuı et doctrinae in hoc ge- 
zere admiratorem habes in Amendio, Theol. 
Dresdenfi, elegantur docto et [ummae probitatis: 
qui mihi nuper feriphit, [e plane [ublcribere meo 
deDifp. Tua inRom. IX. judicio. „Non memini, 
haec funt ipfa verba ejus, me hujus generis ali- 
quid a multis annis legilfe, quod mihi aeque pla- 
cuerit.” Nec vereor ne aliter judicent, qui jadi- 
care pollunt: ceteros bene ac lapienter facis, 
cum 'contemnis, nec Te ab inftituta via deduci 
finis, in qua progrediens conftanter, tandem 
omnes latratores polt Te relinques, et pro iis 
laudatores dignos Tx reperies. 


Exfpecto e Batavis Opufceula mea Oratoria 
eum Narratione de Vita Gefneri, quam rogatu 
‚Hemfterhufü et aliorum [cripli, et opufculis, 
Luchtmannis bibliopolis a me concellis, adjeci. 
Ea cum primum ad me venerint, exemplum eo- 


zum ad Te devolabit. 


Interim optime Vale, Celeberrime ac Prae- 
ftantillime Noeffelte ‚ me amare perge, et Tier, 
fi me ita, ut [cribis, amas, perfuade, Te, — tuum 
ingenium tuamque doctrinam, — mihi longe ca- 


rilimum elffe. Iterum vale. 


» 


Scripfi Lipfiae d. IX. Junii mpccıxwm. : 


8 


\ 
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Una epiltola me multiplieiter obligafti, primum 


‚milhs excerptis Erskinianis *), deinde offerendo 


⸗ 


porro auxilio tuo, denique et de Babrdio volun- 
tatem benignam, quam ipſe mihi praedicatit, et 
de Codice Bibliorum graeco ornando, liberaliter " 
promittendo. Dabo operam, ut me non indig- 
num tanta tua benignitate praeltem. Erskiniana 
excerpta uti mifilii ita praelo fubjicere jufh. E 
Differtatione de Fide intellexi eſſe Methodiltam 


. fimilem ei, de quo alio tempore dixi, forte hlium - 


aut nepotem, 


Sine dubitatione legifti Bockii opus de Verit. 
Rel. quod, Tuum cum habeamus, [upervacuum 
erat edere. Nec ego, libenter fateor et vere 
dico, polt Tuum aliud tale fuftineo legere. Ita- 
que Gillius operis breve Excerptum [cribere velles, 
in quo tantum delcriptio operis breviter indicare- 
tur, er ſi quid attulit tibi indietum aut nove dictum, 
quod [cire interfit ftudioforum, gratum mihi feceris, 
Praefationis Excerpto addendag munus mihi [ervo, 
quod de Te aliquid dicendum videtur, quod Tua 
modeſtia non [uftineat fcribere, Toelneri opus 
nondum vidi. Credo fimile elle ceteris: i. e. phi- 





H Es iſt die Recenſion von Trskine theological dilfer- 
tatione gemeint, welche Noͤſſelt im J. 1767 und 
1768 für Erneftis theol, Bibl. recenfirt hatte, 
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lofophiam quandam theologiocam fine literis. Cui 
mandem legendum et excerpendum nondum com“ 
ftitui. Nam ipfe legere vix fuftineo. Fatigarit 
me nimis iftius viri [cripta: etli non carent in- 
genio: 'quod utinam ille literis poliviffer! 
Schroeckianus liber habet Ifagogen non 
eontemnendam, ex qua patet, eum rectos de toto 
hoc ſtudio [enfus habere: Hiftoriae iplius ex- 
iguam particulam e ſeculo primo*). Deftinatus eft 
liber non doctis, et ei confilio aptum opus fore 
- confido : i modo otium fcribendi baberet, et ani- 
mum curisvacuum. Nunc elt in Servitute librario- 
rum, gui eum repraelentanda mercede ſibi obno- 
xium fecere. Itaque vix libere re[pirat, nec nili 
per plagellas fingulas mittit opus exhibendum ty- 
pis, de more hujus Seculi operum abortivorum tam 
feracis. De difficultate Hift. Ecel. recte judicas. 
Ego qui prope a triginta annis hoc Saxum volvi, 
et verlor in copia monumentorurm publicorum et 
privatorum, librorumque in,eo genere optimo- 
rum, taınen video, quam multa mihi delint: cum 
alii repente ad hoc [tudium converli, citius quam 
velicanr porcinam inflent, Hiftorici in hoc ge- 
nere fiunt:‘ inveniuntque etiam in hac infecitia 
hominum laudatores, quos ego iplis non invideo. 


*) Der erfte Theil der Schröcichen Kirchengeichichte, der 
im 3. 1786 erichien. Ermie fi ahndete nicht, welch 
ein Flaffiiches Wert Sch roͤkh damit eröffnete, 
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Goettingenles quam acerbe Telerum nuper tra- 
-etaverint, per occalionem libelli de Schilo, credo 
Te legilfe.. Nempe quia jam Berolinum abiit; et 
ſunt Berolinenfibus infefti. Novum Machiavellif- 


mum ifti homines exercent. Simulant [e nefcire . 


auctorem libelli, qui mibi eum milit, nihil fignih- 


cans de conlilio latendi: et volunt perfuadere, 
etiam Michaelem ignorare, qui fibi libellum de- 


dicarit. Vale, Vir Venerande, et me, ut facis, 
ama. Ser. d. VIII. Aug. a. c. mpccıxviun. 


Beylage 
zu Nr. 3. der Erneſtiſchen Briefe *. 
Telter an Nöffelt. 
Dibis hoc, Vir Venerande, his mieis tempori- 
bus, ut mihi liceat fine longiore excufatione 
cunctationis meae, ad peramabiles litteras Tuus 
de IV. Octobris upccuxiv. ſuperioris anni, mox 





) In dem obigen Erueſtiſchen Schreiben S. 76. war das 
Lehrbuch des ſel. Teller, welcher damals in Helmſtaͤdt 


ſtand, ſehr mißfaͤllig erwaͤhnt. Man ſieht aus dieſem 


Schreiben, daß auch Noͤſſelt anfangs mit der Theorie 
von der Inſpiration unzufrieden war, und feine Imeis 
fel dem’ Verf. mitgesheilt hatte, Wie viel Ehre macht 
beyden Männern dieſe Antwort! — Man -ficht: auch 
aus ihr, daß man um die Zeit, als N. in Halle in 
die Fakultät Fam, die Abficht gehabt hatte, ihm nach 
Helmftädt zu berufen. Zum zweytenmale ermachte Dies 
fer Wunſch im Jahre 1787, mie oben bemerkt ift. 


— 


* 


ea relcribere, quae toties apud aniınum cogitavi 
et quali coram T'ecum locutus ſum.  Dicere vero 
non pollum, quanto voluptatis fenfu novum hoc 
pignus Tuze in me voluntatis me affecerit, pla- 
ribus quidem,de cauſis. Nam primum conftan- 
tiam benevolentiae Tuae ex is intellexi et illum 
aniımum vere doctum atque‘piuin, qui omnes le- 
‚ niter ferre paratus ft, a quibus vel maxime opi- 
- nando diffentire cogatur;: Atque is utinam mul- 
tis Tecum, Venerande Noeflelte, communis 'e[- 
fet! quam bene nobiscum etiam nunc ageretur! 
‚Sed de hoc alias. Jam, quod amplius mihi [cri- 
pleras de amplillimis honoribus Tibi tributis, am- 
plius quoque auxit fenlum laetitize meae. Nam - 
etü hoc modo nulla mihi fpes remanebat, Te 
ifti evocationi, cui apud nos Tibi in tanta me- 
ritorum Tuorum fama, tat flagitationibus etiam 
ftudiofae juventutis, putabant, pariturum elle, 
tamen Te et exteris venerandum et eodem tem- 
pore regio munere ornatum videre, [uaviter me 
afficiebat. Addat-nunc Deus illa ſumma, fine 
quibus ominia · ſordent, corporis robur, animi 
perpetuam tranquillitatem, prolperosque eorum 
omnium, quae cogitando, docendo, atque [cri- 
bendo effeceris [uccelfus! In me quicquid eft 
five ftudii, five facultatis, illud omne per totam 
vitam conferam ad Te, Amplilfime Noeffelte, 
eolendum amandumque. Reltat tertium littera- 
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rum Tuarum munus, unde nova eaque non mi- 
nor voluptatis caufa mihi fuborta eft. Nam quo- 
modo non impenfe gauderem, cum Theologo ab- 
folutilimae atque :elegantifimae dootrinae fuper 
locis gravilimis Adei Chriltianae, per litteras 
tanquam coram, difputare! Ut taceam egregiam 
ilam, quae in.Te elt, lenitstem' animi, atque 
modeltiam rationis cum ſumma fuavitate conjun- 
' etam. Accipe itaque, Vir doctilime, quae fine 
repugnandi pertinacia, doctis Tuis adınonitioni- 
bus, in capite de infpiratione divina, amplius 
reponere polle mihi videor. | 

Dieis primum, me omnem illam difputatio- 
nem, quae elt de in[piratione Scripturarum [a- 
erarum, novis etmajoribus difficultatibus onerare, 
quam infint communi explicandi modo et in quo 
plerique unam actionem divinam fumant, qua- _ 
. tuör,aut.plures fingere, Sed vereor ut haec re. 
prehenfio non tam in me cadat, quam in commu- 
nem noftrum de ejusmodi rebus judicandi intelli- 
gendique modum. Quae enim ita cogitando ſeri- 
benidoque Tibi [eparare videor, in Deo tamen 
non nili uno actu conjuncta elfe; non folum fa- 
cillime Jargior „»fed etiam mihi ab aliis conceden- 
dum fumo. Ita ille Deus, qui conhilium Icri- 
bendi [uggerebat, non aliter, ut his quibus haec 
[uggeltio. contingebar, de nutu divino cönftaret, 
boe efficere poterat, quam fic, ut omnes vires 
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animi augeret, omnem intelligendi, inveniendi- 
que rationem acueret, et [ic porro atque per hoc 
ipfuın ab omni errore iis imul praecavebat. Quae 
fi non ita craffe, [ed magis fubtiliter cogitemus, 
quare non una actione divina comprehenla fuiffe 
exiltimemus? Sed mittis hoc atque id potius ur- 
ges, quod nih vehicula quali verborum addamus, 
nulla ferum exiftere poffit cogitatio. Nunc etli 
hoc verifliine dicatur, tamen neque ego hoc un- 
quam negare aufus fum. Quia potius illam tan- 
tum amplihicationem, exornationem et artificio- 
faın juneturam totius orationis ipfis Scriptoribus 
facris eorumque arbitrio relictam eſſe exiftimo, 
fummam rei et pondera per verba ipfis commu- 
nicata fuifle non nego. Ita, ut his utar, Paullo 
ex mea fententia liberum erat, utrum [cribere 
vellet ad Romanos capite I, v. I. maving dou)og 
Inaov Xgiorov, xAyrog armoeralaog aut quemadıno- 
dum .alibi fecit, maviog xAnrog «moororog Inzov 
xeırrou; Petro non minus, utrum xagıg vauv xaı 
eıpyun mÄndusdeing ev emiyvaacı x. r. aut ellyptice 
ut Paulus et mutatis verbis xxpıs vv za zıonve 
dr zmiywaeog; iterum Paullo, utrum in ep. ad 
Romanos. yiscroy rov Geou dicere, aut yYvacız rov 
©eov; eidem tandem, utrum in recenfione ofh- 
ciorum vitäe novae, capite IV, ad Ephefios, ſen- 
tentiam commatis 27 et 29 mox adnectere his, 
guas com..25 dixerat, aut, uti fecit, quaedam 
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interponere et in extremo prioris ad T'hellaloni- 
cenles, utrum transpolitis etiam ſententiis [cri- 
bere vellet, navrore meoceuxesde, aöıadeırrag Kaı- 
eere, aut üti nune legitur. Vide itaque, Vir 
. doctilime, an uon major verborum controverlia 
inter nos fit, quam in re ipfa dilfenfio! Vide 
etiam, an non, bis ita pofitis, quartum Tuae 
adver[us me difputationis momentum, ad me am- 
plius non adeo pertineat! Pugnas nimirum ex | 
2. Tim. 3 ita, ut dicas [aepius iNum uſum meag 
&dxoxalıay xaı eieyxov ab uno verbo pendere. 
Agnofco atque veneror Tuum in conoludendo ar- 
tiheium. Sed illud suum verbum pertinebat ad 
ideam ſummatim infpiratam, ut mihi rem fingo, 
non ad ornatum texturae, amplihcationisque 
artem. Ita quoties Apoltoli Jelum  Chriftum 
Rugoy vocant pleniſſime perlualum mihi eft, hoc 
deltinationi divinae -omninoque inf[pirationi tri- 
buendum elle, Gcque ea appellatione utor, mega 
Ödaaxarıav au eAeyxov. Non.vero aeque utor ad 
ejusmodi quid affequendum ordine orationis in 
allatis ultimis duobus locis apoftolicis, aut etiam, 
uti etiam quorundam mos elt, ad anxie efhicien- 
dum , quomodo unum ex altero de natura rei [e- 
quatur, ut adeo necelütate coactus fuerit Paullus 
hoc illi anteponere,, quoniam video eum ex [uo 
arbitrio in hac re egiffe. Ita nen minus non 
quaero, quare fe nunc dauAos, nunc areerelor 


appellare maluerit, quoniam certus fum, haec 
ad variandaın orationem pertinere, in qua libera 
ipfi electio relicta fuerit. Atque nefcio omnino, 
Vir eruditifime, (admonet enim locus, ut et hoc 
addam) an non haec, de compage verborum uni- 
verfa.infpirata, perlualio, primum- illas nimis 
anxias, jejunasque parttiones in epiltolis, precum 
formulis, bymnis et fc porro, tot fictas etiam 
emphafes easque in immenfum augendi libidi- 
nem nobis pepererit; deinde inlit etiam aliquid 
ex difciplina Judaeorum ad nos derivatum , quos, 
nimirum, conltat, in omnibus verbis et apicibus 
magna mylteria quaerere. Sed, quemadmoduım 
dixi, Vir Venerande, non pertinaciter a Te 
diffentio, [ed [uavitate Tuae difputationis allectus 
eam ita protrabere volui; utque fimul intellige- 
res, me non temere in hunc paucorum [enten- 
tiam fecefüilfe. Quam nunc vellem ut Tibi pla- 
ceret in hae inftituta litterarum Tuarum ad me 
ratione pergere! Fac, fi me amas, et quaecunque 
in mea dogmatice displicent, ut erunt opinor, 
multa, mecum libere communica. Vale. 





V. 
Briefe und Bruchſtuͤcke aus Briefen 


von 
Rochow, Dahlberg, Spalding und 
Struenſee. 


(Sie werden hier mitgetheilt, da in der Biographie 
Beziehung darauf genommen ift.) 





J. 
Zwey Briefe 
des Domherrn v. Rochow. 


Mi welchem Eifer ein Mann, der weder Gelchrter war, 
noch durch ein Amt im Gtaate einen Beruf dazu hatte, 
fih des Echulunterrichts, befonders der untern Volksklaſſe, 
annahm, iſt bekannt, und kann wur von denen vergeffen 
werden, denen nichts wichtig ift als das Neueſte des Tages, 
Habe er immerhin oft geirrt, habe er ſelbſt mehr Nachtheil 
aus manchen dogmatifchen Lehrjägen gefürchtet als er Ur— 
fach hatte, — fein Streben war redlih. Es hat Ideen aufs 
geregt und auf die Verbefferung vieler Schulen den bedeus 
tendften Einfluß gehabt. Wie er das Ältere Unterrichtswer 
fen, beionders in der Religion anſah, hat er kaum in fels 
nen Schriften fo beſtimmt ausgeiprochen, als in dem erften 
ber hier folgenden Briefe. Don dem zweyten geben wir 
nur den Anfang, da er die Perſoͤnlichkeit des Manues 
kenntlich macht. Gewiß wird es manchem Leſer dieſer 
Schrift angenehm ſeyn, auch auf dieſe Art an einen Mann 
erinnert zu werden, der fo Fräftig und mohlthätig, waͤrs 
auch nur vorbersitend auf etwas noch Vollkommneres, ge⸗ 
wirft hat. 
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Haus Keane den 16. Sept. 1775. 
Di eine Schrift von der Erziehung zur 
Religion, womit Ew. Hochwuͤrden das fefende 
Publitum und mich befchentt haben, hat die große 
Hochachtung, welche ich für Diefelben aus Ihren ans 
derweitigen Schriften empfand, nocd vermehrt. Sch 
wage es mit völligem Vertrauen auf Dero herabfaffen: 
de Güte, mit Shnen darüber einige fchriftliche es 
danken zu wechſeln. 

Es iſt Ihnen vielleicht fchon bekannt, daß ich 
durch mancherfen, einem Beruf ähnliche, Veranlaffun: 
gen, dem Erziehungsgefchäfte, ſonderlich der bisher 
fo ſehr vernachlaͤſſigten Jugend des Volks, meine Bes 
mühungen widme. Syn diefer Ruͤckſicht war mir Dero 
Heine Schrift fehr wichtig. Die Frage war bey mir 
längft nicht etida davon: „ob das, was die Bibel 
von Sort und göttlihen Dingen, und von dem rech— 
ten Verhäftniffe der Menfchen gegen Gott deutlich 
lehret, aud) ein Gegenitand der Kinderlehre in den 
Schulen jey?” Diefes bleibt ausgemacht und ewig 
feſt. Sondern: 

„Wie ordnen fich diefe Wahrheiten 7” 
„Welches find die Wahrheiten a, b, c — und wel, 
che y, z der Zeit nah?” 
„Mit welchen fange ich an, welche verfpare ich 

zu reifern jahren 7” 

3 Welche Vorerkenntniſſe ſeben die Kater vor⸗ 
aus?” 


9 2 DET 


Solche Fragen befümmerten mein Gemüch, und ich 
fand feinen wohlthätigen Führer, der mid aus biefer 
Verwickelung gebracht hätte. Im Gegentheil, ale 
ich endlich nad) dem gemeinen Menfchenverftande ents 
fchied, daß, wenn die Wahrheit z ihren Grund in 
a hätte, aud a zuerft um der Gruͤndlichkeit willen 
unver miſcht tractirer werden muͤſſe; fo gefchahe es 
wol gar, daß bey einer indeß etwa vorfallenden Viſt⸗ 
tation meine Kinder und Schuliehrer bitter und heftig 
getabelt wurden. Und man tadelte fie dann deßwegen, 
weil ihnen z. E. die Wahrheiten o bis z noch nicht fo 
geläufig wären, als die Wahrheiten a—n. Ferner 
fo vermeine ich gefunden zu haben, daß der theoretifche 
Theil der Religion eine helle und eine dunkle Seite 
habe, einen, einem jeden Verftande bemonftrablen, 
und fo zu fagen handgreiflihen Theil, und einen Theit, 
der philologiſcher, kritiſcher und eregetifcher Huͤlfe bes 
darf , um unverändert das zu feyn und zu? bleiben, 
wofür ihn das Syftem erklärt. Zu dem erften würde 
ich rechnen: 


a) Es it Ein Gott, die erfie Urſach aller Dinge: 
deſſen Hauptcharakter Selbſtſtaͤndigkeit, mithin 
Vollkommenheit iſt. | 


b) So wie ich fein Gefchöpf bin, und mein Leben 
und was dazu gehöre, fein wohlthätiges Ge⸗ 
ſchenk iſt; alfo ſteht auch alles unter Gottes 
Vorſehung und Regierung. 
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s e) Das, was in mir denke, ift etwas anders als 
mein Leib, weicher zu 2 Zeit ftirbe und ver⸗ 
weſet. 

d) Mein Wunſch nicht zu — und die Guͤte 
Gottes, meine Anlagen zu höheren Wachsthum, 
und die Fähigkeit an Gott zu denken und mic) 
feiner zu freuen, erhoͤhet meine Vermuthung, 
mein Geift fey unfterbiich, zur Wahrſ — 
lichkeit. 

e) Gott kann nur an demjenigen Weſen Gefallen 
‚haben, welches gut zu werden ſtrebt; : fo wie 
dem guten Gott das Boͤſe nicht gefallen kann— 
Sein Wohlgefallen ift Seligkeit, fein Mißfallen 
Unfeligkeit. 

f) Alles Gute wird hier niht fowol nicht ber 
lohnet, als vielmehr nicht alles Boͤſe beftraft. 

g) Es wird alfo eine Zeit bevorfiehen, da Gott 
rihten wird. 

h) Um nicht vor diefem Gericht erfchreden zu 
dürfen, will ich gut zu werden mich bemuͤhen. 
Denn glücklich zu werden ift doc mein Wunſch 
und meine Abjicht. | 

i) Weiß ich aber alles, was gut ift, und was ” 
mich gluͤcklich macht, aus mir feldft, und kann 
ic alles Boͤſe vermeiden, ohne daß ich eines 
Deyftandes bedbürfte? Meint 

k) Dazu find Lehrer und Huͤlfsmittel, die 
will id) denn hören und nügen. 


So ſchwach diefer Entwurf: iſt; fo meine ich doch, ich 
härte mein von diefen 10 Wahrheiten oder Sägen nur . 
recht gründlich unterrichtetes Kind, gluͤcklich an die 
Grenzen bes feiner fo mathematifhen Evidenz weniger 
fähigen Theils der Religion gebracht. 3. E. wenn nun 
das Kind die ‚nähere Erkenntniß von Gott und feinem 
Willen aus der Bibel, als ein Huͤlfsmittel zum 
gut und folglich gläcdlich werden, Teunen lernt; fo 
wird es die Bibel lieben. — Wenn es das füße 
Evangelium Jeſu koſtet, welches Troſt für die Muͤh— 
feligen und eine Krone dem Kämpfer wider Sinnlich— 
feit und Liebe des Irrdiſchen vorhäft; fo wird es 
fchmeden und fehen, wie freundlich der Herr iſt, 
und überzeugt fagen: Kerr, wenn ich nur dich habe, 
fo verfchwinder mir die Erde mit allen ihren Lockungen 
zur Sünde. — Diefes Heiße ich denn zur Religion 
erzogen feyn, von Herzen fromm werden för 
nen, chriſtlich cl oder teckihafkne Gefin; 
nungen haben. 

Nun ift, nahdem ich um Ew. Hochw. herzliche 
Zurechtweifung, wenn ih hierin etwa irre, gebeten 
habe, meine fernere Bitte an Diefelben, daß Sie, 
zur Befhämung fo vieler Schreyer, die den blöden 
Wahrheitforfcher zurächatten, darüber oͤffentlich 
ſich zu erklären beliebten: welche Wahrheiten, der 
Lehrzeit nah, voran gehen, und weiche, und wenn 
dieſe, nachfolgen müflen? Denn die unfelige Vers 
wirrung undentender -KRindertöpfe mie Mofterien, 
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arithmetiſchen ſowohl als logiſchen Myſterien, hat die 
Religion faſt von dem Erdboden vertilgt, und den 
hochgelobten Heiland. zum Sündendiener erniedriget. 
Ew. Hochwuͤrden haben. das Anfehen dazu. Auss - 
gebreitere Wiſſenſchaft, einnehmende Beredtſamkeit und 
unverdaͤchtige Befcheidenheit macht Ihren Styl allges 
mein beliebt. Berufs genug, um meine Bitte zu er⸗ 
hören. Es ift meine Meinung gar nicht, daß bie 
“ Dogmatik dabey verlieren folle; nicht, daß ein Spruch 
aus der Bibel herausgewiefen oder zur Randgloſſe ges 
macht werde. Alles kann ftehen bleiben. Nur 
hefte man feine Wichtigkeit, feinen Himmel, 
feine Hölle mehr an die Eregefe eines fehlbaren Mens 
ſchen, an einen Satz, der, er fiehe oder falle, meine 
Pflichten und Gefinnungen unberührt diefelben läßt. 
„3. €. die-Unio Trinitatis fey eine Unio nu- 
merica , oder eine Unio Finium; id) erhalte durch 
keine von beiden Affertionen die Erlaubniß zu fündigen. 
Chriftus fey entweder der Gott bes ganzen Weltalls, 
der Jehovah, oder er ſey der eigentliche Gott der 
Menſchen. — Der Spruch Roͤm. 9, 5. ſey eine 
Doxologie, oder eine expreſſe Revelation einer noch nie 
offenbarten Wahrheit. — Der Spruch 1 oh. 5, 20 
deute mit den Worten: „Diefer ift ac.” auf „„den 
Wahrhaftigen” oder auf „in feinem Sohne Ssefu 
EHrifto;” meine Verehrung Chrifti bleibt aus anders 
weitigen Gründen bdiefelbe., Mein Gehorfam gegen 
feine Gebote bleibt Pflicht, weil es die Conditio Line: 


% 
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qua non iſt, wenn ich mich feiner und Gottes getroͤ⸗ 
fen will. — Der heilige Geift ſey eine Kraft Got⸗ 
tes, oder ein göttlih Individuum; genug, wenn ich 
Beyſtand zur Heiligung erhalte. Aber wie Gott, ber 
in den Schwächen mächtig ift, das macht, wenn er 
meine müden Knie ftärft, und die einfchlafende Thaͤ⸗ 
tigkeit durch einen neuen Impuls anfrifche, ift, wie fo 
manches Wie mir nicht erkennbar; genug, dag es mir 
verfichere wird und ich es wünfchen müßte.” 

So ohngefähr, vortrefflichfier ‚Herr Doctor, 
meinte ich die Religion in eine fürs atademifhe Kas 
theder, undineine für die Schulen und Kanzeln 
zu ſcheiden. Der gemeine Lehrer kann ohne Schaden, - 
ja mit Nugen, wenn feine Zeit nicht etwa wichtigern 
Gegenftänden gehörte, beide wiffen. Aber nur der 
Profeffor muß beides (ehren können. So wie die 
Sachen gleichwohl jegt ftehen, feheint es, als wenn 
ein jedes Bauerkind zu einem MWertheidiger der Luther 
riſchen oder Zwinglifchen Exegetif erzogen werden folle, 
Die Kunſtſprache in der Theologie verdirbt vollends 
alles. Wozu zum Exempel das Wort Rechtfertigung, 
da ich die beffere Phrafis „Vergebung der Sünden” 
habe; wenn ich mich aber rechtfertigen kann, fo bedarf 
mir nichts vergeben zu werden. Wozu Buße, da, 
ich das Wort Befferung kenne? Wozu Geuugthuung, 
da ich feinen Zorn in Gott denken Darf, ohne der 
Majeſtaͤt feines Weſens zu derogiren? Wozu „Ewige 
feit” bey Sort und bey-Höllenfirafen indiltincte ge: 

| Se ME braucht, 
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hraucht, da ich die Wörter: unveränderfich und em⸗ 
pfindlich, Tangwährend, fehwer, anhaltend zc. zu größe: 
rer Deutlichfeit gebrauchen kann. Gewiß, das fonft 
gute und noͤthige Syſtem hat wol oft der Zweifelfucht 
gedient, und denen, die bey dem befcheidenen Gebrauch 
ber Bibel und bey dem Heilfamen Gedanken: „; Was 
ich heute nicht verftehe, werde ich zu feiner Zeit, viel 

leicht serft im Himmel verfichen”, ruhig und felig ges 
blieben wären, auf Unruhen und Anſtoͤße eheifen, 
an bie fie,fonft wohl nicht. gedacht hätten, 

Aber bey .diefer Behauptung bin ich nicht fo uns 
billig, dieſen vielleicht zufälligen Schaden ben Syſtem 
oder feinen Wertheidigern als: böfe Abficht zur Laft/zu 
fegen. Nein! Sondern nur, frage idy,. wenn dem 
doch alſo ift, wie hilfe man ihm nun ab? Sollen die 
Zeiten einer falſch berühmten Kunft, da man ſich Eh 
ren halber verbunden hielt, über alles zu besidiren, 
und fo gar ed wagte, die Religion in Feffein einer ein 
zigen Verſtandes-Atmoſphaͤre zu fchränten,; follen denn 
diefe Zeiten veremigt werden? Boll: nie befcheidene 
friedfame Weisheit an ihre Stelle treten, und das 
Vielwiſſen nur ſtets aufblähen, nie demuͤthig machen ? 

Der Theil, den die Religion in der Erziehung 
Ser Jugend hat, iſt fo wichtig, daB ohne deſſen Ber 
zichtigung faft alles verunglüden muß, was der beſte 
Gewinn der Erziehung fern folle, Es tft. bekannt, 
dag alle Erzieher den Religionstheil quo ad mate- 
rialia et formalia von den Geiſtlichen erhalten. Dieſe 
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aber werben durch Profeffores alſo belehrt, und wol: 
fen ober dürfen keine neue Bahn brechen, oder aber 
diefe Bruchftüce bleiben in ihrem Wege liegen, und 
fie zerfchellen daran ihren eigenen Kopf. Alſo nur bie 


Profeſſoren muͤſſen uns andere Geiftlihe bilden, da: . 


mit erft die Schulen (welche faft alle unser ihrem Epho⸗ 
rat flehen, und deren Lehrer meiſt Berbefferlingen 
wünfchen) ſich umbilden koͤnnen und dürfen. Die Kan: 
zel müffe nirgends mehr Widerlegung der Schule feyn! 
Der Prediger, der die Alten an Chriſtus Statt er 
mahnet, fich mit Gott vereinigen zu laffen, und mit 
Paulo zärtlich forget, daß das Chriftenrhum feiner 
Zuhörer eine Geftalt gewinne, der Prediger muß 
feinem Altern Bruder und Gehuͤlfen, den Schuflehrer, 
nicht im Examen mehr verdächtig machen, wenn er 
der Ordnung und Gründlichkeit wegen etiwa die Kinder 
erft zählen lehrer, che er ihnen ſchwere Kedefiguren, 
bey Androhung ihrer ewigen Werdammnig, auswendig 
zu lernen empfiehlt; der feine Bemweisfpräce eher 
sitiven läßt, bevor nicht eine Keine Bekanntfhaft mit 
dem, was überall beweifen heißt, und wenn. ein 
Beweis nöthig if, und endlih welche Verhaͤltniſſe 
das Probans zu dem Probando haben müfle, voran 
gegangen if. Iſt es nicht bedauernewirdig, wenn 
ein Heine Knabe die. Dreyfaltigkeit z. E. aus ‚dem 
dreymal Heilig des Jeſaias, und die Gottheit des heis 
ligen Geiftes aus dem dreyfachen Segen des Predi⸗ 
gers ıc. beweifer? Der erfte rohe Menfch, der ihm 
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denn in der Folge das Unftarthafte diefer Beweisart 
verfpottet, fprengt auch fein ganzes Religionsgebaͤude 
in die Luft, Den weil nun alles bey ihm an biefe 
Beweiſe allein gehefter war, fo macht er auch bald, 
den eben ſo gefaͤhrlichen, als bey allen undenkenden 
Koͤpfen ſehr gewoͤhnlichen Schluß: „Wenn das auf 
die Art nicht richtig iſt, fo iſt uͤberall gar nichts 
richtig.” Und aus dieſen Quellen erklaͤre ich zum Theil 
die weitherrfchende Irreligioſitaͤt unſrer Zeiten. Ge 
fegnet fey alfo der Mann, der die Gewiſſen nicht laͤn⸗ 
ger aufhält, der die Methode beftimme, wie der Bau 
des Chriftenthums aufgeführt werden muͤſſe, um ſtehen 
zu können! Geſegnet fen er noch von unfern Enkeln, 
die von Herzen Gott preifen werden, dab nun fein 
och mehr auf der Jünger Haͤlſe gelegt wird, welches 
die Lehrer ſelbſt mit keinem Finger anruͤhren mögen, 
um es zu erleichtern. Sie haben, vortrefflicher Dann, 
fhon viel in der benannten Heinen Schrift gerhan. 
Sort ſtaͤrke Sie ferner mie Muth und Freudigteit, 
und laffe denn auch mich in meiner Hoffaung nicht zu 
Schanden werden, dag fie mich verſtehen. 

1) Sonderlich da, wo ich mich erfläre,- man 
muͤſſe keine menfchliche Unterfcheidungsichre als göttliche 
Wahrheit ausgeben; fondern etwa beicheiden fagen : 
„So erklaͤrt fi die Bibel über den Satz. Da und 
da fpriche fie deutlich, und dort ſcheint fie etwas zu far 
gen, welches durch den Zufammenhang entweder mit 
dem deutlichen zu vergleichen, oder wenn es gar ein 
G 2 | 
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Gegenſatz waͤre, aus logiſchen Gruͤnden dem deutli⸗ 
chen nicht an die Seite zu ſetzen iſt. Denn wir \ 
brauden Sewißheit — und N giebt _ 
feine Gewißheit. 

2) Das die obigen Io Wahrheiten, oder die. an 
Michtigkeit ihnen etwa gleihen, die ewigen Grund: 
gefege des ganzen Religionsbaues in dem Zögling werden 
‚ müßten. Seine von ihnen dürfte fallen, oder ganze‘ 
Pflichtenreihen fielen mit. 

3) Daß, wenn die Methode erfk berichtigt feyn 
wird, die Bibel das einzige Materiale enthalten könne, 
und eine deutliche Erklärung Chrifti über einen Sag 
dad allgemeine chriftfiche Glaubensbekenntniß von dies 
fer Sache feyn müßte. Die Verbindung der Lehren 
unter einander, oder das Syſtem, würde denn nie in _ 
feiner feientififchen Form Meinen Kindern geehrt, fons 
dern fo wie die Jahre und Gelegenheiten der Lehrlinge 
es dem Lehrer erlaubten. Denn ein anderes wäre eine _ 
Tabelle feiner Wiffenfchaft aufpugen, ein anderes die 
Ertenntniffe elementarifch und in Ruͤckſicht auf die Lehr⸗ 
linge nuͤtzlich ordnen und ihnen faßlich werden. Da 
das legtere aber unläugbar die Abficht des redlichen 
Lehrers iſt, fo müßten auch alle Mittel, die dahin 
führen, für wichtig erfannt und gebraucht werden, 

Diefes find meine offenherzig geäußerte: jetzige 
Meinungen. Denn da ich noch lebe und alfo fort ſtu⸗ 
bire, fo will ich fie gern gegen gegründetere vertaus 
ſchen. Ew. Hochwuͤrden Belehrung, will ich mir ger 
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Horfamft erbitten und nad) Halberfiadt erwarten, wo⸗ 
felbft ich hin veife. Es gehet zwar eine fhändliche Ges 
wohnheit im Schwange, wichtige Briefe zu zeigen 
. und Vertraulichkeit zu täufhen; Gottlob aber, dag ich 
fein Mißtrauen dieferhalb in Ew. Hochwuͤrden fege, 
und ich erwarte daher auch feines. Ich habe die Ehre 
mit der größten Hochachtung zu. feyn 

Ew. Hochw. 

ganz ergebenfter Diener 


Sriedrih Eberhard v. Rochow, 
Domberr und Portanarius der hohen 
Stiftskirche au Halberſtadt ꝛtc. 


Haus Reckane d. 4. Nov. 1775. 

Ew. Hochw. haben in dem Eingange Dero erften 
Driefes mir und meinen Einfichten fo viel unverdiente 
Ehre bewiefen, daß ichs. für Pflicht halte, einen gro- 
ben Theil davon abzulehnen. Sch bin nichts mehr und 
nichts weniger als ein Menfh, der Wahrheit fucht. 
Und Wahrheit ift mir alles, was nuͤtzlich iſt und dazu 
dient, den Menſchen zühtig, gerecht und mit Gott 
zufrieden zu machen. 

Ich habe nicht auf Univerfitäten ſtudirt; denn ich 
ward ſchon im. fechzehnten Sjahre Soldat. Da warb 
ich im legten Feldzuge am linken Arm und an der red). 
ten Hand verwundet, und konnte bey der Neuterey, 
welche den freyen Gebrauch der Haͤnde unentbehrlich 
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macht, nicht länger dienen. Als Privatmann wollte 


ich doch nicht gern die Zahl der bloßen Guͤterbeſitzer 
vermehren, ſondern auch meinen Mitmenſchen nuͤtzen. 


Und nun empfand ich die bittere Schaam, nichts gründs - 


lich zu wiffen. Es währte lange, bevor ich in der Art, 
wie ich erjogen und geführt worden war, den Grund 
davon entdeckte; denn ich war gewohnt, mich fel 
zu verbammen, 


* 


Weil ich aber doch meine Freude an Wiſſenſchaft 
und Erkenntniß mir ſelbſt nicht bergen konnte, und mir 
dieſes Gefuͤhls von meiner Jugend an bewußt war, 
fo veranlaßte mich dag, auf die Methode und den ge: 
wöhnlichen Unterricht der Jugend ein kritiſches Auge 
zu werfen, und bey Ynterfuchung des Plans und der 
Methode mich ſelbſt zu fragen: 06 es auch möglich fey, 
bey fo geſtalteten Urfachen foldre Wirkungen zu erwars 
ten, Nachdem ich num alles, was ich fah, las und 


. hörte, ſchon viele Jahre in der Stille bewege hatte, . 


entftand die heilſame Gährung in dem Edukationsge⸗ 
ſchaͤfte. Rouſſeau, Bafedew, Feder, Chalotais, 
Sulzer nnd ſelbſt unſer König ermunterten mich durch 
ihre Schriften, gegen meine neuen Einſichten und 
Grundſaͤtze minder mißtrauiſch zu ſeyn. Da waͤhlte ich 
zu meiner Provinz das Landvolk, an welches niemand 
dachte, und wuͤnſchte mit heißer Liebe, daß die Millio⸗ 
nen dieſes Haufens, frey vom Joch des Aberglaubens 
und der damit verſchwiſterten Dummheit, zu guten 
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und frohen Bürgern der Erbe und des Himmels erzo⸗ 
gen werden könnten. 

Sch fendere meinen Berfuh eines Schul: 
buch s xc. in die Welt *), wie Noah feine Taube, 
und ein unerwartetfe Beyfall ward mir zu Theil, 
nebſt dem ſchriftlichen Auftrage von des Herrn von 
Zedlitz Ere., daß ich. meine Zeit ferner diefem Ges 
fhäfte widmen, und ohme Amt, welches-ich für alle: 
zeit verbat, meinem Vaterlande ferner Dienfte ne 
möchte, 

Dun ward i6 in der Meinung — daß: 
Sort auf diefem Wege mic fenden wollte, und ſtiftete 
4 Freyſchulen, worin nach meiner Methode an, die 
200 Kinder beiderfey Gefchlechts, zum: Beyfall vieler 
Kenner, unterrichtet werden. Zwey von biefen Schu: - 
fen aber erkenne ich nur für probemaͤßig denn dieſe 
habe ich mit dazu fich ſchickenden Leuten befegen koͤnnen. 
Auf den beiden andern aber fist. und Ichre noch das 
fechzigjährige Vorurtheil — oder die Unwiſſenheit. 
| Wundern fih Ew. Hochw: nicht fiber die Länge 

diefer egoiſtiſchen Erzählung. Sie mußten diefes alles 
willen, um richtig urtheilen zu können. 

Da ich num alfo mit dem sffentlichen ie 
richt mich abgab, ſo merkte ich: bald, daß, wenn der: 
ſelbe bey dem Landmann bloß aus Katechismus und: 
Heilsordnung beftand, die weitherrfchende Unwiſſen⸗ 
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heit aud der Aberglaube wol dadurch * vertrieben 
werden duͤrften. N 


Sier folgt nun eine weitläuftige Beurtheilung einzelner i 
Kirchenlchren, die jert Fein Intereffe mehr haben Fan, 
und moben allerdings manches ‘auf falfchen Anfichten 

beruht. — ° Danıı folgen Bemerkungen über ben 
Brief des fel, Nöffelts, womit er den vorfichenden 
beantwortet hatte, die aber ohne diefen Brief unver 
ſtaͤndlich ſeyn würden. Hier alſo nur noch den Schluß! 


O theurefter Hr. Profeffor 1 wie nöthig find uns 
noch jet Meformatoren. — Es iſt wahrlich fo wich 
tig, bie Menfchen vom chriftlichen Aberglauben zu er 
loͤſen, als vom. Heidenthum. Und gefegner ift mir ber 
Mann, und wenn er auch nicht immer fanft daher 
führe, wenn ihn zuweilen der Eifer über das: Wechfeln 
im Tempel ıc..friße, ber Hier aufopfern will, was bie 
Menſchen nicht gern verlieren. Es fällt mir auch ‚nicht 
ein, ihn gleich: von der Seite des Bilderftärmerd, des 
Schwärmers, des begierigen Sektenſtifters zu betrach⸗ 
ten. Und ehe ich nicht genau weiß, was Enthufiaft ift 
und heiße, ſo gehe ich mit diefem vielleicht — 
Namen auch ſparſam um. 

Und waͤre es auch nicht unbillig, — 
den Nachtwächter zu. verfolgen, weil er mich im Schlaf 
geftört hat? 

Ew. 2. fchöne und. von aller Parteylichkeit ſich 
entfernende Seele, kann meine gerade freymuͤthige 
Schreibart nicht beleidigt haben. Auch mich fuͤhrt das 
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Beben einer lebhaft geruͤhrten Gehirnfaſer oft zu weit, 
und meine Seele leider vielleicht oͤfter, als ich denke, 
durch die vorherbeftimmte Harmonie, Weifen Sie 
mic eben fo gütig zurecht, als ich offen 'gefchrieben 
babe, und verfihern Sie fich feibft Dadurch mehr und- 
mehr von der dankbaren Hochachtung, mit — 
— bin ꝛc. R. 





2. *2 
Vom Frhrn. v. Dahlberg. 

Das folgende Schreiben Gr. Hoheit des Herrn Fürff 
Primas, damaligen Hrn. Statthalters von Dalberg zu Er⸗ 
furt, ward durch die Ueberſendung der Schrift vom Werth 
der Moral veranlaßt. Neben dem Intereſſe, mas es 
durch den berühmten Verfaſſer bekommt, giebt es doch’ auch,“ 
als Urtheil und Ausdruck eines der erſten Geifttichen der roͤ⸗ 
miſchen Kirche über eime proteſtantiſche Schrift, Stoff u ° 
mannichfaltigen Bemerkungen, die dem Leier überlaffen 
bleiben. 

H ochgeehrteſter Herr! 

Es⸗ freuet mich ungemein, daß das immer nicht genug 
angebaute und gewiß wichtigſte Feld der Moral ⸗Theo⸗ 
logie von. einem: fo berühmten - Gelehrten bearbeiter 
wird, und das mit einer fo warmen Tugendliebe, fo 
lebhafter Darfiellung, fo genauer Beſtimmtheit der 
Begriffe, daß diefe ſchoͤne Schrift nicht bloßer Weg⸗ 
weifer fondern felbft Muſter if. Wie wahr iſt es, 
dag ſelbſt Tugendliebe ohne moralisch entwidelte Der 
griffe ſehr fehädlih werden fann! Der fromme 
Peter der Einfiedler zuͤndete das Feuer der Krenzzüge 


106 





on, = und wie viel Blut flog nicht aus Wahn! Nun 


wänfchte ich, daß Ew. H. in einer. Fortfeßung diefer- 


fhönen Schrift auch bie Klippe zeigten, am ber fo oft 
die wiffenfhaftlide Erkenntniß ſcheitert. 
Daß man nemlich nur zu oft die Moral als. Wifz 
fenfhaft, als einen Zweig ver Gelehrſamkeit, 
und nicht als bloßen Wegweifer der wirkenden Tus 
gend, liebe und hochſchaͤtzt. Sobald diefes gefchieht, 
fo beffert die wiſſenſchaftliche Erfenntniß nicht mehr. 
Man ftellt die Goͤtzen des Stolzes und der Vielwiſſerey 
an den Platz der Wahrheit und Tugendliebe ; der Ders 
fand wird reicher, das ‚Herz kälter, man begnuͤgt ſich 
Gutes zu willen ohne Gutes zu wirken, und in dem 
Sinn ift es wahr: Scientia inflat, Spiritus vivi- 
ficat.. Liebe Gottes und des Nächften ift die Are, um 
die fich alles Gute drehen muß. Liebt man moralifche 
Wiſſenſchaft als Wiffenfhaft, nicht als bloßes 
Aufflärungsmittel der wirkenden Tugend, fo 
drehet man ſich ſchon um einen ercentrifchen Punkt, 
der vom Guten entfernet. Diefe Klippe wird, duͤnkt 
mich, vermieden, wenn man fi immer felbit forg« 
fültig erforſcht: ob man Aufklärung ihrer ſelbſt 
wegen oder (wie 08 feyn fol) als Wegweiſer ſu— 
het, um der-Tugendliebe ihre wahre Nichtung zu 
geben. Die pharifaifchen Gegner Chriſti, die fophiftie 
ſchen Gegner des Sokrates, fo virle Moraliften, fireng 
im Lehren, laſterhaft im Leben , find wohl alle an dies 
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fer Klippe geſcheitert. Und wie verführerifch ift_da 
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nicht der Sirenengeſang der ſtolzen Vielwiſſerey? Sie 
fingt ja nichts ats von Wahrheit und Tugend, Bor 
der entgegengefegten Klippe. moratifher Unmifs 
fenheit Haben fie fo.rihtig und gut gewarnet. Ich 
wünfche nun, daß ber tugendliebende, licht? und 
kraftvolle Noͤſſelt auch hier ein Phanal errihte, 
Denn wie Site fo fehr woͤhl fagen, Wahrheit wandelt 
nur in der Mitte. Verzeihen Sie diefen Wunfdy, 
würdiger Mann, Kür Ihr Geſchent und Ihren 
Brief danke ich von Kerzen, und bin mir viele wahr 
ren Hochachtung . Ew. H. 

Erfurt d. 1. Dec. 1782. | 
. gehorfamer Diener 

Dahlberg. 


* 





| 3. Ä 
Vom Hrn. D. C. R. Spalding, 

. „Unter mehren Spaldingifchen Briefen wird. den 
folgende ausgehoben, da er die Aeußerungen des ehrwuͤrdi⸗ 
gen Verfaſſers uͤber die Religionsbewegungen in den Preus 
fischen Staaten unter dem Wöllnerifchen Miniſterium ent⸗ 
hält, wovon in der Biographie die Nede geweſen if. Man 
yergl, damit Spaldings eigene Lebensbeichr. ©, 109 ff. _ 


Ew. Hochwuͤrden haben mir durch das, was ich vor 
einigen Tagen-von Ihnen erhalten habe *), auf ein® 
doppelte Art Freude gemacht, und Verpflichtung aufs 

Die Auweiſung zur Bildung augehender Theologen. 
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erlegt; denn ber eigene vorzuͤgliche Werth des Ges 
ſchenks ſelbſt iſt noch durch die beygefuͤgte, mir aus⸗ 
nehmend ſchaͤtzbare Verſicherung Ihres guͤtigen An⸗ 
denkens und Wohlwollens um ein gar Großes erhoͤhet 
worden. Was alle Ihre Werke auf eine ſo vortheil⸗ 
hafte und einnehmende Weiſe auszeichnet, das finde ich 
auch hier wieder. Ein ſolcher Reichthum von Beleh, 
rung, und dieſe mit ſolcher Klarheit und Beſtimmtheit 
geſagt; daneben die ſo ſeltene und deßwegen deſto 
ruhmwuͤrdigere Verbindung der freyen unpartheyiſchen 
Wahrheitforſchung, mit der weiſeſten Sorgfalt und Maͤ⸗ 
Bigung, um nicht durch übelwerftandene Freymäthigfeit 
mehrere von der Wahrheit zuruͤckzuſtoßen, als für fie 
zu gewinnen; das hat bereits fo viel genügt, und wird, 
bey Gemüthern, die. irgend des Eindrucks von einer 
fo würdigen und heilfamen Dentungsart' empfänglidh 
find, noch immer mehr nügen. Laffen Sie ſich das 
fhon Hier einem erfreuenden Lohn. Ihrer Arbeiten 
Bey bdiefer meiner fchon fo lange gewohnten gros 

fen, Hochſchaͤtzung der Verdienfte Ew. Hochw. mußte 
ich natuͤrlicher Weife von den liebreichen Geſinnungen 
aufs angenehmſte geruͤhrt werden, welche Sie mir zu 
erkennen geben; und dafuͤr haben Sie meinen Dank 
aus vollem Herzen. Den kann nun freylich das bey⸗ 
kommende Buch, deſſen neue Auflage der Verleger ber 
gehret Hat, nicht dur) feinen Werth beweifen; aber 
Sie werden es doc, nur zur Erinnerung an mic), 


* En —— 109 


freundſchaftlich von mir annehmen va: ueber haupt 


Habe ich mich, wegen des Mangels an mehrern Kräfs 


ten und erworbenen Kenntniffen, begnuͤgen muͤſſen mit 
demjenigen, was mein Antheil von gemeinem Wahrs 
Heirsfinne bey dem Antriebe eines redlichen Willens mir 
an die Hand gegeben hat, fo vielzur Verbreitung des 
feligen Gefühls der Religion und Tugend beyzusragen, 
als dadurch gefhehen konnte, 


Sept fehe ich in meinem ruhigen und, Gottlob, 
noch fihmerziofen Alter mit Iebhafter Theilnehmung 
auf das, was mit jo großer Werfchiedenheit in der 
theologifchen Welt vorgeht. Auf einer Seite freue ich 
mich des Strebens nah Gruͤndlichkeit und Licht; und 
auf der andern ſchrecken mid, die Finfterniffe, die fo 


gewaltſam daher ziehen. So wenig ic) irgend jemanz 


den das ehrliche Fefthalten an dem, was er reine 


Lehre und alte Rechtgläubigkeit neunet, zu der minder 
ſten Verfchuldung oder Unehre zu machen begehre, fo 
betruͤbend und fürchterlich find mir doch auch die Ar 
ftalten des Zwanges, mit weichem man, allem Anfchen 
nach, die Herrfchaft einer abergläubigen Barbarey 
durchzufegen vorhat, und die am Ende nichts anders 


bewirken werden, als bey denkenden Weltleuten 


eine noch allgemeinere Nichtachtung gegen das Chris 
ſtenthum, und bey einer Menge der angehenden Geiftr 
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lichen theils die elendeſte Unwiſſenheit, theils bie 
ſchaͤndlichſte Heucheley. Indeſſen muͤſſen und wollen 
wir hierbey zu unſerer einzigen Beruhigung auf den 
fehen, der den Gang ber Dinge im Moraliſchen nicht 
weniger ald im Phyſiſchen mit ſtets weifer Güte lenkt; 
und an einer ſolchen Entwicelung läßt ung fchon ber 
einmal rege gewordene Geift unferer Zeiten, auf wel- 
chen jene Anftalten weniger, als man jemals hätte 
glauben follen, berechnet find, nicht leicht verzweifeln. 
So lange ed nur noch Männer von dem vorhin bezeich- 
neten Charakter giebt, wird der verftändige gute Chriſt 
mit ficherer Ruhe hoffen können. Ä 
Sch bin Ahnen, theurefter Herr Doctor, mit 
einer größern unerhebfihen Weitläuftigkeit befchwerfich 
geworben, als id vorher Willens war, und als es 
mir nunmehr meine etwas langfame Hand gewöhnlich 
erlaubt *). Entſchuldigen Ste das beſtens und erhalten 
Sie mir, warum ic) inftändig bitte, Ihre Gemogen: 
heit, die mir fo viel wereh fit. Gott fegne Sie mit 
dauerhafter Gefundheit und mir ben gluͤcklichſten Fruͤch⸗ 
ten Shrer fo verdienftuollen Bemühungen! Es wäre 
überfläffig, hier noch in der gewöhnlichen Foͤrmlichkeit 
die ganze innigfte Hochachtung meines Herzens zu be 
zeugen, mit welcher ich Ew. Hochw. — bin. 
Berlin am J he ‚1791. 
, Spalding. 


“) Der Verf. star, als en dies ſcheieb, Ay Jahr all, 


— 
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4. 
Vom Hrn Miniſter v. Struenſee. 

Nöoͤſſſelt hatte bey den Anmuthungen der Examinations⸗ 
Commiſſion an die theol. Fakultät, ſich an —— alten Freund, 
Hrn, v. Struenſee, gewendet, und deſſen vertraulichen 
Rath erbeten, wie ſie ſich gegen dieſe Bedruͤckungen wohl 
am beſten zu ſichern haͤtte. Man wird aus der Antwort ſe⸗ 
hen, wie dem Staatsmann, der, an ſich ſo liberal dachte, 
jedoch gerade im theologiſchen Studium nicht fortgegangen 
war, die Sache erſchien. 


Berlin d. 5. Oft. 1794. 
Ew. Hochw. danke ich verbindlichſt fuͤr das Zutrauen, 
das Sie mir in Ihrem geehrteſten Schreiben vom 30. 
v. M. marquiren. Ich will Ihnen zuvörderft meine 
Theorie über die ganze Sache mittheilen, und dem⸗ 
naͤchſt erliche practifche Regeln in Abficht der zu ergrei- 
fenden Maaßreguln [uppeditiren. 

Stelle ih mir einen academifchen Profeflor der 
Theologie als. einen ifolirten Philofophen vor, und 
ich gebe zu, daß man dies eigentlich thun follte: fo 
kann man feiner Lehre und feinem Vortrag nicht die 
mindeften Einfhränfungen anthuen. Er iſt in diefer 
NRücdficht ganz fouverain, und bloß die von ihm ers 
kannte Wahrheit beftimme ihn in feinem Lehrvortrag, 


Anders fällt das Refultat aus, wenn ich mir den 
nämlichen Mann als ein Mitglied der bürgerlichen 
Geſellſchaft gedenke. Hier iſt die Hauptſache, daß 
Ruhe, Ordnung, gute Sitten in der Geſellſchaft unter 
Groß und Klein, Wornehm und Gering, Gelehrie 


- 


und Ungelehrte erhalten werden. Iſt ein Staat ders 


gefalt organiſiret, fo findet man darin aud) Motiven, 
wodurch der Bürger in der Ordnung erhalten wird. Diefe 
‚Motiven find num eigentlich nicht der Vorwurf des 
Staatsmannes, weil dieſer bloß auf den Zweck ſiehet; 
wenn aber der Staatsmann aus einer langen Reihe 
von Jahren ſchließet, daß gewiſſe Motiven das Gleich⸗ 
gewicht im Staate erhalten haben, ſo kann er es nicht 
gern ſehen, wenn man dieſe Motiven ohne Noth ents 
kraͤftet. Denn indem er weiß, daß in dem Zeitpunkt, 
der von Entkraͤftung der alten Motive bis zur Kerr 
fchaft der neuen verfließer, eine Art ‚von Anarchie 
Statt haben muß, Anarchie aber das Grab allet 
Ordnung ift: fo haͤlt es der Staatsmann für ficherer, 
die. alten Motive beyzubehalten, als neue an ihre 
Stelle fegen zu wollen, gefegt daß die neuen auch weit 
mehr inmere Guͤte hätten 
Fiat applicatio! Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß bey dem gewöhnlichen Lehrbegriff der Lutheraner 
der Staat in Ruhe und Ordnung "geblieben, und das 
Bolt durch die aus dieſen Lehrbegriff hergenommer 
nen Motive in guten Sitten erhaften it. Dean weiß 


aus der Erfahrung, daß der Webergang von der heid⸗ 
nifhen Religion zur chriſtlichen, von der päpftfichen 


- zur Jutherifhen außerordentliche und gefahrvolle Cri- 
fen im Staat veranlaffer hat, Diefe Crilen bey dem 
Uebergang zu einer neuen Lehre will man vermeiden, 
and. in biefer Ruͤckſicht befiehle der Staatsmann dem 

öffent 


j \ 


113 





öffentlichen Lehrer der Theologie feine andere Theorie 
Öffentlich zu Iehren, als aus der die bisher brauchbar 
Befundenen Motive entlehht find. 

/ 

Eben fo muß der Nichter ſich nach den eingeführs 
ten Sefegen richten, wenn er auch die Unvernumft die 
fer Geſetze einſieht. Eben fo muß ich die Abgaben 
nad) dem mir vorgefchriebenen Tarif erheben, und 
wenn ich auch mathematifch berechnen koͤnnte, dag 
der Tarif bey dieien und jenen Sag wahren Unjinn 
enthielt. Als ilolırter Philofoph fann der Jurift 
das Abfurde ber bisherigen Geſetze beweifen und der 
Financier von der Tollheit des Taxations Syftems 
innig überzeugt ſeyn. Wenn aber der Richter nach feir 
ven Gefegen richten, der Financier nad) ’feinen 
Grundfägen Abgaben erheben wollte, wohin würde 
das einen Staat führen. Mit der Theologie muf 
es im Staat beynahe eben fo gehalten werden, Die 
Theologie ift für den Staatsmann nichts als die 
Theorie, woraus bie Motive zu Erhaltung guter 
Sitten fuͤr das Volk genommen werden, 


WMiit allen dieſem will ich weder Sie verdammen, 
hoc) die Examinat. Cominiff, rechtfertigen, Ich will 
Ihnen bloß den Gefichtspunft zeigen, aus welchem 
Sie den Staatsmann beurtheifen muͤſſen. Dem Staates 
mann liegt mehr an Ruhe und Ordnung, als an Wahrs 
Ä heit , und wern er von ber unzeitigen oder zu frühen 


2 
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Entdeckung irgend einer Wahrheit Unruhen vermuthet, 
ſo iſt er verpflichtet, dieſe Wahrheit zuruͤckzuhalten. 
Iſt er Philoſoph, fo wird er die Gemuͤther praepa- 
: riren, daß fie dieſer Wahrheit empfänglich werden. 
Sch glaube, daß Friedrich mit feinem Verſtand, 
und mit feinem entſchiedenen Uebergewicht die Revo- 
lution von der lutheriſchen Dogmatic bis zur beffern 
Lehre ohme Erfchätterung, würde bewirkt haben, es 
war zu Friedrichs Zeiten zu diefer Revolution ſchon 
ein herrlicher Anfang gemacht; aber man darf dieſe 
Revolution weder ‚den Philofophen noch auch den 
Theologen ausjchliegend anvertrauen. Bey den bes 
ften Sefinnungen, bey dem vernünftigften Vorſatz wer; 
den diefe Philofophen und Theologen nichts als Ver: 
| wirrung und wahre Anarchie veranfafien *). Man 
fann zwar weder den Philofophen noch Theologen 
verwehren, ſich ſelbſt und zu Befriedigung ihrer Wiß⸗ 
begierde neue und beſſere Lehrgebaͤude zu entwerfen; 
aber wenn ſie oͤffentlich lehren wollen, ſo hat der 
Staat, wenn er von Einfuͤhrung eines neuen Lehr⸗ 
gebaͤudes Verwirrung vorher ſiehet oder muthmaßet, 
das Recht, dieſe Lehren ———— die alten Lehren 





Von wen war denn aber — was Struenſee ſelbſt 
die beſſere Lehre nennt ausgegangen, als von Phi: 
loſophen und Theologen? Doch gewiß nicht von Frie: 
— drichs U Geringichäsung aller Neligionsparteyen ? 
War denn aber durch jene Anarchie veranlaft? Miß— 
brauch der Lehrfrenheit war da. Aber Lehrzwang 
. bat von jeher Uebel Ärger gemacht. Anm. d. H. 
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aber fo vorzutragen, wie dem Richter, nad) den alten 
Gefegen zu fprehen, und dem Finandier nad) dem 
glten Tarif die Abgaben zu erheben. - 

Dies ift meine Theorie, wobey ich ihnen jes 
doch herzlich gern und mit voller Ueberzeugung ein? 
räume, daß die Examin. Commilfion viel’ weiter 
gegangen ift, als diefe Theorie erfordert. Wenn 
Sie diefe Theorie ald richtig annehmen, fo geben 
fih daraus die Neguin zu Ihrem Betragen von 
ſelbſt, und Sie als vernünftige Männer laſſen ſich 
gewiß durch das vielleicht leidenſchaftliche Betragen 
der Exam. Con: nicht veigen. Sie werden finden, 
dag eine Difeulfion über die von Ihnen vorgetra⸗ 
genen Lehren und die Ihnen von der Exam. Com. 
vorgeſchriebene Dogmatie, dem Siaatsrath von 
gar keinen Nutzen ſeyn kann. Denn es kommt hier 
nicht auf Wahrheit an, ſondern darauf, ob bey dem 
Gang, den jetzt die theologiſchen Wiſſenſchaften neh— 
men werden, und bis zu der Zeit, daß die Revo- 
lution vollbracht iſt, Ruhe und Ordnung im Staat 
eben fo wird erhalten werden können, als zu der 
Zeit, wo Frankens, Antons, Freylingbaufens, 
Dogmätic Aorirte*). Um nichts rifquiren zu wollen, 





») Eben darüber zu urtheilen gehört zur Competenz des 
Staatsraths. * Darüber den Monarchen zu beruhigen; 
war feine Sache, So nahm es auch ſpaͤterhin der 
Staatsrath auf. Von einer Revolution war überall 
nicht bie Rede. 4.2.9 
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wird alſo geſogt, daß die oͤffentlichen Lehrer qua ta- 
les die alte und erprobte Dogmatie- öffentlich tra- 
diren follen. Wenn ich alſo an Ihrer: Stelle waͤre, 
ſo wuͤrde ich 1) Beweis fordern, daß ich etwas ge⸗ 
gen die guten Sitten gelehrt hätte, 2) ſagen, daß 
ich nad) Freylinghaufens Compendio der Dogma- 
tie leſen würde; 3) in der Polemie alle neuen 
Meinungen verweilen, - und. in diefem. Collegio die 
Critique herrſchen laſſen. 3 J 


Ich fuͤhle es, daß ich die Sache nicht erſchoͤpft 
habe, um daß Einwendungen die Menge übrig blei⸗ 
ben; aber das bitte id mir aus, daß Sie es ‚mit 
zu gute, halten, wenn ich über Sachen geurtheilt 
Habe, die mir anjetzt eigentlich fremd find, Vale . 
et fave, 


T. T. Steuenlee 





Vlil. 
Noͤſſelts Anſichten 


der 


Beſtimmung und der Wuͤrde der Univerfitäten. 


ELLI NLA NASE 


Zur Beftätigung deffen, mas in dem Leben und der Chas 
raeteriftif des ſel. Nöffelts über den hohen Begriff geſagt 
ift, melchen er -fih von der eigentlichen Beſtimmung und 
Wuͤrde einer wohl organifirten Univerfität machte, ließen 
fich aus fo vielen trefflichen Wotis, melche er während feis 
nes fait funfzisiährigen Vrofefforlebens abgegeben hat, und 
die ſich in den akademischen Neten befinden, viele Benträge 
mittheilen. Aber de fein Urtheil über dieſen Gegenftand 
in den Eraftvollen Berichten gemiffermaßen concentrirt ers 
Scheint, welche er im Auftrag des Senats entivarf, theils als 
auch Halle einem Dberichulcollesinm untergeordnet werden 
follte, — auch wirklich unter der vorigen Regierung Fries 
Deich Wilhelms 11. untergeordnet ward. — theils ſpaͤterhin 
ben einem andern Anlaß, fo mögen dieſe bier ftatt alles 
andern eine Stelle finden. Wir laffen Daraus bloß einige 
Nebenſachen weg, die int Fein Intereſſe mehr haben, oder 
nicht mehr verftändlich genug ſeyn würden. Uebrigens ver 
gleiche man, was oben im ber Biegraphie ben dem Gabe 
37787 bemerkt if. 


Borftellung 
des akademiſchen Senats an S. K. Maj. die 
Befreyung der Univerſitaͤt von der Aufſicht des 
Oberſchulcollegiums betreffend, 
KM. haben allergnaͤdigſt geruht, unter dem 
9. November ie Jahres durch ein Koͤnigl. Reſcript 
H 3 
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eine Inſtruction fuͤr ein neuerrichtetes Oberſchulcolle⸗ 
gium uns zu unſrer Achtung zufertigen zu laſſen, wor⸗ 
aus wir erſehen, daß kuͤnftighin alle Königliche Unis 
verfitäten unter der © Auffige dieſes — fiehen 
follem, 

Wenn wir uns überreden Könnten, daß E. K. m. 
von ung hiebey weiter nichts als einen unbedingten 
Gehorſam erwarteten; wenn es, indem wir uns dies 
fer neuen Einrichtung unterwürfen, bloß darauf an: 
kaͤme, etwas ohne- Gegenvorftellung geſchehen zu laf 
fen, ohne ſelbſt bey Ausführung der Abfichten E. K. M. 
dadurch mit zu wirken, und wenn wir nicht fo viele 
wichtige Hinderniſſe entdeckten, welche es bey Univer—⸗ 
fitäten unmoͤglich machen, da E. M. allergnädigfte 
Abficht durch die gedachte Eintichtung erreicht werden 
koͤnne: fo würden wir nicht einen Augenblick anftehen, 
uns. diefem Befehl mit allerunterthäntgftem Gehorfant 
zn fügen. 

Aber E. K. M. haben während Derofelben glor: 
wuͤrdigſten Regierung fo viele und große Beweiſe da: 
don-gegeben, wie werth Ihnen die Liebe Ihrer Unter; 
thanen fey, daß wir gar nicht fürchten dürfen, E. M. 
zu mißfallen, wenn wir offen die Bedenklichteiten 
vorlegen, die es uns unmoͤglich machen, dem uns wer 
gen des Oberſchulcollegiums ertheilten Befehle mit 
wahrhafter Uebereinſtimmung unſrer Herzen Genuͤge 
zu leiſten. Ueberdies erfordert die wahre Verbeſſerung 
der Univerſitaͤten und Schulen nothwendig die beſtaͤn⸗ 
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dige Mitwirkung derer, die an denfelben arbeiten, weil 
diefe die gemachten Entwärfe mit Weisheit ausführen 
muͤſſen, und diefe Ausführung kann ohne eine gewiffe 
freywillige Anftrengung, Heiterkeit des Geiftes, und 
Freyheit nach feinen eigenen beften Einfichten zu hans ° 
dein, fo gar nicht gefchehen, daß, je mehr dieſes alles 
durch Einſchraͤnkungen gehemmt wird, deſto mehr Ver⸗ 
Gefferung fetbft erfchwert oder gar verhindert werden . 
muß. Ä 
Wir verfennen im Allgemeinen den unläugbaren 
Mugen einer allgemeinen Adminiftration der Schulen, _ 
und das große Verdienft, das diefe fih um das ganze 
Land, und ſelbſt um die Beförderung der hoͤhern Wif 
fenfchaften erwerben kann, fo wenig, daß wir viel 
mehr E KM. allergnädigfte Fürforge für eine öffent 
liche Berbefferung der Schulen mit der dankbarſten Ehr⸗ 
furcht verehren. Wir befinden uns ſelbſt in keiner ger -, 
ringen Berlegenheit, wie wir und gegen unfre Zuhörer, 
fo wie wir fie feit einiger Zeit aus den meiften Schu: _ 
fen, ſelbſt in den angefehenften Städten, erhalten, bes 
nehmen follen. Denn — um nur einen Punct zu bei 
rühren, der der Univerficät am nächften liegt — es 
hat fi, ſelbſt den fogenannten gelehrten Schulen, 
bisher eine ſolche Menge von unberufnen Nathgebern 
nis Borfchlägen zu ihrer Werbefferung angedrängt; 
man hat ſelbſt an diefen Schulen fo viel gekünftelt; 
mit Beifeitfeßung des Unterfchiedes zwifchen Univerſitaͤ⸗ 
ten und Schulen, ben Kreis des Schulunterrichts fo 
24 
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ſehr erweitert; durch dieſe immer mehr gehaͤufte Man⸗ 
nichfaltigkeit der Sachen, den Fleiß der Schuͤler ſo ſehr 
getheilt, ihre Koͤpfe zu gruͤndlichen Kenntniſſen ſo ſehr 
verſtimmt, und dem allverderblichen Duͤnkel ſo viel 
Nahrung gegeben; hingegen den Unterricht in den eis 
gentlichen Borbereitungswiffenfchaften fo ins Enge ges 
zogen und beftändige Uebungen im eigenen Fleiß fo fehe 
abkommen laffen, daß wir bey den meiften, die ohne / 
Hin jegt früher wie fonft auf die Univerfitäten eilen, 
nicht einmal die nothwendigften DVorkenntniffe und 
die gemeinfte Kenntniß der Literatur finden, Wir dürs 
fen gleichwohl deswegen den Unterricht, feibft bey aller 
gefliffentlich gefuchten Faßlichkeit, nicht niedriger: ſtim—⸗ 
men, weil diefes offenbar zum Nachtheif der beſſern 
und weitergerücten, wie zum Schaden der Wiffenfhafs 
sen felbft gereichen, den Fleiß erfticken und felbft in eis 
ner fo kurzen Zeit, da die meiften nur zwey Jahre auf 
der Univerficät verweilen, beynahe ganz vergeblich feyn 
würde. u 

Um fo mehr verfprechen wir uns von jener neuen 
preißwürdigfien Anftalt, daB fie diefen großen Webeln 
durch die weifeften Maaßregeln abhelfen und uns ſelbſt 
mehr in den Stand fegen werde, Zuhörer, die auf 
Schulen wohl vorbereitet find, zu ihrer künftigen Ges 
ſtimmung weiter ausbilden zu können, Diefen legten 
Zweck aufs wirkfanfte zu befördern, hängt freylich von 
vorzüglicher Geſchicklichkeit, von ausgebreiteten und j 
gründlichen Keuntniffen, und von einem unermüdeten 
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Eifer der Lehrer aufiniverfitäten ab: nothwendig aber 
muß diefer Eifer erkalten, und alle Geſchicklichkeit und 


Kenntniffe mäfen in dem Grade ungebraucht ruhen, 


in welchem alles. diefes durch Außerliche Umftände ges 
hemmt und nicht durch den guten Willen und den 
guten. Muth folder afademifchen Lehrer unterftügt 
wird. Niemand kann fich diefen guten Muth und Wil: 
fen, der die Seele aller Thaͤtigkeit iſt, ſelbſt geben, 
wenigſtens ihn nicht in die Länge erhalten, wenn die 
Sreyheit, nad feinen eigenen infichten zu handeln, 
eingeſchraͤntt, und wenn feine Ehre gekraͤnkt wird, 
ohne die er eben fo wenig auf andere kräftig wirken, 
als hinlänglih Ermunterung haben kann, fih um ans 


- dre verdient zu machen, Wir fehen voraus, daß dies 


unfer Fall feyn würde, wenn wir dem befagten Königt. 
Oberſchulcollegium unterwerfen werden follten, 
Arbeiten und Werke des Geiles gedeihen nur 
aufdem Boden ber Freyheit. Wenn der Ge: 
lehrte ruhig unterfuchen und feinem eigenen Ideengang 
folgen kann; wenn er nicht nur das, was er nad) fei: 
nen Unterfuhungen wahr und gut gefunden hat, fon» 
dern wenn er ed auch fo fagen darf, wie er es am 
beften zu fagen vermag und zu fagen für gut befinder; 
fo wird er dem menfchlichen Geflecht und dem Staate 
gerade fo nuͤtzlich als er werben kann. Kine folche 
Freiheit giebt ihm guten Muth und Luft zu fernern 
Unterfuchungen, und.es geräth alles beffer, wenn er, 
was er freywillig unterſucht und ſelbſt gefunden har, 
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auch ſelbſt auf die Art, die Er als die befte kennt, 
ausführen darf. Wird hingegen der freye Gebrauch 
der Einjichten und Kräfte durch öffentliche Borfchriften 
von Zeit zu Zeit eingefchräntt, und wird eben dadurch, 
daß es Vorfihriften im Namen des Landesherrn find, 
berjenige, ber. fie nicht beobachtet, eines bürgerlichen 
Verbrechens fhuldig: fo muß der gute Muth nothwen⸗ 
dig geſchwaͤcht, das Handeln nad eigner Einficht und 
Triebe vermindert, der Eifer nad) feiner Art gemein 
nuͤtzig zu wirken, erftict, und gerade ber, welcher 
recht eigentlich darauf arbeitet, den Geift der Dienfchen 
zu veredeln, durch folhe Einſchraͤnkungen genoͤthigt 
werden, fich bloß in fich feibft zu huͤllen, wenigftens 
der menfchlihen Geſellſchaft nicht in dem Grade, wie 
er könnte, zu nutzen. 

Diefe Einfchränfungen möffen uns um fo für: 
hafter fallen, da wir ſchon fo lange des Gluͤcks ge⸗ 
wohnt ſind, unter dem Preußiſchen Scepter einer 
Denk und Lehrfreyheit zu genießen, die durch nichts 
als durch die Gefege der. guten Sitten und der Wohk 
fahrt des Staats befchränft iſt. Schon längft hat die 
Welt dies ald eine der preißwärdigften Vorzüge der 
Konigl. Preußiſchen Staaten bewundert, daß E. K. M. 
gleich bey dem Antritt Dero glorreichen Regierung eben 
dieſe Freyheit aus eigner Bewegung huldreichſt zu ber 
ſtaͤtigen geruhet haben. Und diejenigen unter uns, 
die entweder von fremden Orten auf hieſige Univerſuaͤt 
berufen, oder von mehrern Orten her: Anträge erhalten - 


5 


haben, diefe Univerfität mit einer austwärtigen zu vers 
taufchen, bekennen es freymüthig, daß fie nie würden 
jenen Ruf gefolgt feyn, oder andere Anträge ausge, 

ſchlagen haben, wenn nicht eben dieſes Gluͤck der Preu⸗ 
ßiſchen Univerſitaͤten, und eben fo ſehr das Gluͤck der⸗ 
ſelben, keinem Landescollegium, ſondern unmittelbar 
E. K. M., unter der’ Aufſicht eines oder mehrerer 
Staatsminifter, unterworfen zu fern, nebſt der Frey⸗ 
heit, Niemanden als diefen von ihren Beſchaͤftigun⸗ 
gen, Lehrbücher, Merhoden und übrigen Verhalten, 
Rechenſchaft geben zu dürfen, ihrer Wahl ben Aus⸗ 
ſchlag gegeben haͤtte. 

In der That ſcheint es uns auch das Vertrauen, 
weiches man auf einen Mann ſetzt, der zu einem oͤf—⸗ 
fentlichen Lehrer auf Univerfiräten beftellt wird, mit 
fih zu bringen, daß man es ihm überlaffe, an der 
Verbefferung der Univerfirät, wo er angeftellt ift, fo 
weit er etwas dazu bentragen fann, nach den Umftäns 
den ber Zeit und Beſchaffenheit einer folhen hohen 
Schule ſelbſt, zu arbeiten; daß man es feiner Einficht 
\überfaffe, in welcher Art der Wiſſenſchaften, auf die 

- er fid verfteht, er den Unterricht für den nothwen⸗ 
digften und nüäglichften erkenne, welche Lehrbücher, um 
daräber eine Wiſſenſchaft vorzutragen, welhe Methos 
den ihm die fchicklichften zu feyn fcheinen u. dgl. Wir 
glauben es ohne alle Eitelkeit und Anmafung fagen zu 
tönnen, daß ein jeder, wer feinem Beruf gewachlen ift, 
und ſich ihm ganz und allein widmet, durch beftändige 


Defchäftigung mit demſelben, | durch ſtets fortgefeßte 
Aufmerkfamfeit und fange Hebung, durch fiete Beachs 
tung und Benusung alles desjenigen, was von Huͤlfs⸗ 
mitteln und neuen Entdeckungen in feinen Beruf fchlägt, 
am beiten im Stande ift zu urtheilen, was dazu ges 
höre, um feinen Poften mit Würde zu befleiden, und 
allen Pflichten feines Berufs ein Genuͤge zu thun. — 
Eden fo muß ein Lehrer auf Univerfiräten vorzüglich 
wiffen, womit und wie er fich bey feinem Beruf, zur 
Aufnahme der Wiffenfchaften und zum hoͤchſtmoͤglichen 
Nutzen feiner Zuhörer zu benehmen habe. Auch ift es 
unmöglich, daß irgend ein anderer fih fo ganz üt- 
beffen Lage hineindenken, fo mit dem Zuftand derjenis 
gen Univerfität, wo er lehrt, fo mit den Beduͤrfniſſen 
derer, die er zu unterrichten hat, bekannt feyn könnte, 
daß er eben fo aut oder. befier wie ein folcher Lehrer 
wiffe, was von etiwanigen Verbeſſerungen Rang oder 
ausführbar ſey. 

Wahr. ifts, Höhere Collegien koͤnnen von Lehrern 
der Univerſitaͤt Bericht erfordern, um den Zuſtand eis 
ner niverfität und die Gedanken der Lehrer über ges 
wiſſe und mancherley Einrichtungen zu verfahren. As 


lein, nicht zu gedenken, daß fie diefe Ruͤckſprache oft 


für unnoͤthig, oft gewiffen für que befundenen Planen 
hinderlich Halten, und fich einmal verordnete Einrichs 
tungen, felbft bey allen fich ereignenden Schwierigkei⸗ 
ten, wicht immer füglich zuruͤcknehmen laffen: fo kann 
man durch folhe Berichte den hoͤhern Collegien weiter 
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nichts als hiſtoriſche Kenntniffe mittheilen. Aber die 
Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit, gewiffe Eins 
richtungen zu werbeffern oder zu fchonen, und von den 
Mitteln, die Werbefierung und Abftellung gemiffer 
Mängel, beruht oft auf einer Menge von Meinen zus 
fammenftoßenden Zeit: und DOrtumftänden, und von 
gewifien nothwendigen Uebeln, die. ohne größern Schas 
den fich nicht heben laffen; auf einem gewiſſen fichern 
Gefühl, das nur durch lange Hebung und beftändige 
Heichäftigung mit gewiffen Dingen gefchärft wird, und 
welches fi zwar auf Gründe ſtuͤtzt, die ſich aber an⸗ 
dern nicht deutlich machen laſſen. Es läßt fih daher 
diefe Weberzeugung nicht mittheilen, und die beiten 
Anzeigen bleiben unbenugt, oder veranlaflen ſcheinbar 
nügliche, aber nachtheilige Veränderungen, weil man 
den Dbern jene Veberzeugung oder das Intereſſe für 
gewifle Einrichtungen nicht mittheifen kann. 

Dies fcheint eine Kaupturfache zu feyn, warum 
es rathfam ift, außer einer allgemeinern Aufficht, wel⸗ 
he die gute Ordnung und der Zufammenhang des gan⸗ 
zen Staats erfordert, die innern Einrichtungen nöthig 
befundener Anftalten lieber jeder Gefellfhaft im Staat 
ſelbſt zu überlaffen, wenn man anders voraus 
feßen kann, daß ihre Glieder erforderliche Fähigkeit 
und Rechtſchaffenheit befigen, um dergleichen innere 
und ins Detail gehende Einrichtungen zu treffen. Daß 
das Corps einer Univerſitaͤt dieſe Eigenſchaften habe, 
iſt, unfees Erachtens, nad) dem was wir ſchon geſagt 
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haben,’ eine fehr billige Borausfegung. Denn, da 
Univerſitaͤten die hoͤchſten Lehranſtalten in einem Sande 


find, fo geht immer die Fürforge der hoͤchſten Obrig⸗ 


keit dahin, die beften Männer ihres Faches in ſolche 
Lehrſtellen zu ſetzen, die fie irgend zu finden weiß, 
und hat fie diefe angeftellt, fo läßt es ihre hoͤchſte Ges 
rechtigfeitöliebe erwarten, daß fie ihnen ihr ganzes 
Vertrauen fchenten werde, wenn fie nit hinterher 
ſieht, daß fie im ihrer Wahl getäufcht worden fey. 
Wie äußerft niederfchlagend muß es daher für uns feyn, 


wenn E. K. M. durch die Abänderung unfrer bisheri⸗ 


‚gen Verfaffung, und durch unfre Unterwerfung unter 


das Dberfchulcollegium, bey uns den traurigen Ges 
danken veranlaffen, daß wir, bey allem unfern Eifer 
für die Aufnahme unfrer Univerfität, und der Wiffen- 


ſchaften, bey dem vedlichften viejährigen Fleiß, bey 


fo mancher von Zeit zu Zeit von unferm allergnädigs 
ften Landesherrn erhaltenen Verſicherung Höchfter Zu; 


friedenheit, dieſes allereheurefte Vertrauen follten vers 


Iohren Haben? 
Wenn wir aber auch nicht ſchon unfrer eigenen 


Beruhigung wegen, und zur Herftellung des guten 


Muthes, der uns, bey unferm Beſtreben als Profeſſo⸗ 
von der Königl. Univerfirät nuͤtzlich zu werden, fo uns 
entbehrlich ift, um die Befreyung von jener neuen 
Schuldirection alferımterthänigft bitten muͤſſen, fo wärs 
den wir es muͤſſen aus Liebe zu unfrer Univerſitaͤt wuͤn⸗ 


fihen, deren guter Ruf und Ehre bey Auswärtigen - 


— a 127 


durch die neue Einrichtung fehr zu leiden ſcheint. "Hufe 
Univerficät hat von ihrem erſten Anfang an einen ans 
fehntichen Rang :unter den hohen Schulen Deutſch⸗ 
lands behauptet. . Sie ift, ald Univerfisät, wie ger 
fagt, von jeher feinem Landescollegium,, fondern Sr. 
K. M. unmittelbar unterworfen gewefen, und von 
König. wirklihen Staatsminiftern als uratoren al 
fein regtert worden. Und fie foll niche nur diefes 
Vortecht verlieren? Sie foll die erfte unter deutſchen 
‚ Landesuniverfitäten feyn, die einem befondern Schul 
collegium unterworfen wird? | 
Wir wiſſen fehr wohl, daß der Werth und das 
Anſehn einer Univerfirät nicht davon abhängt; viel 
mehr daß gute innerliche Einrichtungen, daß die Ger 
ſchicklichkeit, der Fleiß, der gute Ruf, in dem ihre 
einzeinen Lehrer fiehen, den alleinigen wahren-Werch 
geben. Aber der Außerliche Flor, das Zutrauen, das 
-fie auswärts findet, beruhet doch mit auf den Begrifs 
fen, die man fid auswärts von ihr macht; und fogar 
günftige Vorurtheile, worauf diefe fih gründen, vers 
dienen deßwegen gefchont, fo wie nachtheilige Meinuns 
gen aufs gefliffentlichfte verhäter zu werden. Wir har 
ben fhon oft die unangenehme Erfahrung gemacht, 
‚wie fehr ſolche Vorurtheile, 3. DB. von militärifchen 
Werbungen und Vifitation der Accifebedienten, deren 
unfre Stubdiofi, nach den Gerüchten, mit welchen man 
fih auswärts trägt, ausgefegt feyn follen, wie ſehr 
diefe Vorurtheile unfrer Univerfirät geſchadet und Auss 
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waͤrtige abgehalten haben, Koͤnigl. Preuß. Univerſitaͤ⸗ 
ten zu beſuchen, ohne daß alle Erklaͤrungen daruͤber 
und alle Proteſtationen dagegen vermoͤgend geweſen 
waͤren, ſolche ungegruͤndete Vorſtellungen ganz auszus 
rotten. Faſt uͤberall wetteifert man jetzt, auswaͤrtige 
Univerfitäten durch Freyheiten, bequemere Einrichtun⸗ 
gen, Schenkungen u. dgl. in mehrere Aufnahme zu 
bringen, und ihre Profeſſoten durch mehr — 
zu ermuntern. 

Ueberhaupt ſind Univerficäten ihrer Abficht und 
weſentlichen Einrichtung nad) fo fehr von Schulen uns 
terſchieden, daß fie nicht wie diefe behandelt werden 
koͤnnen, ohne daß ihre Rechte und Privilegien ſowohl 
als felbft ihre Mutzbarkeit fehr darunter feiden ſollte. 
Bekanntlich haben Univerfitäten, vermoͤge ihrer Pris 
vilegien, folhe Rechte, die kein Gymnaſium oder 
Schule genießt. Sie haben von ihrem erften Urſprunge 
an das Recht des Prälatenftandes, als des angefehens 
ften Theifs des Standes der Gelehrten. Diefer Vor⸗ 
zug iſt ihnen mehrmals beftätige worden und befteht 
noch. Sie werden felbft in E. K. M. Staaten nicht 
den Magifträten und andern niedern Collegien, fons 
dern den Sandescollegien gleich geachtet. Ihre Nechte 
beruhen fowohl auf landesherrlichen als kaiſerlichen 
Privilegien, und zufofge dieſer fegtern werden ihre 
darauf gegründeten Handlungen, als: Ertheilung der 
atademiſchen Wuͤrden, Ausſtellung der Zeugniſſe zu 
Eoriontaten, Ausuͤbung der den Comitibus paltinis 

zukom⸗ 
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zutommenden Nechte u. dgl. im ganzer römischen Weich 
als gültig erfannt. Gereicht es zur Ehre eines Landes 
und feiner öffentlichen Anſtalten, ſolche Inſtitute zu 
befigen ,. die bey oͤffentlichen Handlungen auch auswärts 
ein gefenmäßiges Anfehen haben: fo benimmt fich ein 
‘Land feine eigenen Vorzuͤge und verringert fih feine 
eigenen Nechte, wenn es: durch Einſchraͤnkung ſolcher 
Juſtitute, als Univerfitären find, feinen Einfluß auf 
auswärtige ſchwaͤcht und veranlaft, daß Univerfitäten 
dieſes Landes, wenigſtens nach einer gar leicht eintres ⸗ 
tenden Meinung, für geringer als, andre gehalten 
werden, und daß man fih bey vorfommenden Fällen 
weniger an fie ald_ an andre auswärtige wendet. 
Ueberdies find Landesfchulen eigentlich zum Beſten 
der Landeskinder, Univerficäten, ſelbſt wegen bisher 
erwähnter Rechte, aud für Ausländer angelegt, und 
man ‚rechner es mit Recht zum Flor der legten, 
wenn fie vielen Zufluß von auswärtigen Orten haben. 
Eben deswegen aber dürfen bie Einrichtungen derfeiben 
nicht wie.die in Schulen feyn, und es Fönnen auf Unis 
verfitäten viele Veränderungen nicht eingeführt wer⸗ 
den, die man wirflich für Schulen fehr nüglich finden 
kant, Wenn es 5. E. den vom einem Landesheren ger 
festen oberiten Auffeher. der Schulen zu verordnen ges 
file, daß in gewiſſen Disciplinen auf Univerjitäten, 
um bie Zeit zu fparen und nüglicher fcheinende Sachen 
zu treiben, gar nicht mehr ſollte Unterricht gegeben 
oder dergleichen Unterricht verkuͤrzt werden; oder wenn 
J 
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fie gewiſſe Discipfinen und Künfte fehr begünftigten 
und bey ‚Befegung oͤffentlicher Aemter auf gewiſſe Ars 
ten von Studien ganz vorzüglich fähen, gegen andre 
Kenntniffe Hingegen fehr gleichgültig wären; wenn fie 
folglich durch diefes erregte Vorurtheil junge Leute 
beynahe nöthigten, ſich auf letztere gar nicht und auf 
jene allein zu fegen, und wenn es fonad) Dosenten uns 
möglich würde, Vorleſungen über diefe berachteten . 
Wiffenfhaften zu Stande zu bringen: fo würde dies 
ficherlich verurfachen, dag eine fonft biühende Univer⸗ 
fität von Auswärtigen wenig oder gar nicht mehr bes 
fucht würde, weil man dafelbft in vielen Wiſſenſchaften 
gar feinen oder einen fehr fchlechten Unterricht befomr 
men fönnte, und Auswärtige deswegen genoͤthigt wär 
ren, zu andern Univerfitäten ihre Zuflucht zu nehmen. 
Bon dergleichen Fällen laſſen fi noch viel mehrere 
denten, wo bey ben befigemeinteften Abfichten derer, 
die allein oder weit mehr auf Beflerung der Landesans 
falten, als zugleich mit auf auswärtige denken, unvers 
merft durch zuträglich fcheinende Mittel der Grund bin: 
hender Univerfitäten untergraben werden: fan. Auch 
ift es ein ſehr wefentlicher Umftand, wodurch fich Unis 
verfitäten vor Schulen auszeichnen, daß jene unmittel⸗ 
bar dazu beſtimmt find, Juͤnglinge zu künftigen Aem⸗ 
tern im Staate zu bilden, diefe aber nur, fie die aller 
erften Anfangsgrände und noshdürftigften Kenntniffe 
zu lehren, hoͤchſtens nur zur Univerſitaͤt erft vorzu⸗ 
bereiten, Daher muͤſſen auch Studiofi auf Univerſitaͤ⸗ 
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ten ganz anders behandelt werben als Schuͤler, nicht 
nur in Abjiche auf Discipfin, ſondern fie nüffen auch, 
weil fie reifer an Gemuͤthskraͤften, gebildeer in Kennt 
niſſen, und nach einem höhern, gelehrtem und ſchatf⸗ 
- finnigern Unterricht begierig find, mehrsreiheic haben, 
ſelbſt Ju wählen, mas fie hören wolle, und zu vers 
langen, daß man fie nicht, wie das Wolf oder wie 
bioße Anfänger, fondern wie Gelehrtrre im Unterricht 
behandle. 

Eben fo muͤſſen Lehrer auf Unirerſitaͤten, als den 
hoͤchſten Lehranftaiten eines Landes, nicht bloß als 
Lehrer betrachtet werden, die der tudirenden Jugend 
Unterricht ertheilen follen; fie fin, wie die Glieder 
einer Akademie der Wiffenfchafter, zugleich Gelehrte 
vom Nange, die buch ihre verzuͤglichen Kenntniſſe 
und Vertraulichkeit mit den Wiffenfchaften, ſich ‚bey 
dem PBublitum ein Vertrauen erworben haben, das 
bios äffentlicher Hang und Würde im Staate geben 
kann. Bon jeher find Univerſitaͤten nicht nur als 
Hlanzfchulen, fondern auch als Depofita gelehrter 
Kenntniſſe angefehen worden; und ein gelehrter Mann, 
ber ſich in irgend einem Face hervorchut, würde viel 
von dem aͤußerlichen Neig verlieren, fich mehr auf Ges 
lehrſamkeit und gründfichere und genauere Bearbeitung 
der Wiſſenſchaften zu legen, wenn Univerfiräten, als 
die faft alleinigen Schauplaͤtze, wo feine Thätigteit in 
beftändiger Bewegung erhalten werden kann, durch 
fremden Einfluß eingefchränte werden follten. Einen jeden 
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ſolchen, nenn er irgend Gefühl von wahrer Ehre hat, 
muß es daler aͤußerſt kraͤnkend feyn, wenn er ſich — 
nicht in Auferlichen Vorzuͤgen, denn die können für 
einen edeiderfenden Mann keinen Werth haben, - ale 
fo weit fie ihn beſſer in den Stand fegen, fih um an: 
dre verdient zumachen — aber wenn er fich datin zu: 
ruͤckgeſetzt ſieht, dab durch Einfchränkungen in Behand: 
fung der Wifjerichaften feine Thätigfeit gehemmt, bie 
Gelegenheit, nitzlicher zu werden, beichräntt, das 
Vertrauen zu fein Einfichten, guten Willen und Ned: 
lichkeit bezweifelt, und die Achtung bey dem Publitum 
verlegt wird, ohnı die er nicht nad) feinem Verlangen 
Gutes ſtiften kann. Wenn in der Zukunft auswärtige 
Gelehrte diefer Art Anträge zu Lehranfialten auf den 
Koͤnigl. Univerfitäten betommen follten; fo beforgen 
wir fehr, daB viele wenigftens fich durch diefe Ein; 
ſchraͤnkungen möchten abſchrecken laffen, einen ſolchen 
Ruf anzunehmen. Ind wie viel ift eben deswegen für 
die fhöne Pflanzfchule unſrer Univerfitäten, in welcher 
fih mander wackere Gelehrte felbft zum Dienft der 
Akademie gebilder hat, wir meinen für die Pribatleh- 
ser, zu befürchten ? Denn aufer dem Abſchreckenden, 
was, wie geſagt, ſolche Einſchraͤnkungen für jeder 
ſelbſtthaͤtigen Mann haben, nimmt die Inſtruction für 
das Oberſchulcollegium nur diejenigen von der Pflicht 
aus, fih von diefem Collegium ‚prüfen zu laffen, wel 
he „‚Profefioren auf: Univerfitäten oder folche find, 
‚Die das Oberfchulcollegium ſchon als bewährte Lehrer zu 
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erforfchen Gelegenheit gehabt hat.” Wenn alſe ein 
fotcher junger Mann, der ſich felbft durch Lehren zum 
künftigen Profeffor oder fonft zu einer gefehrten Ans 
ſtalt bilden will, und ber bey oft fehr ungewiſſer Hoff: 
nung, einer feinen vorzäglichen Kräften, Kennitniffen 
und Fleiße angemeflenen künftigen Befoͤrderung, fein 
eigenes Vermögen während dieſer Zeit zufegen muß, 
wenn biefer noch erft vorher, ehe er auf der Univers 
feät lehren darf, neue KRoften verwenden foll, um ſich 
vor dem Oberſchulcollegium zu ſtellen, da ihn die 
Prüfung von der Facultaͤt, die ihm die Doctor oder 
Magifterwärde ereheilt hat,’ nicht davon befreyt: wie 
‚viele werden fich nicht durch diefe Beſchwerden abjchref- 
fen faflen? Und wie beeinträchtigt werden dabey die 
Nechte der Facultäten ſelbſt; da durch eine ſolche noth⸗ 
wendig vermeinte Prüfung vom Oberfchufcollegium, ent; 
weder ihre Prüfung und Promotion nicht für vollguͤl⸗ 
tig erklärt wird, oder fie eine gültige Prüfung gar 
nur auftragsweife vornehmen dürfen, und das als eine 
Befälligkeit des Oberfchufcollegiums erhalten, was ihnen 
nad) allen Kaiſerl. und Koͤnigl. Privilegien von Rechts 
wegen zukommt. 

Nach allen dieſen uns ſehr triftig — 
Gruͤnden geruhen €. K. M. in Gnaden, uns die Wie—⸗ 
derhofung unſrer allerunterthaͤnigſten Bitte zu erlauben: 

„daß die Koͤnigl. Univerſitaͤten und namentlich 
unſre, der Aufſicht des neu errichteten Ober— 
ſchulcollegiums gänzlich möge entlaſſen werden.” 
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Sollte es indeſſen €, K. M. nad Dero hoͤchſten 
Ermeſſen fuͤr gut befinden, uns die Erfuͤllung unſrer 
allerunterthaͤnigſten Bitte zu verweigern: ſo werden 
wir uns zwar E. K. M. Willen mit ſchuldigſter Ehr⸗ 
furcht unterwerfen, aber wir werben uns des ſchmerz⸗ 
haften Gefühls unverfchuldeter Koͤnigl. Ungnade nicht 
erwehren und E. 8, M. wohlthaͤtigſte Abfichten mit 
dem ruhigen Geifte und Heitern Muͤthe nicht ausführ 
von fönnen, wie wir es nad) dem Eifer, der und bes 
lebt, alles thun zu können, gewuͤnſcht hätten. 


Auszug 
aus einem zweyten Bericht vom Jahre 1801. 


Ben der — feit der bedeutenden Vermehrung der Fonds 
der Univerfität Halle durch die Milde S. K. M. von Preus 
fen — beichloffenen neuen Organifation, fchten es, ald wolle 
man den Brofefforen zu viel heterogene Arbeiten auflegen, 
fie zu fehr zu Geichäftsmännern machen, auch einer neuen 
Controlle unterwerfen, Vielleicht beruhte in diefer Anficht 
manches auf Mifverftand, Indeß geht davon das — 
aus, und es charakteriſirt wenigſtens die Idee, welche N. 
von Univerſitaͤtsgelehrten hatte, Einige * 
len werden dazu hinreichen. 


Univerſitaͤen — wo ſich der untecrich auf ai € 
Wiffenfchaften erſtrecken foll, wo Gelehrte Einer Art 
von Gelehrten in andern Arten der Wiffenfchaften uns 
mittelbar unterftügt werben koͤnnen, wo die verfchiebdes 
nen Arten von Huͤlfsmitteln der Wiffenfchaften am 
meiften zufammenfließen, und wo recht eigentlich dies 
jenigen gebilder werden, mit weichen öffentliche Aemter 


beſetzt werden follen, Die irgend einen Einfluß auf die, 
zumal geiftige, Cultur ber Laͤnder haben — ſolche 
Univerfirdten find unftreitig die weitreichendften öffent: 
fichen Anſtalten, wodurch das Licht der Wiffenfchaften, 
befonders durch die in alle Gegenden zerſtreuten jungen 
Gelehrten verbreitet, und immer fortſchreitende Ent⸗ 
deckungen in ihren Gebieten am bequemſten in Umlauf 
geſetzt werden koͤnnen. Man hat deswegen da, wo 
man ernſtlich den Flor der Wiſſenſchaften befoͤrdern 
wollte, nicht nur jedem Gelehrten, der ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe und Geſchicklichkeit im Vortrage 
zu beglaubigen vermochte, gern die Freyheit verſtattet, 
ſich auf Univerſitaͤten durch oͤffentlichen Unterricht um 
die Wiſſenſchaften verdient und dadurch zu weiteren 
Fortſchritten immer reifer zu machen, ſondern auch 
darauf gedacht, die gelehrteſten und in ihrem Fache 
bewährteften Männer, die man irgend zu dieſem Zwed 
auffinden konnte, dahin zu berufen und in Einen Köri 
per zu vereinigen; auch haben fich daher überall, wo 
Wiſſenſchaften gefchäst werden, Univerfiräten das Vers 
trauen erworben, dag man fich am fie bey ſchwerern Uns 
terfuchungen wendete und ihre Gutachten für die zu— 
verlaͤſſigſte Entſcheidung gelten ließ. 

Der Einfluß ſolcher Anſtalten reicht daher viel 
weiter, als der, den man bey Anlegung der Schulen 
und Gymnaſien, oder der Akademien der Wiſſenſchaf⸗ 
ten: und andern biefen letzten ähnlichen Inſtituten, 
zum Zweck Haben konnte, — Univerfitäten find von 
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alten aͤhnlichen darin weſentlich verſchieden, daß fie 
ſich nicht, wie die Akademien, nur auf gewiſſe beſon⸗ 
dere Wiſſenſchaften und auf die Eroͤrterung und Ver⸗ 
beſſerung beſonderer Punkte derſelben, oder auf ſch rift ⸗ 
liche Mittheilung gemachter Entdeckungen an erfahrne 
Gelehrte und Beſprechung darüber mit diefen, auch 
nicht, wie Schulen und Gymnafien auf Vorbereitungss 
wiflenfchaften oder die erfien Elemente der Wiſſenſchaf⸗ 
ten einfchränfen, fondern gewiſſermaßen die Adfichten 
von beyderley Anftalten vereinigen, den Unterricht in 
alten Wiffenfchaften Sffentliher und allges 
meiner machen, und ihn nicht bloß Zuhörern mit⸗ 
theilen, fondern auch dieſe, als auf den Schus - 
fen vorbereitet, zum eigenen Unterfuchen anführen 
follen. 

Es erhellet aus dem Gefagten, baß ein Profeſſor 
auf Univerſitaͤten zweyerley Beftimmungen mit einans 
ber vereinigen muͤſſe. Erftlich, feine Zuhörer muͤnd⸗ 
lich in den Wiſſenſchaften zu’ unterrichten, umd ihnen . 
nicht nur die fogenaunten höhern d. i. diejenigen Wiſ⸗ 
+» fenfchaften vorzutragen, welche entweder unmittelbar 
zur Befleidug eines Amtes im Staate nöthig find, 
oder überhaupt zu hoͤhern Kenutuiſſen aller Art 
fähig machen, fondern auch eben darum aus beſon⸗ 
bern Wiffenfchaften einzelne Theile oder Materien aus⸗ 
zubeben, und fie mit vorzuͤglichem Fleiße zu unters 
fuchen.. Denn dadurch unterfcheider fich der Untverfis 
naͤts⸗ von dem Schul⸗ Unterricht; dadurch lernen: die 
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Zuhörer ſelbſt unterſuchen, ohne bloß von den Lippen 
der Lehrer abzuhängen; dadurch werden auch folche, 
zumal auswärtige, Zuhörer auf eine Univerſitaͤt gezo⸗ 
gen, die zwar auf andern Univerfiräten ſchon eine all⸗ 
gemeine Weberfiht über eine Wiſſenſchaft bekommen 
#haben, aber genauer: und tiefer im-biefelben einzudrins 
gen und ſich von dem großen Haufen durch vollkomm⸗ 
nere Keuntniffe zu ‚unterfcheiden mwünfchen, wozu fie 
anderwärts, felbft oft in Schriften, keine Gelegenheit 
finden. Zwentens, eben deswegen, und weil der Pros 
feſſor theils den Ruhm der Univerfität erhalten, theils 
das Wachsthum der Wiffenfihaft durch fein eigenes 
Bemuͤhen befördern fol, muß er fih nicht auf den 
muͤndlichen Unterricht in Vorleſungen einfhränten, 
der oft aus Mangel genugfamer wißbegierigen Zuhoͤ⸗ 
zer, oder wegen der kurzen Zeit, die fie auf Univerfis 
täten verweilen, auf eine bloße Mittheilung des aller» 
nothduͤrftigſten herabfinft, fondern er muß, durch eis 
genes tieferes Studium feines Sachs die Grenzen 
deſſelben erweitern, berichtigen umd fie beſſer anbaueır, 
auch darum, wenn ihn feine andern Umſtaͤnde nicht 
verhindern, diefe feine gemachten Entdeckungen durch 
Schriften oͤffentlich mittheilen. Dies tft für ihn ges 
wiſſermaßen noch Höhere und unerläßlichere Pflicht, 
weil der bloße gemeine Unterricht auch von andern, 
die weniger. Fähigkeiten und Kenntniſſe befigen, oder 
denen an einer bloßen Tradition genügt, ertheilt 
werben tönnte, ohne daß man bazu ausgezeichneter 
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Gelehrten beduͤrfte; und weil die letztern eben ſowohl 
der Welt, wie ihrem beſondern Berufe oder ihrer Stelle 
angehoͤren, alſo mit Recht gefordert werden kann, 
daß ſie ihren Unterricht nicht bloß auf ihren Ort und 
auf den kleinen Kreis ihrer Zuhoͤrer einſchraͤnken, fon: 
dern auch dem geößern Publifum- mit ihrem Rath und® 
Belehrung nuͤtzlich zu werden ſuchen. 


Natürlich wird ihm dieſe doppelte Beftimmung 
eine Art von Achtung gegen fich felbit, als Gelehrten, 
einflögen. Dieje ift — wenn er den hohen Werth 
ber Wiffenfchaften kennt; wenn er weiß, welchen flets 
fortgehenden Fleiß er auf fie verwendet hat; wenn er 
fh’ 8 bewußt ift, daß er darin, etwas geleifter hat und 
immermehr zu leiten ſtrebt, — feine ſtolze Anma—⸗ 
fung. — — 


Vorzüglich muß der Lehrer Auf Univerfitäten die 
Huͤlfe, in feinem Beruf unterſtuͤtzt zu werden, von 
denen erwarten, die in dem Staat die hoͤchſte Macht 
haben, deren Urtheil und Beyfall auf das Publikum 
ben gröfeften Einfluß hat, die am meiften im Stande 
find, Anftatten zu machen und zu regieren, durch 
welche die Wiffenfchaften koͤnnen ausgebreitet und der 
Gelehrte in den Stand gefegt werden, theils fie zu 
einem höhern Grade der Vollkommenheit zu treiben; 
theils ihnen bey andern Eingang zu verfchaffen. Von 
ihnen, die ihm feldft diefen ehrenvollen Beruf anver⸗ 
grauer haben, bedarf er der Fräftigften Unterſtuͤtzung; 


er, der fo oft den Außerfichen Lebensgenuß und eins 
träglichere Gelegenheiten feinen Studien und feinem 
Beruf aufopfern muß; der öfters‘ an dem Drt und in 
den Umftänden, worin er lebt, ſehr nothwendige 
Huͤlfsmittel, in feinem wiffenfchaftlichen Fache beträchts 
lichere Fortfchritte zu machen, wegen Mangel oder 
därftiger Einrichtung Öffentlicher Anftaften, entbehrt; 
der fein gemeiniglich fehr eingefchränftes Vermögen 
auf dergleichen unenebehrliche Huͤlfsmittel zu verwenden, 
ducch die Nothwendigkeit feines anderweitigen ftandess 
mäßigen Aufwandes, durch fo viele Anfprüce auf 
feine wohlthätige Freygebigkeit, und ähnliche Ausgaben 
abgehalten wird; der feine edle Zeit, die er gern ganz 
auf Studien wenden möchte, zwifchen ihnen und zwi⸗ 
ſchen häusfichen Sorgen, dem nothwendigen Brief⸗ 
wechſel, den Anfragen von Zuhörern und andern, bem 
Einpfehlungen und Zeugniffen für fie, den Berichten, 
Entivürfen und andern ganz fremdartigen Befchäftis 
gungen, theilen muß; der oft durch den Unfleiß feiner 
meiften Zuhörer, durch. ihr mechanifches Lernen, durch 
ihre Gteichgättigkeit gegen alle vollfommnere Kennt 
niffe, und durch ihre Undankbarkeit, niedergefchlagen 
wird; der feinen ſtrebſamen Fleiß fo jehr dadurch vers 
eitelt ſieht, daß feine Zuhörer, die großentheils nur 
zu unbereitet bie Univerfirät beziehen, ihre akademiſche 
Laufbahn in ein Paar Jahren durchlaufen, und ihn da: 
durch nöthigen, Alles abzukuͤrzen und ſich in feinem Box; 
trag beynahe auf das Allergemeinfte einzuſchraͤnken. 
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Zu der Freyheit, die der auf Univerfitäten Ange: 
ftellte Gelehrte bedarf, gehöre ſelbſt die ihm fo noth⸗ 
wendige Erholung von anſtrengenden Arbeiten, und 
die Befreyung von Nebengeſchaͤften, die entweder nicht 
zum Kreiſe ſeines Berufs gehoͤren, oder wozu er ſich 
nicht fähig fühlt, oder die ihm ſo viele edle Zeit und 
Heiterkeit rauben, baf darunter feine Hauptbeſtimmung | 
leiden muß. Schon das Vielerley erſchoͤpft die Kraͤfte 
weit mehr als anhaltende Beſchaͤftigung mit Einer oder 
mit wenigſtens nicht ganz fremdartigen Arbeiten, und 
verhindert, es irgend worin zu einiger Vollkommenheit 
zu bringen. Wenn er aber vollends, bey ohnehin 
vielen ihm obliegenden Pflichten außer ſeinem Amte, 
faſt eine beſtaͤndige Controlle über feine Amtsverrich- 
tungen führen, oder meift mechaniſche Nebenarbeiten 
verfertigen fol, melde jeder andere Nichtgelehrte, 
der in dergleichen Arbeiten gewandter ift, eben fo 
gut verrichten könnte, wie fehr muß ihm dadurch feine 
koſtbare Zeit, die er auf wichtigere oder gemeinnuͤtzi⸗ 
gere Arbeiten verwenden möchte, verfümmert, und 
fein Geift, der dabey fo gar feine Nahrung finder, 
ermuͤdet weg? 
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VI. 
Bruchnſtuͤcke 
aus einer bey dem K. Pr. Staatstath einge: 
reichten Klagfchrift gegen die Herren Ober⸗ 
eonfiftorial - Schul: und” Eraminationsräthe 
Hermes, Hilmer und Woltersdorf. 





Ars ber Bioaraphie erinnert man fih, dag im J. 1794 
die Berlinifihe Eraminationss:Commiffion die 
theol. Fakultät zu Halle fcharf ins Auge faffen follte, und. 
daf die bevden erft genannten ben ihrer Vifitationsreife nach 
Halle beauftrogt waren, ihr eine Inſtruction zu publiciren, 
wie fie Fünftig Ichren und die einzelnen theol. Wiffenfchafs 
ten behandeln follte. Dieje Infiruetion mar obnftreitig von 
einem der dren Näthe, oder auch gemeinschaftlich, entworfen, 
und kaum hätte es ein Actenſtuͤck geben Fönnen, das ihre Uns 
fähigfeit zu dem wichtigen Poften, der ihnen in dem Preus 
giicheu Staate anvertrauet war, mehr zu Dofumentiren im 
Stande geweſen wäre, Die Fakultät antwortete darauf bes, 
fcheiden aber frenmäthig, und verbat eine folche Inſtruction. 
Es erfolgte eine Widerlegung der dagegen aufgeftellten Eins 
würfe, nebit einer weiteren Declaration der Juſtruction felbft, 
die auf jeden Blatt Blöfen gab, wie man fie fich kaum vorftels 
len kann. Zugleich war fie voll Anklagen und Invektiven 
gegen die Fakultät, Die num nochmals aufgefordert ward, 
und zwar in einzelnen Votis, fich kategoriſch zu erklären, 
ob man ihr im ganzen Jimfange Zolge Jeiften wolle. Man 
hatte vermuthlih ein® Trennung der 4 Mitglieder (damals 
Noͤſſelt, Schulze, Knapp und Niemeyer) gehofft. 
Aber alle erklärten einftimmig, dag fie ihr im ganzen 
Umfange Folge zu leiften, mit ihren Heberzeugungen 
nicht vereinigen Lönnten. 
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Zugleich ward wegen der immer meiter gehenden Wers 
unglimpfungen beichloffen, da gerichfliches Gehör verſagt 
ward, fih an den ganzen GStaatsrath zu wenden und Ges 
zechtigkeit zu fuchen. Noͤſſelt übernahm die Klagfchrift, 
welche, wenn ſie nicht zu ausführlich wäre und ist noch 
das Intereſſe früherer Zeit haben koͤnnte, vollſtaͤndig mits 
getheift zu merden verdiente. Durch fie ift offenbar bemirkt, 
daß Fein: akademiſcher Lehrer feitbem meiter beunruhigt 
ward. r 
So viel treffliche Bemerkungen diefe Klagſchrift enthält, 
fo ſey es doch genug, bier nur einige der Stellen auszu—⸗ 
heben, die den Muth und die Freymäthiakeit beurkunden, 
mit welchem Nöffelt, der fo oft in der Öffentlichen Meis 
nung für furchtfam gegolten hat, fich einer Immediat— 
commiſſion entgegenfegte, die unter dem Einfluß des 
mächtigften Minifters und ſelbſt unter dem unmittelbaren 
Schutz des Negenten zu handeln fchien; bloß meil er in feis 
nem Innerſten überzeugt war, daf durch folche Bedruͤckungen 
Die Religion und die Gemiffensfrenheit felbft in Gefahr Fon: 
men werde. Schon in dem Fürzern Bericht felbft, welcher 
die ausführliche Klagichrift an den Staatsrath begleitete, 
drückt er fich unter andern fo aus: 


je Seit einiger Zeit ſehen wir uns durch mehrere 
Angriffe der geiftlichen Immediatcommiſſion oder eigent; 
Lich dreyer ihrer Mitglieder, den O. C. R. Hermes, Hils 
mer und MWoltersdorf, fo ‚bedrückt, daß nicht nur unſre 
Ehre und guter Name aͤußerſt gefränft ift, fondern wir 
uns auch außer Stand befinden wuͤrden, wenn die Vor— 
fchläge derfelben darchgeſetzt werden fellten, 
den Pflichten des uns von E. K. M. anvertranten Amtes 
ein Genäge zu thun,” — — 


Wir haben, allergnäbigfter König und Kerr, 
einige dreyßig Jahre und darüber in dem uns aufs 
getragenen Amte als redliche Männer ‚gearbeitet, uns 
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ſtets befliſſen, ein gutes Gewiſſen beides vor Gott 
und Deenfchen 'zu beweifen, und können jeden, der 
und fennt,, öffentlich auffordern, zu fagen und zu ba⸗ 
weifen, ob wir je unfere Pflicht verfaumt, Unruhen 
geftifter, die ftudirende Jugend verwirrt, oder je vers 
ſaͤumt haben, ihr mit Lehre und Beyfpiel vorzuleuchtenn. 
Was wir diefe ganze Zeit über gethan, iſt nicht im 
Winkel gefchehen , jedweder hat unfre Borlefungen hoͤ⸗ 
ven können, und unfre Schriften liegen jedem, wer 
fie anfeben will, vor Augen. Wir find es unferm 
guten Namen felbit im Auslande fhuldig, nicht zu 
dulden, daß man uns für Männer ausgeben dürfe, 
die ihre Pflicht vergeften hätten. Wir find es ber 
Koͤnigl. Univerſitaͤt ſchuldig, daß man ihr nicht, nach 
fagen dürfe, fie habe in ihrem Schooße Lehrer, denen 
niemand feine Kinder ficher anvertrauen koͤnne, und 
die E. 8. M. Ungnade verdienten. Wir find unfre 
Bitte um Unterfuhung, ber evangelifhen Kirche, 
deren Diener wir find, fchuldig, damit nicht ihre 
echte und der Schuß, den E. 8. M. ihr angedeihen 
zu laffen verfprachen, durch Einfchränfnngen,, die unfre 

Gegner veranlaffen wollen, gefränkt werden mögen. 
Die Ehre unfers Varerlandes fordert und dazu auf, 
dem man nicht muß nachfagen dürfen, daß irgend je: 
mand der Wiltführ anderer ohne alle genaue Unter: 
fuhung Preiß gegeben werde. Wir find diefe Witte 
um tedlihe Unterſuchung felbft E. 8. M. ſchuldig; 
benn wir fennen, nach dem größeften aller Verbrechen 





144 


in einem Staate, Unterthanen gegen ihren guten Koͤ⸗ 
nig aufzuwiegeln, keines das ihm näher käme, als: 
einen guten König gegen feine treuen Unterthanen 


einzunehmen. 


Die Klagichrift felbft zerfällt in 53 Haupttheile. In 
dem erften dringt der Werfaffer auf den Beweis der Bes 
Schuldigungen ; in dem zweyt en beweiſt cr, daß die theol. 
Fakultaͤt die Examinations-Commiſſion als ganz incompe⸗ 
tente Richter, die überall Beweiſe ihrer Unkunde mad ih⸗ 

ret geringen Fortichritte in theologiicher Gelchriamfeit ge⸗ 
geben, verbitten müffe; ‚in dem dritten ficlt er bie 
Grundſaͤtze auf, mac welchen fie bisher die theol. Wiffens 


Schaften behandelt habe, 
Nachdem in dem erften Punkt für Punkt das 
Unftatthafte ber einzelnen Anflagen bewieſen ift, schließt 


er "):, 

Die Eraminationd » Commiffion ſcheuet ſich nicht, 
ung heimfich bey unferm alfergnädigften König zu vers 
laumden and zu verfchwärzen, daß fie fogar die Nach⸗ 

frage, ob etwas und was an dieſen Beſchuldigungen 
ſeh, verhindert, lauter mit Ungnade drohende Re— 
ſeripte auswirtt, Inſtructionen für uns entwirft, die 
fie ſelbſt mit allen eingeſtreuten Verunglimpfungen, 
Höchften Orts autoriſiren läßt: Und wir, die wir in 
unſrer Vorftellung nicht einmal dies, aus Schonung 
gegen fie gerägt, fondern uns bloß überhaupt gerecht: 
i ü ‚fertigt 

H Ich gebe die Stelle mach feiner Handichrift.. Denn 
einige ſtarke Ausdruͤcke blieben nach Dem Wunſch eins 

zelner Mitglieder in der Reinſchrift bier, uud auch d 

manchen folgenden Stellen weg. A. d. H. 


\ 


\ 
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fertigt harten, follen nicht einmal unfre-guten Namen 
retten, daß fie ©. 8. M. hintergangen ‘habe, nicht 
ſagen, gegen ihre unſerm Gewiſſen und dem Weſen 
der proteſtantiſchen Kirche nachtheilige Vorſchlaͤge nicht 
um Schutz bitten duͤrfen? | 

Und diefes alles thut und fagt fie in einem Lan: 
de, das fich durch unpartheiiiche und genauefte Yuftiz- 
pflege fo allgemein bekannt auszeichnet; und fagt es 
faut in einem Promemoria, womit fie ihr fogenann- 


tes Gutachten begleitet, S, K. M. ſelbſt; und vergißt 


fo ganz, daß wir, indem wir und unfre Gewiſſens⸗ 
und Lehrfreyheit nicht wollen entreißen lafien, keinen 


andern Weg gehen, ald den, welchen unfre pröteftans 


tifchen Vorfahren immer gegangen find, und welchen 
das Landrecht mit Haren Worten erlaubt, um Gehör 
und Schuß gegen Bedrädungen bey unfrer hoͤchſten 
Obrigkeit zu bitten, und fo unfre und unfrer 
Kirche Frevheit auf die einzige gefegmäßige Arc zu 
behaupten. | | 


Der zweyte Abfchnitt Teidet kaum einen Xuszus, Er 
befteht aus einem mit eben fo viel echter theologifcher Gelehr⸗ 
famkeit als Freymuͤthigkeit geführten Beweiſe, mie diefe 
Männer, dem Beruf, das ganze auch miffenichaftliche Res 
ligionsweſen einer Monarchie, — mie die Preußiſche, — 
zw dirigiren ganz und gar nicht gewachſen wären. Zugleich 
rügt er ihre unverantwortliche Leichtgläubigfeit, indem fie 
fih auf Ausſagen von Tandivaten bezögen, Die „keine 
philofogifchen Kenntniffe von der Akademie mitbrächten, 
weil fie die noͤthigen Curſorien und Fundamentalien ſowohl 
des A. MEN. T. vermißt hätten, und in der Katcchetif 
ganz fremd wären, weil es dazu an Anweiſung fehle. ” 


- 


Gegen das, was im ei der Wahrheit‘ einmal · aus 
Gruͤnden erweislich ſey, koͤnne überhaupt kein Regent und 
Feine Examinations-Commiſſion in der Melt Verordnungen 
"rächen. Nut eine Stelle mag bier ihren Plag finden, 


In Abfihe auf die eregetifhe Behand: 
lung, der A. S. ſcheint es, hat ſich die Examinations—⸗ 
Commiſſion keinen deutlihen Begriff davon ge- 
macht, weit fie fonft unmöglich: härte können etwas 
vorſchreiben wollen, was alle wahre Eregefe, umſtoßen 
wuͤrde. Eregefiren heißt doc, unftreitig: angeben 


and beweiſen: was der Sinn diefer oder jener Stelle, 


Redensart, Bildes u. ſ. f. fen, d. i. was ein Schrift⸗ 
ſteller fuͤr einen Begriff durch dieſe und jene Worte 
oder Zeichen habe ausdrucken wollen. Nun beruft 
die Verbindung zwifchen einem gemiffen Begriff und 
einem gewifien Ausdruck lediglich auf einem Factum, 
naͤmlich darauf, daß jedermann, der eine beftimmite 
verftändliche Sprache fpricht und verfteht, diefen und 
feinen andern Begriff damit verfnäpft, kurz auf dem 
fogenannten Sprachgebrauch. Aber über ein entſchie⸗ 
denes Factum läßt fich fehlechterdings nichts ver: 
ordnen. Wer ſelbſt ein Gefeg gemacht hat, kann 
zwar fagen: fo will ichs verftanden mwiffen, eben 


ſo wie allerdings jeder das Recht hat zu fagen, wie er 


dies oder dies genommen habe. Cine Obrigkeit kann 
auch erklären, ein von einem andern gegebenes Gefeg 
folle nur in dem und dem Sinn verbindiich ſeynz 
fie kann aber nicht verordnen, ein Gefeg oder übers 


haupt Schrift ſolle von feinem Verfaſſer fo und fo ger 
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meint feyn; und wir Proteftanten haben es daher 
nicht anders als auffallend finden können, wenn ein Pabft 
eder die fogenannte Kirche befehlen wollte: man follte 
die und die Schrififielle fo verftehen. Jenen 
Sprachgebrauch fann man bloß lernen, und, be 
trifft er alte Sprachen, ihn nur aus den in ihnen ver- 
faßten Denkmahlen ſtudiren; es ift ein bloßer Gegen 
fand gelehrter Unterfuchung. | 

Diejes gile von allen Factis. Was alfo in der» 
5. ©. einmal orientalifhe Bilderfprade 
und Accommodation if nah jüdifhen Bor: 
urtheilen oder Meinungen (d. i. Kerablaffung 
der heil. Männer zur Sprade, zu den Begriffen und 
Meinungen der Juden, mit welchen fie redeten); wenn 
einmal alte Volkslieder und Sagen u. dgl. da 
find: fo kann ja kein Verordnen dagegen Statt 
ſinden; und wollten wir, wider das klare Factum, uns 
einer ſolchen Verordnung fuͤgen, und gleichwohl ſagen: 
dergleichen ſey nicht da; fo würden wir uns ſelbſt ver: 
ächtlich und unfre Zuhörer glauben machen, wir hätten 
‚bey Vertheidigung und Erkiärung der Bibel eine böfe 
Sache, aus der wir uns durch bloßes Abläugnen oder 
buch Machtfprüce über das Unverantwortlicde 
des Gegentheils fo gut wie möglih herauszuhelfen 
ſuchten, im Grunde aber die Bibel dem Spott und ber 
Verachtung Preis gäben; „welches weit unverants 
wortlicher wäre, als zu geftehen, was zu geſtehen 
iſt, und eben das Geftandene zur Vertheidigung der 

82 
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Bibel und ihrer Erklaͤrung anzuwenden. Ob aber in 
der Bibel wirklich dergleichen erwähnte Sachen vor: 
kommen, das wird uns theils die Examinations⸗ 
Commiſſion feldft 5. B. Matth. 12, 43 nicht abläug: 
nen, theils, wo fie es laͤugnen will, muß ge: 
(ehrte Unterfuhung allein ausmahen, ob und 
wo es ſich finde. Daß wir dergleichet nicht uͤ berall 
in der Bibel annehmen, verſteht ſich wohl von felbft. 
Wir wiſſen uͤbrigens ſehr wohl, daß die Theorie ' 
von orientalifcher Bilderfprache, Accommodation nach 
jüdifchen Meinungen und dergleichen, von einigen Exe⸗ 
geten auf mancherfey Art fehr gemißbraucht iſt; vor 
welchem Mißbrauch wir auch in unſern — 
ſorgfoͤltig warnen.” — | 
Es war befannt, daß es eine Feine Anzahl verächt: 
licher Candidaten gab, die folche Unmahrheiten beſonders 
O C. R. Hermes binterbrachten und Aeußerungen ein: 
zem̃er Lehrer in den Collegien aufs gröbfte entſtellten; die 
den ſchwachen Mann, mern er fie eraminiren follte, eine 
Belehrung Über das, mas ihnen in Halle niemand hätte 
deutlich machen koͤnnen, 3. B. die Lehre von der Trinitaͤt, 
baten, und dadurch die Zeit der Prüfung verkürzten; 


das alles — um deſto eher befördert zu werden. Auf alas 
bezieht fich Die folgende farfe Stelle. 


Mas muͤſſen das für verwahrfofete —* 
geweſen ſeyn, die nicht einmal wußten, was zu ih⸗ 
rer Zeit von fo nöthigen Sachen, die fie zu lernen 
harten, gelefen wurde? Und hätten Dränner, bie die 
‚Univerfiräten, Schulen und Kirchen eines ganzen Lan⸗ 
des verbeffern wollen, fich des Königl, Vertrauens 


d 


* — 149 


nicht wenigſtens dadurch wuͤrdig machen ſollen, daß 
ſie ſich erſt recht erkundigen, was ſie zu beſſern haͤtten 
oder nicht? Haͤtten fie ſich nicht wenigſtens ſelbſt fra⸗ 
gen ſollen: ob ſie nicht koͤnnten in einer ſchon an ſich 
ſo unglaublichen Sache von dergleichen Candidaten 
betrogen ſeyn, ob dieſe nicht die Abſicht gehabt haben, 
die Schuld ihrer Unwiſſenheit von ſich ab und auf 
ihre Lehrer zu ſchieben, oder gar durch dergleichen 
Anekdoten von Beſchaffenheit des Vortrags ihrer Leh⸗ 
rer ſich zu empfehlen ? Hätten fie nicht nach der Pflicht 
eines jeden weifen und gerechten Nichters folhe Aus: 
fagen fchlecht befundener Kandidaten wenigftends mit 
den feicht zu erhaltenden Ausfagen gefchickterer und red; 
licherer -Tandidaten vergleichen folen, welche gerade 
das Gegentheil bekannt haben wuͤrden? 

Wie konnten ſie auf dergleichen Ausſagen 
bey Sr. Koͤnigl. Maj. treue und redliche Diener des 
Staats verklagen ? 

Der dritte Abſchnitt, melcher die Grundfäge, wor; 
nach bisher Theologie gelehrt fen, entwickelt, verdiente, 
wenn er nicht zu viel Raum erforderfe, aanz hier zu ſtehen, 
da er zugleich die Idee ausdrückt, welche fih N. von einem 
afademifchen Theologen gebildet hatte. Vorzüglich 
fegt er darin ind Licht, wie es fein Beruf jey, die Willen: 
fchaft weiter zu bringen, mit dem Zeitalter Schritt zu hal⸗ 


ten, und den freyen Unterfuchungsgeift bey feinen Zuhörern 
anzuregen. 


Derjenige — heißt es unter andern — thut alfo 
diefem Zweck kein Genuͤge, fondern verhindert ihn, 
der . 
| — 
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1) das Fortfchreiten in der chriſtlichen Voll⸗ 
kommenheit, es ſey in der Erkenntniß oder in der 
Ausuͤbung des Guten, nicht befördert. 


2) Frömmigkeit auf Unkoften, der W ahrheit 
befördern will, woraus entweder das entfieht, was 
man fehr übel frommen Betrug uennt, und was, 
wenn es entdeckt wird, alle Religion verdächtig. ober 
verhaßt macht, oder doch alle Frömmigkeit und Tu⸗ 
gend auf einen loſen Grund baut, mit, dem fie noth⸗ 
wendig bald feldft finten muß; und Wer 


3) wer nicht die Anwendung der erfannten Wahr 
heit zur Gottfeligkeit und namentlid) ber chriſtlichen 
Liebe zu befördern ſucht, ohne welches reine Lehre, 
nicht frommt, und unfruchtbare Speculation iſt, die 
weder zur Beſſerung noch Beruhigung dient. 





VE 
Fragmente 
aus. einem hanbjchriftlich vorhandenen Ideen⸗ 
r magazin, en 





Es ik in der Charatteriftik des fel. Noͤffelt bemerkt 
worden, daß, mie er überhaupt von Jugend auf die Ge; 
wohnheit hatte, viel aufzuichreiben and anzumerken, er 
auch in einem befondern Buch einzelne Ideen, die 
ihm lebhaft beichäftigten, Probleme, über die er noch weis 
‚ter nachdenfen mollte, merkwuͤrdige Stellen, die er aus 
feiner Leetäre feftzuhalten wünfchte, ſammelte, meiftentheils 
nur andeutend, zumsilen auch wohl etwas ausführlicher. 
Diefe Sammlung läßt tiefe Blicke im fein inneres Lehen 
thum, und es bleibt nur oft der Wunſch übrig, dag mancher 
berrliche Gedanke nicht bloß für ihn, ſondern auch für an⸗ 
dere verfkändlich gemacht und weiter verfolgt wäre. Denn 
bie und da ſcheint es wirklich, als habe er mehreres das 
von als Stoff zum Denfen über moraliiche und theologiſche 
Gegenſtaͤnde, beſonders auch als Benträge zur practiichen 
Rebensweisheit, iraend einmal durch den Druck bekannt ma; 
chen wollen, wiewohl es nie zur Ausführung gefommen ift, 
‚ Die meiften dieſer Bruchſtuͤcke beichäftigen fich mit 
irgend etwas ans dem Gebiet der Moral, wo er Äberhaunt 
am liebften wermeilte, weil füch fein Geiſt, wie er oft ſagte, 
da freyer bewegte, als auf dem Gebiet der Dogmatik, 
Geſchrieben find fie zu ſehr verichiedenen Ze'ten. 
Die erften und die legten liegen wohl an 30 Jahr auseinander, 
Das Ganze ift im fofern eine Art von fortlaufenden Belag 
zur Geſchichte feiner Geiſtesentwickelung und namentlich fei: 
ner religidien Anfichten, worauf ſchon bey der Darſtellung 
feines Geiftes hie und da aufmerkſam gemacht iſt. 
Don vielen werde als Probe nur einiges mitgetheilt. 
Es würde mehr gegeben werden, wenn es wicht bey der 
24 
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Kürze faft nur den vertrauteften feiner Freunde verſtaͤndlich 


feyn Könnte, oder bloß durch, die Zeit, in welcher, durch die 
Umftände, unter denen es gejchrieben ift, Intereffe gewoͤnne. 
Gefliffentlich wird »Einzelnes aus verichiedenen Zeiten ges 


wählt, damit man einigermaßen die wechſelnden Zuftände 


feines Gemuͤths und Die Fortichritte feines Geiſtes wahr⸗ 


nehmen könne. Bon manchem andern ift fchon in feiner Cha⸗ 


rakteriſtik und in dem Verſuche über fein gelehrtes Bes 
dienft gelegentlicher Gebrauch gemacht. 


Herzhaftigkeit. — 
Wahre Herzhaftigket iſt mehr zu erkennen 


unter lange anhaltenden Webeln, in ihrer Uebernehmung und. 


Verläugnung angenehmer. Dinge; desgleichen durch Beftäns 


digkeit im Guten, als in großen Thaten, die ge⸗ 


woͤhnlich Wirkungen des Affects und der Leidenſchaft find: 
Daher fhäge ih die Geduld fo hod, Co giebts unterm 
weiblichen Geſchlecht fehr viele berzbafte. Bey zu übers 
nehmenden anhaltenden taediis und Beſchwerungen, desglei⸗ 
chen bey Wachſamkeit über ihre-Unfhuld, — Ein Menfch, 
der durch nichts von Gottfeligkeit abzubringen ift, ift oft 
berjbafter ale, ein Eroberer, Go wie eine gemäßigte Liebe, 
die aber dauerhaft, größer ift ale die bald — 
ob dieſe gleich tobender iſt. * | 


Billigkeit im Urtheil. ap; 1 


1) Ein Menſch, fonderlicy mancher , mags machen wie 
er will, fo legt mans ihm übel aus. Iſt ein Frauenzimmet 
eingezogen, fo üt fie eigenſinnig oder fpröde, ift fie geſellig, 
fo heißts fie ſey frey. Beſtreitet jemand berrfchende Lehren, 
fo heißts: er thut es aus Ruhmſucht; vertheidigt er] jenep 


fo heißts: er handle aus Menfchengefälligfeit, oder Furcht, 


fen ein Heuchler u. ſ. w. Wie foll ers denn machen? Hier 
iſt jeder vechtichaffene Mann im Bedränge, Atſo ſollte man 


| 
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= jebens das Wete derten ſaon aus Kenanbem Utge 
fühl; aber 

2) noch mehr, um nicht viel Gutes zuruͤck zu — 
ſondern es zu befordern, 3) zumal da in Sachen, wo wir 
uns Gefahr zuziehn, es gar nicht glaublich, wenn zumal 
jemand furchtſam und ſonſt rechtſchaffen ſich zeigt, daß er 
etwas anders, als durch Einſicht gedrungen, es the, 


Haupt» und Nebenſachen in der Religion. 

Don Jugend auf, und wenn wir etwas leſen, hoͤren 
oder felbft finden, hängen wir daran tbeils unfre einen 
thümlihen und angewöhnten Vorſtellungen, theils dag, 
was mir zugleich mit gehört, geleſen oder damals gedacht 
haben. Wer nun befbränften Geiſtes (esprit borne) 
iſt, bedenft nicht, daß das Anhänge find, die ſich wohl 
von Hauptiachen trennen laſſen. Wenn dantı ein folh Mes 
bending von andern zweifelhaft gemacht, ſo glauben wir 
theils andre laͤugnen auch die Hauptfache , weil wir ges 
wohnt find, dieſe mie ohne jene zu denken, theils es fey 
ſolche Beſtreitimg gefaͤhrlich, weil bey uns, bie wir beides 
nie trennen loͤnnen, auc bie Hauptfache verdächtig wird. 
Daher entfteht großer Schade: 1) gchäffige Beurtheilung des 
Naͤchſten, 2) dag wir uns verhärten gegen Wahrheit und 
Belehrung oder irre werden an Hauptſache, 3) Anhängs 
lichfeit an menfchlihe Meinungen. Daher entftehen diefe 
Hebel, wenn uns ein bisheriger Beweis genommen wird / 
oder eine Nebenvorſtellung, oder ein Nebenvorurtheil ges 
gefangen hält. — (Unſer Heiland zeigt gleichwohl burch die 
Beftreitung der Phariflifchen Auslegung Mattb. 5, daß gro⸗ 
Bet Unterfchted ſey zwifchen Sägen H. S. und unfern Vor⸗ 
ftellungen davon.) Go kommts z. 3., daf, wenn man 
auf natürlie Religion dringt, gleich folche glauben‘, 
man halte das Chriſtenthum für weniger nothwendig, 
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weil man tbeild gewohnt ift, immer beides einanber zu op⸗ 
poniren, und darin den Interfchied ‚der Naturaliiten von 
Ehriften zu fuchen; tbeils weil man die offenbar natürlich 
befannten Wabrbeiten, die ins Ehriftenthum verwebt find; 
und worauf fich:dies ‚gründet, z. ds von Gott, - feiner Heis 
ligkeit „und Gerechtigkeit, unſere Beftimmung, als dem _ 
Chriftentbumseigentbümlich zu denfen gewohnt iſt, 
und ſie nicht zur natuͤrlichen Religion rechnet. 

Daher kommts auch, daß fegar folche Ausdruͤcke 
über göttliche Dinge mißfallen, die nicht jeden gelaͤufig find 
öber nicht vollfommen mit gewiſſen terminis fcholafticis über 
afceticis uͤbereinkommen. Das ift ftets Zeichen eines bes 
ſchränkten Geiftes. Und doch fehen wir, tie heilige 
Schriftſteller fich Fein Bebenfen machen, jeder mach feiner 
rt wie z. E; Johannes, Chriſti Lehren und Reden auss 
zudruͤcken, und daß unfere Ausdrüde fehr von morgenläns 
biſchen verfchieden find. Paulus fagt auch ı Eor. 3: Es ſey P. 
oder Kephas oder Apollos oder die Welt (follte das etwa, 
bä es doch etwas Gutes hier feyn muß, auf natürliche Vor⸗ 
ftellungen vom göttlichen Dingen deuten?) alles ift unfer, 
Er iſts Phil. 1. zufrieden, wenn nur Ehrifti Lehre gewinnt, 
daß fogar Füdifchgeftnnte geduldet werden und Predigen, die 
doch nach ep. ad Galat. nicht — Ev Bares daß 

reine Evangelium hatten. ’ EIELURN UA 


WMW Gef undhe it. 

Ein zu wenig bedachter Grund, dafuͤr zu ſorgen, iſt, 
daß / wo Ungeſundheit einreißt, der Menſch gegen die kleinſten, 
trauiſch wird, was denn eine Quelle iſt von Mangel der Zus 
friedenheit, von Unglauben und Miftrauen gegen Gott, vom 
uͤbertriebenen menfchlichen Satzungen , von gehälfiger Beurz 
— dei Naͤchſten ı ... : 


Narürliches Verderben. - 

Ben bem Erweis, daf wir derderbt find und daher 
* eine gänzliche herzliche Beſſerung nöthig, muß der Beweis 
| nicht geführt werden aus dem, was ung quafi angebos 
ven, denn dad werden wir ja, und wenn wir noch fo viel 
arbeiteten, nicht 1086: fonderm aus dem was wirklich 
moralifc ift, von ung Fann abgelegt werden. Denn nur 
auf dies kann ſich Beflerung und Bekehrung beziehenz 
alſo Lafter, böfe Gewohnheit, Herrichaft der Lüfte‘, Leicht⸗ 
finn und Mangel der Ueberlegung befonderd, welches letztere 
eben die erften Eltern ſtuͤrzte; mit einem Wort wir müffen 
fuhen, daß ung theils natürlihe Schwäche nicht nach⸗ 
tbeilig wird, theils daß wir natürliche Kräfte und Frey 
beit gebrauchen, moralifch Verderben zu verhiten. 

Leichtſinn und Mangel: des Fleifes gut zu ſeyn, 
iſt gewiß bey :allen Menfchen. je 


Natuͤrlich und uͤbernatuͤrlich. 

Es iſt ohne Nutzen, recht den Unterſchied zwiſchen 
uͤbernatuͤrlichen Wirkungen und dem, was in unfrer 
Gewalt ſteht, zu Fennen. Die Wahrheit Gottes ift 
ſtets Heilfam, fie werde dur Afenbarung oder aus Natur 


erfannt, 3. €. von Gottes Heiligkeit, Worfehung ꝛc.. und 


eben fo wenn ich nur beffer werde, iſts gleichniel, ich 
werde es durch mittelbare oder unmittelbare Wirfung, durch 
natürliche Kräfte oder durch außerordentliche. 


Moralität ber Ertenntnif ); 
ı) Es ift großer Unterfchied zwifchen objectiver 
und fubjectiver Moralität. Es kann etwas übers 





*) Dies ift in den frübern Zeitem gefchrieben, wo dieſe 


Teen noch ziemlich fremd unter den Theologen waren, 


mo man an feine Apologie des Sofrates 
Bacht parte. — = 
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haupt recht ſeyn wenn aber ich es nicht alg recht erken⸗ 
ne und thue es dennoch, fo ifts doch Sünde, Nom. 14, 4 
Desgleichen: wir rechnen einem Kinde sc. es nicht zu, duͤr⸗ 
fend auch sticht, wenn es obne Kenntniß des fündlichen eine 
ſuͤndliche Handlung begeht, 3. E. es mordete. 

2) Daher glaube ich: Gott richtet ung auch fo, und 
er kann nicht anders, weil ers uns eingeprägt bat fo vom 
moralifchen zu richten, „und er von und nichts ſordert⸗ was 
nicht in unferm Vermögen ſtand. Wenn folglich eine Hande 
lung auch nicht objectiv gut und mit Gottes böchftem Willen 
uͤbereinſtimmt, ich denke aber und kann nach aller Unterſu⸗ 
chung es nicht auders ſinden, als daß ſie gut und das beſte: 
ſo haͤlt Gott mich in dem Fall fuͤr gerechtfertigt. 

3) Es kommt alſo bey eigentlich er Suͤnde fubs 
jectin betrachtet auf das moraliſche und unſre Imputabiti⸗ 
Iität an, nicht darauf, ob wir das wirklich rechte und. befte 
erfannt haben, fondern ob wir das, was wir (gefegt auch 
per errorem)) für recht erfannt, treulih befolgt haben. 


4) Nimmt man dies an, fo ift nun 
a) Gottes Güte, Weisheit, Gerechtigkeit, gerettet 
(die widrigenfalls wohl nicht zu retten ftände). Denn wenn 
Gott verlangte, daß wir ſtets das objective Befte waͤh⸗ 
len follten, (da, uns doch Vermeidung alles Irrthums uns 
möglich ift und wir nicht untrüglic find, desgleihen da wir 
unmöglich zur wahren Vollfommenbeit anders als ſucceſſw, 
durch lange Uebungen, unzählige Irrungen, Zweitel u, f. 104 
die ſelbſt zur Befoͤrderung der Unterfachung und Erkenntniß 
„ der Wahrheit nothwendig find, gelangen Fonnen), fo wäre 
Died: ummögliche Forberung und ungerecht: Nun aber will 
er nur treue Befolgumg des erkannten richten, und 
das haben wir, weil wir Frey heit haben allezeit — denke 
ih! — in unfrer Gewalt. Golglich beurtheilt er uns nicht 


nach unfrer groͤßern und geringern Einficht, fo fern fle nicht 
vom Willen abhängt, fondern nach Gebrauch der jedes+ 
mal möglichen Erfenntnif. Alſo ift er hoͤchſt gerecht, bil 
fig und gütig. Ich daͤchte Phil. 3, 15. enthielte ebem das, 


b) Iſt min die Toleranz der Irrthuͤmer bey andern, 
die nicht bloß aus boͤſen Willen vertheidigt werden, unfere 
nothwendige Pflicht ? Und wenn ung Gott beym Gericht mit 
dem Maaß meflen will, womit wir meflen, fo werden ins 
tolerante wahrhaftig fehr beftraft werden; wenn ihnen 
"anders die Heberzeugumg von Unrechtmäßigfeit ihres Verhal⸗ 
tens möglich gemefen. | 

ce) Ih kann nun fehr getroft fenn bey aller mir unver 
meidlichen Zweifelſucht, Irrthuͤmern ꝛc., wenn ich nur im⸗ 
mer redlich‘ handle nach beſter Erkenntniß. Sonſt iſt Feine 
Ruhe moͤglich; denn in jedem Satz faſt denkt irgend jemand 
anders, haͤlt das Seine auch fuͤr gewiß wie ich, und viel⸗ 
leicht irren wir beyde. In den meiſten Faͤllen habe ich nur 
Wahrſcheinlichkeit und Vermuthung und Far auch ſehr leicht 
mich durch Herz, Baflion, Vorurtheil und Autoritaͤt leiten 
laſſen, 3. €. bey Application allgemein goͤttlicher Geſetze 
auf meine befondern Umftände. 


d) Dächte ich noch in Abficht auf ewige Seligkeit fo. Ei⸗ 
nigen Menfchen hat Gott weniger Kenntniffe, weniger Mo⸗ 
five, weniger Kräfte, mehr Hinderniffe zc. gegeben als ans 
dern; 3. E. denen die Feine Offenbarung haben, fonbern 
pop Vernunft. Dies ſcheint partheyiſch bey Bott. Aber 
bedenke 1) Gott iſt nicht ungerecht, wenn er nicht icdem 
gleiches Gluͤck überhaupt giebt, fondern er würde cs mir 
ſeyn, wenn er ihm nicht fo viel Gluͤck gäbe als es feinen 
Umſtaͤnden angemeſſen iftz z. €. ift Gott ja nicht ungerecht, 
daß er kleinen Kindern nicht die Kenntnifle wie den Mär 
nern giebt, 2) Blückfeligfeit beruht auf Vorftellung, 
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nicht auf Beſitz. Ein Kind z. E. ift fo gluͤclich ja glüdlicher 
als ein Erwachfener, wenns gleich nicht alle Mittel wie 
diefer ‚bat zur Gluͤchſeligkeit. Es bat davon Feine Bor: 
ftellung, kann alfo fein Bedürfnif oder Mangel empfinden; 
fo auch ein Armer, der Pracht oder Höfe nicht kennt; fo 
auch ein vermünftiger Heide, ber Feine Offenbarung fennt, 
3) Alfo wird zur fünftigen Glücfeligfeit und deren unpars 
thenifcher Austheilung von Gott nur erfordert, daß jeder 
nach feiner Erfenntniß weiß, er babe alles gefhan, 
was er thum zu müffen eingefebn bat. Und das kann jeder 
bey noch fo verfhiedenen Mitteln zur Gluͤckſeligkeit. 


Zwey Hauptprincipien bey der Moral. 


ı) Die ſtete Vorſtellung, daß unſer Heil In unfrer 
Gewalt ftebt, wir nicht leidend fondern thaͤtig gluͤcklich 
und rechtichaffen werden. S. in Billette über bag zufünfs 
tige Leben ©. 27. | 

3) Aber daß ſowohl die Kraft, beim Gluͤck zu fchafr 
fen, und die Gelegenheit und der Antrieb, deine 
Kraft zu gebrauchen, von Gott abhänge. | 

Mo beide Principien berrfchen, werben wir ſtets eifs 
rig feun und wach ſam, eigentlich Gutes, veligidfes Gus 
tes zu tbun, 4 

Wo eins Fehlt, werden wir entweder irreligiog, 
oder handeln mehanifh fromm. 

Hierin liegt Quelle alles praftifhen Unglaubens 
und Fanatismus, alfo ift es gleich fchädlich für Zus 
‚gend, wenn wir tugendhaft ohne Meligion find, ober 
wenn wir ung einbilden, der Menfh koͤnne nichts thun, 
Gott alles, 

Jenes macht gottvergeffen, dies. träge Gutes 
zu thun, und erſtickt allen Fleiß und Wachſamkeit. 


Meine Beiden Principien gründen fidh 
auf umfere durchgängige Dependenz von Gott; 
und auf die freye Natur der Menſchen. 


Binfse einer praftifhen Bearbeitung 
‚mander Materien. 

Wire es nıcht gut, wenn man Betrachtungen aufs 
feßte, die wichtige praftifche, felten oder gar nicht abgehan⸗ 
delte Stuͤde der Gottfeligkeit und gottfeligen Uebungen bes 
träfen, nicht ganz wie Predigten, die gewoͤhnlich einen ges 
zwungenen und zu pretiofen Ton baben, fondern die einen 
Mortrag an chriftlihe NHerzensfreunde glihen, denen man 
mit fich forthelfen wollte, in Angelegenheiten der Seele; 
worin die Moral theils rührend und ans Herz redete, 
theils Meflerionen über das menfchlihe Herz und das 
was einem bey fteter Hebung im Gıtten vorfommt, und 
über die bewahrt gefundenen Mittel, fih zur Geligkcit, 
wahren Gemuͤthsruhe und rechtichaffenen Gottfeligfeit zu vers 
beifen, mittheilte. Wenn diefe felbft wohl durchdacht und oft 
überlegt wären, fo fünnten fie Gclegenbeit zur fteten Selbſt⸗ 
prüfung und weitern Nachdenken darüber, auch zur Verglei⸗ 
hung mit künftigen Erfahrungen geben. Kurz aber müflen 
fie feyn, und im bochften Grade populär und ohne gezivuns 
gene Methode. 

Ueber folgende Punkte wünfchte ich vornehmlich ſolche 
Vortraͤge: 

1) Weber den launiſchen Unmuth (das gefaͤhrlichſte 
Bift für die Liebe, ſagt Lavater). 

3) Ueber Blödigfeit und guted Vertrauen gegen an 
dere, ſonderlich chriſtliche Freunde. | 

3) Ucber das Nachdenfen über alled, und daß mans 
nicht bey bloßem Leſen und Verſtehen der Bibel oder bey 
bloß nüglichen Erfahrungen beivenden laſſen muͤſſe. 


— 
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4) Weber die Kunſt, alles, ſelbſt blog. phyſiſche Hands 
lungen, aus Liebe zu Gott und zu feiner Ehre zu thuu. 

5) Ueber die billige Beurtheilung anderer - 

in Abſicht auf Verſchiedenheit der Erkenntniß felbft 

in wichtigen und praftiichen Sachen. 0. 

in Abficht auf die verfhiedenen Arten der Ue⸗ 
berzeugung und Mübrung, da mancher finnliche Borftelluns 
gen, Einfhärfung des ſchon bekannten, der andere mehr 
Nachdenken liebt, mander mehr Hochtönendes, ein ans 
* derer mehr rübrendes, freubiges ac. 

im Abficht auf die Verfhiedenbeit der guten 
Handlimgen, deren Güte nad den Herzen und Princiz 
pien auch verfehieden zu beurtheilen. 

6) Weber die Tugend, zu rechter Zeit zu reden und 
zu ſchweigen, fonderlich in Abſicht auf die Fehler des Naͤch⸗ 
ften, die Entdefung unfrer eignen Sawacheiten,/ Suͤnden, 
Beduͤrfniſſe ıc. 

7) Ueber die Liebe und den chriſtlichen Umgang mit 
Merfonen weiblichen Geſchlechts, welcher Umgang, wenn er 
chriftlich ift, ausnehmende Wortheile haben kann. Da bers 
gleichen Liebe fo ein großer wichtiger Affect umd wahrhaftig 
nicht zu bloß phyſiſchen Zwecken gegeben iſt. Was müßte 
man nicht dadurch bey fich und andern ausrichten koͤnnen, 
wenn zwey Herzen fompathifiren, woferm fig genutzt würde, 
gegenſeitige Bottfeligfeit zu befordern! Welch Glück daraus 
in der Ehe! | 

3) Ueber die rechte dit, Kinder Frübzeitig zum Bott 
feliafeit zu gewöhnen, daß fie nicht blog etwas mit dem 
Gedaͤchtniß, oder ohne Verftand, oder zur Angewoͤhnung 
an fhädliche Vorurtheile, faſſen, nicht fich ein mechantfches 
Ehriftenthum angewoͤhnen, oder wohl gar einen heimlichen 
Widerwillen aegen das Gute befommen; mit einem Wort, 
daß fie van Herzen fromm und tugendhaft werden. 

9) Ueber 
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9) Weber die Mittel, Chriſtum mit einem wahren 
chriſtlichen Enthuſiasmus nachzuahmen. 

10) Ueber das Verhalten und den Lrofk‘(ben mit in⸗ 
niger Liebe gegen fie doch beftehenden Troſt) bey Wahrneh⸗ 
mung, daf die, die wir lieben, ſich nich! beſſern. 

sr) Weber die Heiligung der jedem Menſchen eianen 
und vorzuͤglich gelichten Beichäftigungen, z. €. mit Gtudis 
vens Geſellſchaft, Deforiomie ꝛc. 
+» . 29) Ueber die befte: Beruhigung bey dem Gedanfen, 
daß wir fo viel Gutes hätten hun, fo viele beſſern koͤnnen, 
und es nicht gethan haben, 

13)" Weber die innigſte Zufriedenheit mit Gott, er 
mache es mit ung wie und auf. was für Art er wolle, auch 
in Angelegenheiten , die uns ausnehmend am Herzen a 
bey — der — Frau. 


Geruͤhmte Toleranz. 


So lange ſind die, ſo ſich fuͤr erleuchteter als — 
und helldenkender halten, tolerant, als die Frage iſt von 
Dingen, die auch fie billigen, und ihnen in Gruudſaͤtzen 
und Verbalten ähnliben Verfonen, Uber denfen andere 
anders ober fangen fie nun an wirklich tugendhaft zur 
werden und alles. um des Meichs Gottes willen zu verlängs 
nen , dann nennt man fie Sanatifer, bigott, und man vers 
folgt. fie- mit Gotyren und Schimpfwoͤrtern. Tolerirt 
man fic da, wenn man fie zum Gelächter darftelt? Hans 
deln dieſe Unterdrüdte nicht nady ihrem Gewiflen? Und jes 
mand , ber um des Gewiſſenswillen recht handelt , verfolgen — 
fey es auch nur durch Hohn und Spott, — beißt das toleriren ? 


u Vermiſchte Fragen. 
r ») Was iſt man den .religiöfen Vorurtheilen ſchul⸗ 
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2) Wie verhuͤtet man die Wermengung des Eifers für 
feine eigne Meinungen mit dem Eifer für die Religion ? 


3) Welches ift die Mittelftraße zwiſchen Bigotterie 
und Indifferentismus ? 


f | 
Verth eines heitern Sinne, 


Erfehrung lehrt, je böfer die Laune, deſto mehr zu 
Ausfhweifung in Zorn, Wolluft ꝛc. geneigt; vielleicht. aus 
einer Art ‚von Verzweiflung oder geheimen (aber übel ans 
gewandten) Triebe fich der Unluft zu entledigen, Je beiterer 
-aber dag Gemüth, je weniger Dispofition dann zur Günde, 
umd je leichter wird fie überwunden. Denn fo fällt die Urs 
ſach böfer und heftiger Affecten weg, fo ift man disponir⸗ 
ter, ſich am göttliche Wohlthaten, Warnungen, Geſetze, 
zu erinnern, und fie zu Herzen zu nehmen, Giche bier 
Mittel zur Vermeidung, fonderli angewohnter Sünden, 
und was ein beitered Gemüth für ein großes Gut ift, 


Schein bare Kleinigkeiten. 


Laß es ſeyn, daß jemand in Kleinigkeiten etwas 
ſucht! Verachte ihn nicht. Laſter und Tugend — beydes fängt 
von klein an. Bedenke 1) alles muß vorbereitet werden, 
und wer Meiſter werden will, muß erſt kleine, veraͤchtlich 
ſcheinende Dinge lernen; wer im Kleinen treu iſt, wirds 
Groͤßere bekommen. 2) Was klein ſcheint, iſts bey man⸗ 
chem nicht. Vernuͤnftigen, weitgekommenen Leuten iſts 
etwas geringes, z. E. Moden nicht mitzumachen. Aber 
mancher iſt darin eben am ſchwaͤchſten, ed wird ihm ſchwe⸗ 
rer, eine Mode nicht auch aus Eitelfeit mit zu machen, 
als was wichtigeres zu unterlaffen. Und ift er über diefe 
Kleinigkeiten Herr geworden, fo hat Er, nah feiner 
Paſſion und feinen Gewohnheiten zu urtheilen, viel ges 
wonnen, Wir muͤſſen es nit in abferacto beurtheilem, 


VBerläöugnung. 


Verläugnung it Mannbeit ber Seer, und 
wer fie übt, bat nothwendig einen Gchritt zur Vollkom⸗ 
menbeit gethan. ‚Dbhne fie kann niemand ref werden, 
Siehe alfo ihre Empfehlung nicht als Laft an. Darum 
forderte eben Chriſtus von dem reichen Juͤngliig und von 
allen feinen Juͤngern Verläugnung (alles weniger als ihn zu 
lieben, das Kreuz auf fi zu nebmen, wie Er, ber fich 
ſelbſt entaͤußerte) alles zu verläugnen, als Beweis, wenn 
fie vollkommen feyn wollten, 


Sür wen foll man predigen? 

Soll man fi ben öffentlichen Vorträgen, in Abficht 
auf Zaflichfeit, Wahl der Sachen, immer nad dem groͤ⸗ 
Fetten Haufen richten? Ich zweifle. Denn 

ı) der beffere, aufgeflärtere Theil, wenn er wirklich 
zu hoͤren kommt, wird, 

a) nicht genug unterhalten durch einen Vortrag, der 
dem größeften Haufen anpaft, Will du dem nicht 
fein Recht widerfahren laffen; foll gerade diefer defr 
fere Theil von dem geringen abhangen? Daraus cent 
fteht die Folge, daß gerade diefe Beflern 

b) fih vom Gottesdienft weggemöbnen, und darunter lei⸗ 
det der Gottesdienſt. Denn dieſe Aufgeflärtern empfeh⸗ 
len doch dur ihr Benfpiel und Anfeben den Beſuch 
des Gottesdienſtes. Gind die da, fo denfen andre ges 
meinere, es maß doch der Miübe werth feyn, dem Got; 
tesdienft zu befuchen, und wenn die da noch glauben 
lernen zu kbunen, muß ichs noch nöthiger haben, 

€) Gerade diefe Aufaeflärteren haben allein aus dem zus 
fammenbängenden Vortrag Nugen; die andern denken 
dabey gar nichts oder nur hie und da etwas. Denn 

€ 3 


) Dir gemeinere ia beſeht pr sioeperlcy 
Menſchen: 
a) Einge gehen bloß zum Gottesdienft, weils nun fo ger 
wyiöðhnich und cd doch zum Mohlftand und guten Meis 
nung Andrer von uns gehört, Für diefe -ift überall 
der Vortrag gar nicht. So mie fie alles mitfingen, 
wenn ſie mur die Melodie kennen, es fen Unfinn oder 
abſtraete Specukation, fo ift ihnen auch alles, was fie 
bören, emerley. . Für fie iſt der einzige Nusen, da 
dann und wann ein Wort auf ihr Herz fällt und Eins 
drud macht. Warum foll man alfo darauf ftudiren, 
fuͤr diefe den Vortrag bauptfächlich. einzurichten ? 
Wenn nur bey ihnen der Senfus Numinis dadurch uns 
terbalten und erreat wird. 
b) Andre, der beflere Theil des großen Haufent s Sucht 
wirkliche Erbauung, Aber 
1) Diefer ift zwar für alles Gute intereffirt; num ee ifk 
zufrieden, der Vortrag fen ohne Ordnung oder nicht, 
durchdacht oder hiugeworfen, er will weniger weis 
ter fommen, ald, was er bereitd weiß, aufges 
frifcht umd erhalten baben. Will er aber wirflich 
weiter und ift der Vortrag, ber ihn nicht weiter 
bringt, ihm nicht unterhaltend, fo gehört er entwe⸗ 
der fchon zu dem aufgeflärtern Ari oder‘ er lann 
dazu kommen, alſo 
a) hilf ihn weiter, hebe ihn hinauf über feine — 
gen Keuntniſſe; daher predige für ihn anders als für 
den großen Haufen. 
3). Hat ‚er aber für dad Weiterſchreiten keinen 
Sinn oder Verlangen, ſo kann er ohnedem einer zu⸗ 
fammenhängenden Rede nicht folgen ; erihebt nur aus, 
fängt auf, einzelne Spruͤche, Erinnerungen , Rügen, 
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die ihn intereffiren,, uud das kanu er ja auch 
aus einem Vortrag, den er nicht ganz verfteht, 


NB. Was vom Bortrage gefügt if, gilt auch vom Me⸗ 
fang. und deſſen Werbefferung. Einige Anmerkungen aus 
— Eberhards Vorrede zu Williams möralifgen. Bor 
leſungen möchten dies noch mehr erläutern, 


Wenn man übrigens nur eine ‚Heine chriftliche Ver⸗ 
fimmlung bat, fo folte der Vortrag niht Rede fondern 
vertranliher Zuſpruch ſeyn. 


Abhaͤngigkeit der Jugend von der Mode. 


Uebertreiben wir es nicht, wenn wir fo ſehr verlan⸗ 
gen, daß Andere, z. E. juͤngere Leute, nicht nach der Mode 
und herrſchendem Beyſpiel handeln ſollen? Wie wenig giebte 
der Männer? Die Macht defien, was Andre, zumal 
unfers Gleichen, tbum, wirft fonderlich in der Jugend fehr, 


und allen vernünftigen Vorftellungen feßen-fie wenigſtens 'ents 
‚gegen! was werden meines Gleichen dazu jagen? ich. kann 


mich doch nicht befchimpfen laſſen. Suche nur 
1) ihnen fo gute Grundfige einzuflößen und fo viel 


Liebe zum Guten, daß fie fich durch diefes Nichten nach An⸗ 


dern nicht zu wirflichen Ausſchweifungen entichlichen ; 

2) fie zu Übergeusen, daß diefe Moden bloß zu duls 
den und fi danach etwas zu richten fen, um andre nicht: 
zurüc zu ftoßen, fich den Zugang zu ihnen zu erwerben, fie 
unvermerft durch) erworbnes Vertrauen und Licbe zum Gus 
tem zu führen, und Ausſchweifungen verhuͤten zu koͤnnen. 


3) Suche den allgemeinen Ton, den Ton des 
Publifams zu verbeffern, fo —— fi auch der Ton 
— Menſchen. 
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Irre werden an gewiffen Neligionsideen. 
Ueber die nactbeilig fcheinenden Verirrungen in unfern 
Religionsbegriffen und Weberzeugungen : 
ai Veranlaffung der Briefe zwiſchen Kriton und Tis 
motbeus im dritten Theil.von Niemeyers Timo— 
theus. 


1) Indem wir an gewiſſen bisherigen Ideen in der 
Reliaion und Chriſtenthum irre werden, ſcheint ſich damit 
das Innige unſrer Ueberzeugung davon und das herz⸗ 
liche unſers Chriſtenthums zu verlieren. Wir verlieren den 
ehemaligen innigen Troſt und eben fo die herzliche Ermunte: 
rung zur Gottjeligfeit, die wir aus jenen Ideen fchöpften, — 
Aber lieat wohl die Urfach diefes Verluſtes der Innigkeit in 
biefen Ideen felbft und an ſich? oder ruͤhrts nicht viels 
mebr daber, daß unfre relisiofen Üeberzeugungen oder Ue⸗ 
berredungen von, Jugend auf an diefe Vorftellungen ges 
FTnüpft waren, und ung alles (finnlich die Sache beurtheilt) 
berzlicher it, was an ugenderinnerungen geknüpft ift, 


2) Nun iſts aber offenbar und die Erfahrung Ichrts, 
daß wir für ein und cben die Hauptſache eben fo voll 
und fo innig eingenommen feyn fonnen, als Männer durch 
vernünftige als durd finnlihe Vorftellungen. 3. B. 
ich ſympathiſire, wie eg mir ſcheint, am meiften mit meis 
nen Jugendfreunden und nehme von Kindheit auf die 
©: wohndeit an (die ich, fo lange ich finnlich denke, nicht 
ablege) dafuͤr mich am meiſten zu intereſſiren und dars 
um, weil es mit meiner Denfs und Handlungsart übers 
einftimmt. Werde ich aber mit der Zeit vernünftiger 
und lerne deut! icher denfen, fo befomme ich daher eben 
fo herzliche Anbänglichfeit an Andere, die ich fpäter kennen 
gelernt, wenn und weil ich fie ale denfende und rechtichafs 
fene und mit mir einerley Hauptangelegenheit habende Mäns 


ner habe Fennen gelernt; wie z. B. dies mein Fall mit dem 
fel. Zerufalem war. — Für vieles haben wir in der Jugend 
und Kindheit feinen Einn, und für eben daffelbe wieder 
- keinen Sinn, wenn wir Männer find; dort Feine für ernfthafte 
Beſchaͤftigungen / deutliche Vorftellungen, hier feinen für ſinnliche 
Spielwerfe, Unendlich kann fi das Kind finnlich über dig 
Schöne Blume, das fchöne Wetter, den fchönen Mond freuen, | 
der Mann aber weit mehr über die entdedte Ordnung, 
Harmonie und Zwecke in der Natur. Iſt nicht gkeichwohl 
die Freude über letztere eben fo innig und: gegrundeter und 
dauerhafter als jene? achten und lieben wir nicht Bott 
weit mehr aus Ueberzeugung von diefen herrlichen vernuͤuf⸗ 
tigen Einrichtungen und Zwecken, als da wir ihn noch als 
Kinder über den finnlihen Anblik und Genuß der Schöpfung 
liebten ? en 

3) Und durch diefes lettere werden wir ja Gott noch 
"äbnliher am Weisheit und Heiligkeit, reifen mehr zu 
und gewöhnen ung mehr an jene vollkommnere uͤberirdiſche 
Seligkeit im Himmel; hängen nicht mehr fo von bloßen 
Eindrüden ab, fondern von Veberzeuaungen, 1007 
fach wir unfern Troſt und unfre Zugend mebr in. unfrer 
Gewalt haben und fie dauerhafter machen fonnen. 


Chriflus pro nobis. 


Qui omnem et-unicam conlolationem quae: 
runt in Chrilto pro nobis, duo ſumunt, quibug 
hoc, quidquid eft confolationis, innititur: > 


1) Chriftum egifle omnia, quae omnes in uni- 
ver[um homines agere debuiffent, nec ta- 
men egillent, — 
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2) Chriftum omnes in univerſum poenas, quas 
dare debuiflent hömines univeri, vere ac 
proprie fufcepifle. 


Sed utrumgue illud nusquam [acra [criptura tra- 
dit, nec utraumque intelligi ullo modo potelt. 
‘Nam 


primum, quomodo potuit praeltare Chriltus, 
quum non fit in iisdem omnibus rebus ver- 
fatus, in quibus homines verlantur, ita ut 
ex his nafcantur ofhicia. E.g. nec rex terre- 
nus fuit, nec miles, nec pater familias, nec 
peccato obnoxius, nec propterea is quem 
potuillet poenitere facinoris. 


nec alserum intellizi porefl. Nam ſenſum habere 
harum omnium poenarum non potuit; f[uc- 
cubuiffet enim, et defiüilfet fui confcius elle, 


Itaque haeo perperam ſumta plane fegreganda 
funt ab hac doctrina, eftque dieendum: Dewmn 
peccantibus hominibus hoc confolationis propo- 
[uilfe, metuentibus poenas propter delicta, le 
nolle propter peccata iis irstum elle, aut iis ne- 
gare auxilium in recte faciendo ac favorem, ſi 
quidem, tamquam Chrifto addicti delinant libi- * 
dines fequi, et fequantur doctrinam ehriltianam, 
ut ait Paulus, Rom. 8, 1. Hoc elt propter Chri- 
fum gratiolum elfe Deo, et hactenus Chriftus 
gro nobis vixit et mortuus elt, 
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De fpirisu veritatis, 
quem Chriflus promiſit apoflolis, ur eos ad omnem 
veritatem dirigeret, conjecturae, 


Quis eft ſpiritus ſanctus a Chrifto apoktolis 
hactenus promiffus, ut eos doceret, quae Chri- 
Stus nondum docuiffet, eosque ad omnem verita- 
tem dirigeret? — Suntne veri, qui hoc interpre- 
tantur de eo, quod praerer doctrinam ipſius Jefu 
Chrifti iis revelatum fit, an exiltimandum 
potius: Apoftolos ufos doctrina jam percepta 
ex ore Je[u, adhibita comparatione et ufu eorum, 
quae vidiflent, et cognoviflent, (e. c. mortuum 
elle et refurrexifle Chriftum), fenfim fenfimque 
ad perfectiorem intelligentiam doctrinae perve- 
niffe. Hoc videtur fequi 

1) ex 1Cor. 7, 40, ubi, quod xara ryv yvanıny 
iaurou probandum fit, tribuit myeuuarı Oeou, 
quem habeat; iftud autem kar« ryv zuny yvo- 

!gyv v. 6 et 10, ab ea etiam refert, quae & 

Kugıoz praecipiat vide inprimis v. 25, et con- 

fer ibi, mıorog zig, cum Rom, 12, 3 et b, et 

Act. 6, 3. 8. Io. 

2) Act. 6, To mvuua, 0) eladsı Stephanus, 
quodgnue in tali caufa promiferat Jefus, 
Matth. ı0, 20, dicitur v. 8. mioris [eu xapıg, 
qua ineyg fuit Stephanus, ut v.3 et 5. mer 
fen ooPıe conjungitur cum TVvevmarı cyım. 
Enimvero plerique cönfentiunt, Stephanum 


* 
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‚ea, quae leguntur C. 7, non inſpiratione 
quadam ductum dixiſſe. 
3) Chriftus perfpicue dixit Joh. 16, 13 —- 15 
deSpiritu$,, de meo id fumet etc. quod non 
- potelt elle: conlentaneum erit tantum_ do- 
ctrinae meae, [ed ex ea depromtum, non 
novi aliquid, fed nunc demum cognitum, 
cujus tamen ſemina jacta ellent in iplius 
Chrilti doctrina. 2 ER 
4) Nee alias intelligi pollet: cur Petrus, qui 
accepifle hunc fpiritum creditur Act. 2. ne- 
ceſſe habuerit, ut admoneretur a Deo Act. 
10. de non [pernendis paganis, et vel fie ta- 
men Gal. 2. iterum repudiaverit hane doctri- 
nam; | 
5) nec in omnibus Apoltolorum fermonibus et 
epiltolis quidquam videtur occurrere, quod 
non’ jam fitum fuerit in Jeſu doctrina, nilı 
quod ea uberius explieent, accommodate ad 
Judaicorum Chriftianorum necelfitatem, tan- 
quam ipfi Judaei e. c. de Sacrificio Chrifti, 
de refurrectione mortuorum ı Cor. 15. de 
fabbatho Judaico. | 
6) nee novi — quod edocti ellent per 
Spiritum S., aut inſpiratum quiddam elle in 
formula: mAydyvaı mvevparı oyım quod i. a. 
mageyasadeadau (coll.Matth. 10, 19. 20.) Act. 
4, 8. coll, v. 15 et v. 51. 33. \ 
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) vaug xeiareu wird ı Cor. 2, 16. allen Chri- 
ften beygelegt, die ja von Apofteln noch un- 
terfchieden find, die reisıcı heilsen und\nach 
v. 10. u. 14. nveuas Jeov, da lie es doch mit- 
telbar erkannt und nicht per infpirationem. 


Sollte alſo nicht durch Jefu Lehre der Grund ge- 
legt ſeyn, d. i. dafs Jefus der Chrift und die 
Apolftel darauf gebauet haben, als 0o®a «pxırex- 
Toveg xura nv xagıy Tuv dodeıcav exact, welches 
darauf bauen theils recht, tbeils unrecht gelche- 
hen konnte. ı Cor.3, 1015. 


Ueber die Kirchenlehre vom Bater, Sohn 
„ und Geift. 


1, Eigne Befanntfhatt mit P,P. und Hift, Eccl, bat 
mi gelehrt, wie forcirt und erfünftelt das ift, mas nach 
und nach zu den verfchiedenen gelebrten Vorſtellungen davon 
den Grand gelegt bat, 3. €. bey Juftinus Mart. Ter- 
tullieno, Origine etc,, und wenn ich mich auf meit 
Gewiſſen frage: wenn du die Kirchenlehre noch nicht 
mäfteft, wuͤrdeſt du je auf diefe Vorftellung fallen bey Ler 
fung der heil. Schrift? fo muß ich fagen: Mein, Auf diefe 
Borftellungen Fann man bey bloßer Vergleihung der Gtels 
len heil, Schrift darüber nicht geratben. Es ift gar zu Flar, 
dag ben allen jenen Echriftftellern ſchon gewiffe philoſophi⸗ 
fche zum Theil platonifche Ideen zum Grunde liegen, nach 
welchen man ſich jene Gtellen bat erflären wollen. Dies 
zeigen die Erflärungen der P.P. über diefe Lehre gar 
deutlih,, und daher, gar nicht aus Sprachgebrauch, bes 
weiſen ja fie nur diefe ihre Lehren, Schon aus Souverain 
und Kofler kann man fich davon aͤberzeugen. 





172 


2. Bey Juden war Baſis aller, Religion: Es ift ein 
Bott. Hätte alfo Ehriftus jemals von dreyen als von 
Gott oder Göttern geridet, fo wäre dies allein hinreichend 
geweſen, ibn zu tödten, felbft wenn er Wunder gethan 
hätte nah 5 Mef. 53. Daber ald es den Juden fcheint, daf 
Jeſus am fich fo etwas fagt Joh. 10, 33.5 fo vertheidigt er 
ſich und fagt nicht: er fey im eben dem Sinn Gott wie der 
Bater, fondern bemerft, der Name Gott werde in den 
Schriften des A. T. felbft denen im umeigentlichen Verſtande 
beygelegt, welche Gottes Gefandte oder Beauftragte wären, 
Er felbft mache alfo nur in dem Gin Anfpruch an dent 
Namen Sohn Gottes , wie die Obrigfeiten, In diefer ber 
ſchraͤnkten Bedeutung: Fonne: die Benennung ‚wohl dem zus 
kommen, dv drang yacız der Meſſias. | 

3. Gerade im Johautiſchen Evangelium , — mau 
wegen Kap, ı, ı ff. für die Hauptſuͤtze der Kirchenlehre 
Hält, wiederholt Eyriftus bey allen Gelegenheiten recht ges 
Fiffentlih „daß er: vom Vater gefandt ſey, was er babe, 
habe cr vom Vater empfangen; er müfle dem Vater gehors 
hen u. ſ. w.”, fo daß man unmöglich zweifeln tan, er 
habe durch diefe haͤufige Wiederholung verhüten wollen, daß 
niemand an ein durodzarng, eine Gleichheit des Weſeus 
denken moͤchte. — Nach ſolchen beftimmten Erklärungen 
ſollte man allein die Ausſpruͤche der Apoſtel beurtheilen, da 
fie doch fuͤr uns eutſcheidend ſeyn muͤſſen. 


Es ſey Jude oder Griede. 

Es fen Jude oder Grieche, fant Paulus. Warum 
verachtet mar denn etwas, weils von Anden fommt, und 
a der Bibel febt, als wenn Griechen allein Weisheit ber 
jefleu hätten, Und hinwiederum, warum perachteten Andere 
die Sriechen, als blinde Heiden? Allee ift unfer, fagt 
eben der Paulus, es kp Paulus ı oder Kepbas oder . 
los oder d waguog.” 
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Alte und neue Schulen. 
Ob ünfere jegigen Schulen für Studirende 
ober Ob dergleichen ehemalige (vor Baſedow) befler waren ? 
1. Bertimmung der Frage, Es ift 
TS) nice die Frage: 

#) ob mA die neueren Schulen vieles gebeflert (3. €, 
den Unterricht gemeinnügiger gemacht, manche 
ſchlechte Mehoden durch beflere verdrängt , viele abufus 
es Formalitäten oder Schlendrian abges 


b) eb nicht fonft eben viele fchlechte Eubjecte die Unis 
verfität bezogen wie jeßt, ja noch weit mehrere fchlechte, 
weit font Mehrere ſtudrten als jegr. Der Grund fag 


in den Gubiecten und deren Unfleif und wenigen: Enthu⸗ 
ſiasmus für Wiſſenſchaften: 


e) ob nicht jetzt der Juͤngling mit wit mehrer l ey Kennt⸗ 
niſſen auf Univerfitäten fommen kome wie fonft, 

“) vielmehr ift Rede 

. a) von befierer Einrichtung alter oder neuer Schulen: 
b) zur Bildung und Zubereitung auf die Univerſitaͤt 
und um Gelehrte zw zieben. 
11. Da muß ich denn doch den Altern Schulen den 
Vorzug geben. Denn 

1) man zerftremte fich nicht durch fo vielerley, fondern 
ward mit alten Sprachen und Altertbumsfunde, Ges 
fchichte und Geographie, Matbematif und Logif blog ber 
ſchaͤftigt. 

2) Dan lernte für den befondern Stand des Gelehrten, 
nicht auch fürs bürgerliche Leben, 

3) Man lernte mehr das Mechaniſche und übte ſich 
mehr im Materiellen, fo man mit auf Univerfitäten 
bringen muß, hatte viel ſich geübt und gewandt ges 

’ macht, ind doc babey dad Nachdenken, wenn auch 
nur indisecte , geuͤbt. 


f 
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Daher Fannte man zwar weniger Sachen ‚. aber biefes we⸗ 
nige wußte man beffer. 

Man coneentrirte alles mehr auf Einen Zweck; wer viele 
Möfichten zufammen vereinigt, arbeitet für. feine recht 
und genug, 

IIT, Alfo folte man ſchlechterdings gelebte (d. i. 
zur Budung des Gelehrten beſtimmte) Schulen von 
Volksſchulen d. i. ſolchen abfondern, wo man mehr 
für das änkerliche Leben gebildet wird. Da natürlich 
dem großen Haufen (der ftets den Nuen der letztern fieht, 
aber nicht den der Geiſt es eulair) und den Politifern 
Volksſchulen nüglicher zu chre m Zweck fcheinen müflen, 
bat die Liebe zur Geleprfemkeit finken muͤſſen mit deren 
Beforderumgsmitteln. | . 


5 Ueber vorfehende Bemerfungen. 


Wenn ich einmıl follte diefe und andere been, Bemer⸗ 
kungen und Beobahtungen drucken laſſen, um fo manches Gute, 
daran wenige Menfchen und auch gute Menſchen wenig 
denken, in Erinnerung zu bringen, fo werde ich wohl thun, fie nicht 
fo bloß hinzuſeben, weil man ſie da geſchwind weglieſt, ſich allen⸗ 
falls des guen Gedankens freut, aber nicht daben verweilt 
und ihn aicht durch weiteres Machdenfen ausarbeitet und auf 
manqerley Weile anzuwenden ſucht. Ich muß fie obnchin 
aur ſchnell aufs Papier werfen, um fie nicht zu vergefien, da 
eine Menge anderer Gedanken zu gleicher Zeit mir zuftrömen, 
die mich in jenen flören oder auch verdienen ſchnell bemerkt 
und aufgezeichnet zu werden. Im Druck muß ich ſie vielmebr 
aus fuͤhren, ums mir ımd den feiern zu ‚eigen, ir 
mannichfaltige Lebensweisheit oft in einem einzigen Gedan⸗ 


en liege. 


#_ 
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IX. 
Nöſſelts 
entfdhriften 
auf 


Knapp, Semler, Struenſee. 
zum Theil im Auszuge. 





1 


Die erſte und dritte Denkſchrift, woraus hier das Mes 
fentlichte mitgetheilt wird, ift wenig ins Publikum gekom⸗ 
men. Beyde blieben in dem engen Kreife derer, für die fie 
zunächft gefchrieben wurden. Die lateiniiche war das Pros 
gramm, welches Nöfielt, nach jener alten Löblichen Sitte, 
der wir jo viele herrliche Memorien von Geßner, Ers 
neſt i u. ſ. w. zu danfen haben, im Namen der Univerfis 
tät fchrieb. Die Charakteriſtik Semlers mar auch urs 
fprünglich lateinisch als Worrede zu der ©. Paraphrafe 
über den Brief Johannes, und erſt hernach ſelbſt von N, 
deutjch ermeitert worden. Sie erfchien in dem ſehr ſchaͤtz⸗ 
baren Predigerjournal, Aber man meiß, wie viel trefflis 
ches in Journalen vergeffen liegt, eben weil Journale eine 
Zeitbeſtimmung haben. Die Struenfee’fche ließ der Vf. 
in das Halliſche patriot. Wochenblatt einrüden, als Erinnes 
ung an einen merfmärdigen Hallenfer. — Indem Noͤfſelt 
die Männer, denen er dieſe Auffaͤtze widmete, charakterifirt, 
hat er fich ſelbſt gewiſſermaßen mit gezeichnet. Man erfennt 
in, jeinen Urtheilen zugleich, feinen Sinn und fein Gemüth. 
Um ſo mehr eignet fich das, mas daraus gegeben wird, als 
Beylage zu feines Biographie. 
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1. 
MEMORIA 
V. s. V. 


JOANNIS GEORGII KNAPPII 
8. $. SCRIPTURAR. DOCTORIS 

I THROLOGIAE PROFESSORIS ORDINARII 
DIE XXX. JUL. MDCCLXxI 


FLACIDE DEFUNCTL 


Qui nuper Juctuolus nobis atque acerbus bonis 
omnibus cecidit obitus JOANNIS GEORGU 
KNAPPII, Theologi primarii, baud [cimus an in 
primis lugendus fit hoc nomine, quod academiam 
noltram, quae fuerat quali virtutis illius theatrum, 
orbatam: videmus perfecto lanctitatis exemplo. 
Sunt profecto academiae hoc conftitutae conhilio, 
ut non modo doctrinae ellent, [ed etiam virtutis 
quaedam feminaria, ut [tudiofi adolefcentes, qui 
funt maxime ii, in quibus olim nitatur rei publi- 
cae [alus, et fapientiae praeceptis imbuerentur, 
et iis animos componere difcerent, propterea- 
que non folum [cientia augerentur, fed etiam 
-exemplis. Neque enim audiendi ſunt qui putant, 
aut [ic agunt certe, ut videantur putare, doctri- 
nam elle aliquid ad quod omnia referenda fint, 
illud autem nusquam; cum nibil fit expetendum 
aut laudabile per fe, nifi recte referatur ad bene 
beateque vivendum. Doctrina, etli res magna 
fit minimeque contemnenda, carere tamen ali- 
quis potelt, et fuerunt omni tempore, qui doctri- 
nas copia deftituti res magnas gererent optime- 

que 
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que mererentur de genere humano, [ed virtute 
carere nemo potelt. Quare diligenter ac mature 
adfuefaciendi funt adolefcentes, praelertim difci- 
plina academica fubigendi, ut noa modo verum 


videre difcant et amplecti, (ed, quod longe ma- 


jus eft, etiam amare virtutem, omnibusque [tu- 
diis contendere, ut et iphi [apiant, et aliis aliquan- 
do [ua fapientis provideant. 

Enimvero, ut ilta fevera lege doctrinae et 


virtutis proficiant academici adole[centes, verbis 
diei non poteft quantam vim habeat Doctoris fide- 


liter praeeuntis exemplum. Namque ad acade- 
miam accedunt teinpore eo, quo et coeperint 
aliquo virtutis guſtu moveri, omminogqüe ad ma- 
gna, praeclara, laudabilia furgere, et ita tene- 


. xos tamen habent et quali molles animos, ut in 


ütramque partem flecti facillime polfint. Sunt 


' gutem ilta aetate animi adolelcentium ita e teme- 


zitate puerili ac virili gravitate mixti, ut, cum ille 
tumor puerilis levitatis aliquantum refederit, in- 
Cipiant maturelcere quali; quo fit, ut, quem ad 
ınodum ingenium, [ic etiam mores  illam ftabili- 
tatem induant, quae in omries actiones effundi- 
tur, efficitque ut, quales ifto tempore facti fue- 
int, iidem fint fere ſemper, eunderique quali 
©haracterem per omnem vitam tueantur. Ad 
academiarn igitur delati, tanquamm ad mercaturam 
emnium bonarum artium, maximaque perfuafione 
Occupati, elle doctores eos, a quibus maximie 
petant [apientiae fructus ad univer[am vitam pıo- 
futuros ‚ et quorum quisgue in fuo ftudiorum ge- 
nere regnet, facile vident Quain illi multa nova- 


) 
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nec iftis ante. audita promant, quam imbuant 
difcendi cupidos |praeceptis inftitutisque [alutari- 
bus, quam latum campum laudabilium ftudiorum 
aperiant, in quo jactare [e htientes aniıni pol- 
fin. Quare efficitur ea admiratio, is amor erga 
magiltros, ut, quoniam iis omnem lapientiam 
fuam debere videntur, intuentes illam perfectae 
fapientiae Speciem, in eaque defixi, paullatim 
incipiant [ele ad omneım eorum doctrivam, ad 
mores, ad lenfum denique ipfum accommo- 
dare. Qua cupiditate.doctor ut videt adolefcen- 
tium animos ardentes, fi [uafione doctrinae in 
primisque virtutis, quae elt, ipla natura Sun, 
doctrina multo amabilior, magis inflammayerit 
la ftudia, eaque adjuverit ipfo exemplo ſuo. 
cujus eſt longe potentior quam unius doetrinae 
vis, omninoque fi difcipulis infpiraverit iHum ca- 
lidum amorem virtutum, illum generolum pieta- 
tis ſenſum, quem ipſi omnibus vitae actionibug 
exprimant, in aliosque transfundant: quam fe. 
lici contagione inficier difcipulos? quam utilis 
rei publicae et generi humano univerfo URS, 
bitur? 

| Hujus generis füt KNAPPIUS quondan 
nolter, vir jta rarae et eminentis [anctitatis, 
Quantum in hac imbecillitate humana fieri pol, 
parum ab abfoluta et perfecta chriftianae Yirtutis 
forma abfuille videatur. Cujus imaginem utinam, 
Sie liceret deferibere, ut, qualis in omni virtt 
tum genere fuerit, quoque modo ac via, quibug- 
Que exercitationibus, ad illam magnitudinem 
pervenerit,. non modo intelligeretur,, led etiana 
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haberent omnes, praefertim literarum ftudiof, 
'quo et incenderentur ad illius Gmilitudinem, et 
difcerent ad illam chriltianae difciplinae [peciem 
animum moresque imitando dirigere! Sed ſatis 
habebimus Viri quandam veluti imaginem utcun- 
que adumbraſſe. 

Natus erat Oeringae Francorum, ad d.. 27. 
Decembr. anno hujus iplius feculi quinto, patre 
GEORGIO DAYtDR, in.Höhenloici Afei commu- 
nis procuratione Conliliario, et noloeomii Oerin« 
genfis Curatöfe,; mare SUSANNA ELISABE» 
THA, ERIDERICI APINI, [acerdotis Oeringem 
fis, Alia; quorum parentum [aepe laudabat acous 





E 


ratam et diligentem in educando, inprimisque 


ad pietatem conformando animo, :dileipiinam, 
qua fic profeeit in virtute, ut, cum millus 
ellet in academiam Altorfinam, polt etiam Au 
MDCCXXII. in Jenenfem, nobilis inter aequa- 
les ferretur, nec in illa, quae tum regnabat,; 
morum petulantia quisquam, cum lemel tentaf- 
[et eum, auderet ejus ınores ſuadendo minan- 
dove corrumpere. Saepe narrare [blebat, cum 
academiae Jenenli nomen dedilfer [uum atque 
alho academico infcriberetur, tanta cum gravi-, 
tate et, religione 'jurisjurandi verba präeiville, 
BRUCKNERUM, celeberrimum IGtumi, ut ve- 
hementer animo commotus firmiter vonltituerit 
apud ſe, nullis cedere illecebris, quibus juveni« 
lis aetas, praelertim in academiis,, lollicitatur, 
"fed ad religiolam dostrinam omnia [tudia refer- 
re; ideirco ſe ajebat ſemper repudiuffe pravorum. 
invitationem his fexe verbis! Libenter ſo ils gra« 
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'ifcaturum, fi de literarum ftudiis ageretur, has 
enim de caufla ſe ad academiam acceffifle, «de 
ceteris (ejnihil cellurum ; quo :generofo anime 
fic omnes impetus repulit, ut.pofthae nunquam 
vexarent, et vero etiam eſſent qui profiterentwr) 
fe valde dolere, quod neglexillent ejas prudentiart 
in contemnendis illecebris imitari. Continentiae 
ejus hoc potelt exemplo eſſe. Cum Jenae haere- 
ret, elletque, redardata pecunia, qua [uftenta, 
retur, in eas angultias conjectus, ut vivere nor 
poffet, niſi nomen: conträheret;, ne cui moleftus 
eflet, aut fe in eas difficultates indueret, quibus 
femel admilfis , ſemper [olent wmagis triltia, ipfo-- 
rum etiam non-raro morum perverlitas;' ſequi 
ſtatim, ut vidit rei diminutionem, conſilium ces 
pit abdicandae menfae lautioris, quotidieque’ 
üc narrabat) cum rediilfet e feholis, emto apud 
piftorem pane, atque urbe egreflus, refedit ad 
 sivulum, aequilimoque animo prandium confe- 
cit, haufto ex aquis praeterfluentibus potu; fie‘ 
aliquot‘ hebdomadibus poſt, reftitutis rebus fuis, 
rediit ad priftinum ordinem. In literarum difei-' 
plinis maxime [equebatur sunpzum, e cujus, 
ut in academia Altorfina e zeLrwerı, doctrina, 
et lermonibus fe ſaepe proftebätur quam pluri- 
mum profeciffe. Uno et fesqui anno polt al- 
lectus fama lanctitatis et frugiferae difciplinae 
eorum, qui tum apud nos Theologiam profiteban- 
tur, ad quos confluebant, quicungue Theologiae 
religiolae, ejusque ad pectus formandum emen- 
dandamque vitam magis quäm ad ingenium acu- 
endum aocommodatas rationem imbibere eupe- _ 





l 
rent, contulit fe Halam atque‘ibi non modo di- 
ligentem operam dedit literarum ftudiis, fed.mox 
etiam invitatus a. Directoribus orphanotrophei 
Glauchenlis, qui ejus ingenium, doctrinam et 
feverum virtutis: ftudium cognolcere et amare 
eoeperant, inftituit doctrinae fruetus proferre „ 
fuitque A. mDccxxvnı. copptatus in collegium eo- 
rum, qui juventutem in Paedagogio regio doce- 
rent. Ejus autem ratio docendi ömninoque dilci- 
plina univerfa fic fuit confpicua, ut et multi iique 
magni viri, qui ex ifta difciplina prodiilfent, 
cum accelhlfent ad rem publicam adminiftran- 
dam, ſemper fervarint gratam 'meritorum ejus 
. memoriam, atque etiam honorificentiffimis literis 
eam ornarint, in quibus eſt illuftrifümus saı- 
. DERIUS, qui hodie dignitatem legati catnarı- 
nar M., Ruflorum Augultae, ad rem publicam 
Polonisae, fumma cum laude tuetur, -multi etiaın 
alii olari et nobiles viri, qui vel tum in Paedago- 
gio regioHalenfi, vel poft Berolini in cohorte re- 
gia juventutis ordinis equeltris ejus'difciplina 
funt uß. Erat enim, poſt quatuor exactos in 
Paedagogio ‚annos, evocatus a FRIDERICO 
GUILIELMO, Borufhae rege, Berolinum, ut. 
ibi illi nobilium adoleloentium cohorti effet a ſa- 
eris; fed non ferentes ejus defiderium Theologi 
Halenfes, ita rogaruut Regem, ut menle Octo- 
bris A. xxxır clementer annueret illis expetenti- 
bus KNAPPIUM noftrum, qui ordini Theolo- 
gico adjungeretur. ' Ab hoc tempore prorfus [e 
dedit academiae, non’ neglecta tamen eura Or- 
phanotrophei et Paedagogii regiüi, in quo et ipfe 
M 3 
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tirocinia docendi poſuerat, et focios habebat ſtu- 
diis propagandarum literarım et pietatis con- 
junctilimos. Nam erh ei A. xxxvır. attributa 
fuerat profellio. Theologiae extraordinaria, item- 
que ortlinaria duobus annis poft, vilum elt-tamen 
Regi, qui ejus fidem et incredibilem adölelcen- 
tes. in _primis [en[u pietatis imbnendi ardorem nu- 
per coram ipfe cognoverat, ei cum Profelloris 
ordinarii munere confirmare curam utriusque 
oollegii, oni jam, concedente Rege, ante annum 
praefectus fuerat et nomine Condirectoris orna- 
tus. Accelbt ad illa munerum ornamenta honor 
Doatoris Theologiae,. quem decepit eodem ipſo 
anno, quo ordinarium in Collegio Theologorum 
locum obtiruerät; eterat in qum poft FRANcKIR 
obitum A. ıxvaum, collatum iplius Direetoris inlti⸗ 
tutorum Glauchenſium munus, itemque ei a ſan- 
etiore Senatu terrarum Magdeburgicarum defti* 
natus locus Imfpectoris primae dioeceleos circuli 
Salani. Sed vix rümor de hoo paltremo confilia 
pererebuerat, cum [tudioliflime deprecando im- 
pediret, ne ſibi talis honor decerneretur; quem 
et potuit defugere metu aliquo moleltiarum, 
etiam inimioarum ceteris laborum officiis, prae- 
(ertim ingravelcente aetate, tamen haud [cimus 
an magis modeliia eum ad illa amaliende in« 
duzerit, 

Erat enim haeo virtus in eo tanta, ut vere 
dioere pollimus, etfi cognoverimus multorum in- 
' tegritatem atque probaverimus,. vix tamen nos 
quemquam vidil[e, in quo non dehderaretur ex 
hac parte chriftianae puritatis aliquid, quoties 


eum fingulari hujus modeltia conferretur. Num- 
quam [e anteponebat aliis, nec ullum vitiom ma- 
gis deteftabatur, vel dolebat magis etiam in i üs, qui 
Ie Chrifti difcipulos profiterentur, folebatque fuos - 
itentidem admonere, ne ſibi placerent, aut de [e 
praeclare [entirent ipli, cum ufus doceat, quam 
haec opinio vel optimum quemque egerit trans- 
ver[lum, optimaque conlilia perverterit. Non 
fermonibus vulgi [e dabat; privaris magis ofhciis 
et pietatis fructu florere —— quam · amplitu- 
dinis; honores publicos petierat numquam; quos 
eonlecutus erat, fufceperat omnes adhortantibus 
iis, quorum confiliis repugnare nefas putarat, ut 
facile appareret eum non fui caula [ufcepille ho- 
nores, [ed ut majorem haberet opportunitatem 
bene de quam plurimis merendi. Ingenii monu- 
menta prodere non curavit, nec quidquam fere 
feripfit, niſi per occalionem, cum vel muneris 
ratio poltularet, vel eflent, qui in difputationibus 
habendis praefidium rogarent; maluitque fideli- 
ter docendo et confulendo prodeffe, quam nomi- 
nis immortalitati [cribendo confulere. Diffen- 
tientes a fua ratione aut popularibus [ententiis, 
etiam in difciplinis Theologicis, vix quisquam eo 
moderatius tulerit, non fic„ut veritatem proderet, 
aut nihil commoveretur, fi quis videretur vim 
veritati, praelertim divinae, adulterando inferre, 
fed ut primum interpretationis aequitate contro- 
verlias componere tentaret, doceretque, Äi fieri 
poſſet, dillenfum magis videri, quam efle, aut 
non elle tanti ut ferri non deberet, qui vellet ſuo 
fenfu abundare; deinde, ut inrebus non attingen- 
M4 
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tibus religionis ſummam, interpoßto judicio ſuo, 
pateretur [ententiarum divortia elle, ubi denique 
ipfa caula fidei aut pietatis Chriltianae videbatur 
in diſcrimen adducta, ut,graviter eonvelleret qui- 
gem, [ed dolendo magis quam acriter objurgan- 
do, neminemque nominatim, aut per cuniculos 
lacellendo, omninoque animo ab odio et acerbi- 
tate adver[us errorum auctores alienilimo. Cum 
fibi necelle videbatur, impedire etiam fcriptis, 
ne errores, quos putabat, latius [erperent aut 
juvenum animos contamınarent , infinitam tracta- - 
bat quaeltionem, utyix agnolceretur, qui occalio- 
nem difputationi dediſſet. In conliliis conferen- 
dis fatis habebat dixilfe quae [entiret, adjectis 
etiam rationibus cur ita decerneret, ceterum nec 
pertinaciter inftabat, et refelli.aut deleri fine ira- 
cundia paratus erat. Neque vero in hac tanta 
lenitate obfequebatur alicui .naturae fuae vitioy 
(eujus nominis invidia multi ſunt qui iftum [en- 
fum traducant); fuerat enim nolter aetate ea, 
quae natura feruentior elt, haud paullo acerbior, 
‚ut qui in erroribus vitiisgue redarguendis, 'ver- 
“ bis quidem certe, tantum non videretur modum 
excellille; inductione animi parata erat haec vir- 
tus atque [evera exercitatione , qua, deterla na- 
‚tura6 acrimonia, ſe adfuelecerat fapientiae cae- 
lefii, quae, auctore Jacobo, (c. Ill, 17) pura, 
eſt ab animi perturbationibus, paciſca, aequa, 
lenis, amoris et bonae frugis pleua, ab omni partium 

Sudio er fimularione ſejuncta. 
Accedebat admirabilis quaedam prudentia, 
guae tum cernebatur in primis, cum vel fuo, vel 
\ 
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publieo nomine de caulıs gravioribus et ferupulis, 
Super eo quod officis eflet, objectis, refponderet, 
vel cum collegis laborumque fociis de communi 
ſalute deliberaret, vel eos adhortaretur, qui eum 
de animis moribusque recie regendis confuluil. 
‚ent, aut certe admonendi elle viderentur, Ne- 
que enim quemquam adolefcentium a fe non ad- 
monitum dimittebat, habebatque !smper in pram- 
tu, quoda ad cujusvis mores et [tudia accommodate,,. 
ad virtutem incendendam alendamque proferret, 
ut, G quis vellet quidem ipfe, neıno ab eo nili 
melior rediret, Apparebat in viro ad[pectus et 
frons blanda cum gravitate quadam, qua adjuva- 
bat orationis fapientiam, fibique, etiam cum ob- 
jurgaret, conciliabat omnium animos; ea auteın 
cum [everitate condita fuavitas fermonum, ut in, 
{ui adınirationem et vero etiam imitationem rape- 
ret vel invitos, acerrimusque pietatis fenlus et 
amor integerrimus omnium facile agnofceretur, 
Ubi delata fuerant ad eum, quae quoquo modo 
alicujus five animum [ulpeetum redderent, five 
mores, non protinus narrantibus adhibuit fidem, 
fed nec abjecit ea temere, ratus in his elle, 
quae ſalubriter adhiberi pollent ad cavendum, ne 
guid in pofierum fieret, aut muniendos alias eon- 
tra ea, quae imminerent. Quam ob rem, cum 
‘ data eller occalio colloquendi, cum his, quos fama 
[ufpectos ferret, ſi familiares ellent, libere, [ed 
peramanter,, proferebat quae audivilfet, de qui« 
bus ubi [e ei probabiliter purgaflent, admonebar,, 
ut fibi eo caverent ſtudioſius, quo et retunderent 
fulpiciolorum rumores et praeverterent; de cete- 
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ris ita dirigebat fermonem, ut, G& fibi conleii 
elfent facinoris, facile sb eo dicta univerle ad ſe 
transferre pollent, oınninoque hic teınperabat 
verba, ut nemo [e laefum agnolceret aut prodito- 
rem vleilceretur. Cum ipfe injuria eſſet affectus, 
fepeliebät dolorem, plerumque ne apud familia- 
. res qüidem conqueftus, injpriamque oblivifci 
malebat, quam ulcifci aut defendere feſe; fie 
enim [entiebat, [atius elle errorem recte faciendo 
frahgere, quam in malevolorum j ee lie corri- 
genda operam perdere, 

Nempe habebat grave et paratum fibi prae- 
fidium, erectilfini animi confejentia ac vita ira 
innocenti et confpicua, ut neminem confidamus 
fore, qui eum cognoverit, quin vitam ejus verae 
virtutis theatrum et vivam Chrilti difeiplinam 
fuiffe profiteatur. Nihil in verbis factisve Acti 
habebat, nihil adumbratae virtutis; integra eranf 
omnia, et a pectore unice ducta. Erat autem 
pectus plenum acerrimae pietatis in Deum, cui. 
uni fe probari volebat; hominibus placere, nifi 
recte factis, non curabat. Strepitum fanctitatig 
et pompam usque eo oderat, ut, quamquam [em- 
per habebat mentem in Deo defixam, numquam 
proderet ftudium alios ſenſu quodam pietatis im- 
bnendi, niſi vel data privatim aliquem adınonen-. 
di opportunitate, vel'in locis iis, ubi ejus generig 
oratio ex[pectaretur, ut in concionibus ad popu- 
Juin; in leetionibus, inter eos quoque, quos [ci- 
ret cupidos elle [navitatis piorum colloquiorum ; 
alias ſtudioſe ac diligenter videbatur cavere, ne 
quid excideret, quod oftentationis Ggnificationem 
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vel umbram haberet. Senſum rerum divinarum 
apud fe aluerat perenni et religiofa lectione fa: 
orarum fcripturarum aliorumque de rebus divi« 
nis librorum, in quibus maximi faciebat [criptos 
* [uperiori aetate a Theologis Halenfibus, e quibus; 
quo diligentius legeret, hoc ſe majorem ajebat 
voluptatem et fructum capere. Quae legerat aut 
commentatus fuerat, omnia referebat ad preces, 
in quibus ineredibilis erat divini hominis visz 
neque [e ipfe [uavius unquam recreatum confırı 
mabat, quam cum quidquid in pectore ellet, ef- 
fudiſſet apud Deum. Dum res five publicae live 
privatae aliquoties magnum in difcrimen adductae 
viderentur, quaererentque ex eo familiares, qui 
feirent, quam acri, etli tacito, ſenſu, praeler- 
tim publicorum dolorum, moveretur, quidni de» 
fperatem ‚rem putaret? tum hilari vultu: Bene 
haber, inquit, apud Deum omnia depofui, nunc 
quid meruam nihil habeo. Ab hac re haud [cimus 
an venerit Viri tranquillitas fingularis, quam ipfe 
vultus et frons, tamquam animi index, prae ſe 
ferebat, et illa aequabilitas in omni vita. Num- 
quam euın quisqguam vel familiarium lamentantem 
aut querentem audivit; fi quid accidilfer, non 
modo moderate ferebat, [ed laetus etiam et’agens 
gratias, ut qui exiftimaret nihil optabilius eſſe 
hac rerum adverfarum difeiplina, qua Deus ef. 
ficeret, ut et fe quisque cognoloeret accuratius, et, 
alienatus a rerum humanarum varitate, a Deo 

unice pendere difceret. Aliquando, ubi in ſermo- 
| ne, familiari mentio eſſet facta Viri boneftillimi 
“tque probi, qui de fummo dignitatis gradu, in- 


188 — 

eertum quibus de cauſis? dejeetus eſſet per- 
contatus de Viri innooentia: Facile, inquit, credo 
ei injuriam effe factam, ſed vehementer doleo id qui» 
dem, quod nullam Fi ignificarionem, dederit fe fe po- 
genti Dei manui fummififfe! Ex hoc dicto intelligi 
potelt, quo modo res adverlas, etiam ubi nulla 
noftra culpa obvenerint, ulurpandas putarit. 
Sed quanto [uperior erat virtute, tanto [a 
gerebat ſummiſſius, eratque [ui iplius ſeveriſſimus 
judex. Neque ferre poterat [ententias eorum, 
qui refidentem in animis humanis pravitatem ex- 
tenuarent, neo ſe [atis ajebat mirari poſſe, quid . 
fit quod, quales fibi ipli aliisque facerent infidias, 
non animadverterent, cum ulus et ſenſus iple 
quemque docere poflet, quam [it haec ipſa per- 
ſuaſio inimica virtuti, quamque nulla fit vel opti- 
mi cujusque virtus, ubi ad rationes Dei exigere- 
tur.. Atque quo minus praehderet ibi, hoc ma- 
jori pietate prolequebatur Evangelium Jefu Chri- 
fti, tamquam optimam non modo bene vivendi, 
fed multo et magis etiam bene [perandi difcipli- 
nam. Ab hac confolatione qui fejunciam virtu-, 
tem prohteretur, ejus non dubitabat vanilimam . 
et a ſtultiſſima [uperbia verius, quam ab animo 
integro et Jimplici ductam religionom ed 
ciare. 

De munere wablico, anlla pars fait quam 
non illuftrarit virtute ſua. Scholas academicas 
quo minus uno tempore multag inftituit, (aon {ua 
culpa, [ed propter multiplieis muneris amplitudi- 
nem,) hoc religiofiug non modo continuavit, ſed 
dedit operam quogue, pt plurimum prodeflant. 
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Genus docendi non tam plenum erat artis, ned 
compreflione rerum breve et adſtrietum quam 
redundans, et liberius, et populari affenfiont 
accommodatum, five id ab aliqua ingenii ubertare 
venerit, live a [tudio.omnia‘tränsferendi ad mö- 
res, et adluefaciendi adolefcentes ad popularem 
dicendi rationem. Etſi enim non improbabat 
prorfus fcholafticas argutias, tamen nec rurfus 
ragni faciebat; itaque a reconditis abftrufisgue 
rebus ad populares folebat orationem tradücer&? 
Cumque valeret hortando, atque hie animum' in: 
duxiffet, ut crederet, omnem Theölogiae difci- 
plinam, qua juvenes ad religionem falubriter 
propagandam firiguntur, a pectore duci, eoque 
vieiſſim referxi debere, libenter digrediebatür.ad 
praecepta de moribus, atque fic temperabat ora- 
tionem, ut, traditis iis, quae maxime rem conti- 
nebant, ad pietatem commendandam omnia con- 
verteret, dictisque omnibus, quoad licebat, ad- 
{pergeret, quae aculeos relinquerent in’ animis: 
difeipulorum. Amantior erat in [ententiis vetu- 
Statis, quam novitatis; non fic, utrepudiaret quid- 
quam, quia novum ellet, nam et ipfe, quamquam 
raro ac moderate, innovabat, praelertim in’ inter- 
pretando, et fäcile amplectebatur, fi quos noftro-' 
rum hominum vetera meliora feciſſe appareret ;' 
fed ubi vetera decreta prebabilia videbantur, at- 
que in primis ad [ummam doctrinae chriftianae 
confirmandam profütura, contrarias ſententias 
non ſatis explorate perceptas hegabat proferri' 
debere; nihil enim dictitabat fallacius eſſe novita- 
tis illecebris, verendumgue elle, ne [ublatis iis, 





v99 ö 


quae diligenti inveltigatione [pectata viderentur, 
e: quali ipla yetultate.probata, temere live in- ' 
serta five falla fubltituerentur. Omnino omnia 
accommodare con[ueverat ad librorum divinorum 
oracula, quihus fere ſolis ptebatur in conhirman- 
da doctrina; illa et verbis diligenter commenda- 
bat, er exemplo; nec religiofe quemquam putabat 
tractaturum elle Theologiam, niſi qui religiofa 
diligentia operam dediffet divini voluminis inter- 
pretationi. Curlorias propter ea lectiones vehe- 
enter commendabat , quibus efficeretur, ut 
.totius [cripturae argumentum brevi unbiberent, 
tirones, cui bene percepto facile cetera fuperftrue- 
zent, praelertim in tanta temporis brevitate, qna 
ftudia acalemiea plerorumque circumfcripta ſo- 
lent elle. Itaque ipfe tales [cholas inftituerat in 
omnes Vateris Teft. libros; quos una continuatio-. 
ge binis per diem horis explicaret; qua ratione 
fje profecit, ut, [ejunetis iis quae repeti non ellet 
necelle, vertente anno omne hoc corpus abſolu- 
tum ellet, et,:qui audiverant, sgnofcerent bi 
boe inftitutuun ad intelligendum vehementer pro- 

Orphanotropheurm rexit ut pater bonus, ut 
Rdelis tutor. ° Quod ut pollet, nihil fe infcio 
fieri, omnes curas ad fe referri, neminem vel 
infmum a [uo aditu vel conlilio excludi.. Pacem 
cum omnibus coluit,. ſalutem publicam per fpe-. 
ciem humanitatis nunquam progidit, de faojure 
facile decelüt, inſtitutorum amicos ftudio reti- 
nuit, inimicos benivolentia devinxit, contumaces 
fapienti lenitate reprellt, ‚eujusque ſibi ſubdito- 
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rum curam ita,.[ulcepit, ut [uam rem non dili- 
gentius agere potuille videretur. His rebus effe- 
cit, ut, in tanta curarum vi yoluntatumque va- 
rietate , omnium fine offenfione, retineret benivo- 
lentiam, difhicileque ellet intellectu, utrum eum 
magis quisque vyereretur, quam amaret. Et quan- 
quam fatis probabilem habebat opportunitatem 
ſuis et familiae commodis providendi ; usque.adeo, 
ftudiofus temperantiae fuit,. ut. non ınodo nullum 
cupiditatis veltigium appareret, [ed ne iis qui- 
dem rebys uteretur, quibus jure quodam ſuo 
poſſet. Qua re non minus magnam [ibi, etiam 
apud exteros, auctoritatem conciliayit, quam 
diligentia in omni genere officiorum. Quam fin. 
gulari oura et religione prolpexerit, ne propa- 
gatio Evangelii inter deorum cultores in utraque 
India aliquid detrimenti caperet, [ed etiam incre- 
menti plurimum,, e commentariis quodam modo 
perſpici poteft, guos de iltius falutaris inftiturä 
progrelhionibus ſeripſit; quanquaın viri modeltia 

| multa praetermifit, quae, ſi in vlgus ewanarent, 
longe, etiam magis ejus optime, merendi Studium 
cognolceretur. ns En 
Virtutes privatae. quae fuerint, fi polt haec 
quae diximus, copiole explicare inltitueremus ,: 
' injuriam videremur facere lectorum judiciis, In 
yictu tenuilimus erat; vino prorſus abftinebet, 
negans le eo fine valeiudinis incommoditste ufu- 
rum; neque convivia, neque collaquia, nih olficiä 
caula, obibat; praeterquam quod aditum ad [a 
omnibus faceret, aut [bi familiares inter ambulan- 
dum adjungeret, paene folus rivebat, acquie · 
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fcens, cum a curis ftudiisque vacuus ellet, ir 
fermonibus lectilimae. conjugis, JOoANNAE 
CHRISTINAE, CHRISTIANIOTTONIS WEIN- 
sCurnckıı, apud Magdeburgenfes Adelifhimi 
quondam Paltoris, filiae, fanctitate et (exus [ui 
decoribus ornatifimae, graviter nünc e maritä 
obitu afflictae, quacum, a d. nı. Octobr. A. 
Mbeextvim., annos viginti tres eonjunetiſſime vi- 
sit; e qua A. moccuamm. [uscepit unicum flium 
6EORGIUM CHRISTIANUM, quem in literarum 
ftudiis feliciter adolefcentem praeclari patris imil- 
liinmnm elle veriffiime optamus. Omni autem mo- 
do nofter ille, quoad per officia licebat, ſe cupie- 
bat a negotiorum humanorum [trepitu avocare, 
animum colligere, feque ad aeterriam beatilli- 
maırnique tranquillitätem componere. Itaque, cum 
omnis’ejus vita quali effet perpetua aeternitatis 
_ commentatio, nec ınors eum non opinantem vel 
iimparatum vel trepidantem oppreſſit. Ut fupe- 
riori vere prima vis morbi fatalis erupiflet, et, 
pöft’ breve intervallum, ita fractae vires ellent, 
ut totum corpus lenta febri contabelcere videre- 
tur: incredibili animi tranquillitate omnem hunc 
impetum tulit, et, quali augurium denuntiatae 
falutis capiens, omnem ınentem omnesque ſer⸗ 
ones’ ad hanc'unain rem convertit. Cum .paucis’ 
ante obitum diebus ad corpus animumque’refici: 
eiidum curru cum conjuge veheretur, interroga- 
tus ab ea, quam filentii diuturnitas’ perturbave- 
at: quideller, quod le tali ſilentio continerer ? 
. Adgulefeir animus meus, inquit, in Domino ; hoc 24 
age que crime! -Appropibiquante mente, 
cum 
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cum illa ei recitaret puleerrimum illud Davidie:: 
Jehova efl paflor meus, mil mihi deerit, venilfetque 
ad illa:-Licer per asram vallem ingrediar,, et quae- 
reret: num illum bonum paltorem et Dominum 
jam nune ſibi pras ſentem [entiret: tum ille mira- 
bili vultus bilaritate: Euge! quidnam fensiam? 
inquit, atque ita obdormivit. 

Noftris quidem ex animis. Aumquam difcedet 
illius optimi atque ſanotiſſimi viri memoria, qui 
non modo nobiseum tot annis concordilime vi- 
xit, neque reliquit quemguam noſtrum quocum 
fibi in gratiam redeundum fuillet, led etiam con« 
filio, virtute , [tudiis, ornavit et academiam et 
collegium noftrum; cujus imaginem contuentes, 
quo modo non moveremur tam ‘amabilis viri defi» 
derio? quo modo nobis ipli probaremur, nili ta- 
lis viri exemplo propolito ad omnem virtutem 
eniteremur vigilantius ? Vos vero, HUMANIS“ 
sımt €ıvs$, quiejus difciplina uli, aliquem ejus 
pietatis et doctrinae fructum cepiltis, omnino« 
que; quicumaque ad religiofam doctrinam vera 
virtute Haſteandam contenditis, non modo beni« 
volentia et pietate profequamini viri memoriam,, 
fed eam quoque laudibus, et, quod quemque 
maxime decet, imitatione ad polteritatem refera- 
tis. Neque enim fruftra talem nobis virum dedit 
DEUS, neque vobis ipfi aut rei publicae bene 
confaletis, niſi tam confpieuum integerrimae vir- 
tutis exemplum vel confervaveretis diutillime, 
vel latilime propagaveritis, Reddite igitur no« 
bis KNAPPIUM pietate veltra, ejusque velti- 
güis perlequendis m ut, quamquam viri 
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ffuctum mors nobis eripuiſſe videtur, tamen 
quam plurimi fuperftites (int; qui, ejus exemplo 
incenf, pietatem'in DEUM,, optime merendi 
ftudium, viftutesque univerfas et ipfi'confequan- 
tur er aliis acerrimis ftudiis commendent. 
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4 Weber den verewigten | 
p. Johann Salomo— Semler, 
und. 
deſſen, beſonders f&riftketlerifgen,. 
Chatafter *. * 


ner allen Theologen unſerer Zeit iſt ſchwerlich je⸗ 
mand zugleich durch ſo viele gute und boͤſe Geruͤchte 
gegangen, als der ſel. D. Semier. Niemand ver: 
fannte feine ausgebreitete Gelehrſamkeit, ſeinen uner⸗ 
muͤdlichen Fleiß, ſeinen thaͤtigen Eifer fuͤr alles, was 
ihm wahr und recht ſchien; und wer auch in einzeinerl 
Fällen weder feine Meinungen noch übrigen Schritte 
billigte, wer auch unter feinen fo vielen. Gegnern oder 


Feinden glaubte und bezeugte, daß fine Gelehrſamkeit 
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”) unter dem Titel: de J. S. Semlero ejusque ingenio 
inprimis et.metitis ‘in interpretat. S. 'S, närratio, 
ſteht eine treffliche Abhandlung des ſel. N, vor Se m⸗ 
Vers mach. feinem Tode erſchieuenen Paraphrafis' im 
primsm Joannis epiftolem,. Diefe liegt dem gegens 
wärtigen Auffage zum Grunde: Der'Perf, bat aber 
daarin feinen eignen freyen Gang genommen, und nicht 
bloß fein eignes nr. überfegt, : — 
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nicht immer wohlgeordnet, reiflich geprüft und an dem 
rechten Orte angebracht wäre, daß fein Fleiß eine fals 
fhe Richtung nähme oder nüßlicher angewendet werden 
tönnte, und baf fein Eifer bisweilen die Graͤnzen der 
Maͤßigung überfchriete, der konnte ihm doch nie das 
206 eines fehr gelehrten, thätigen und verdienftvollen 
Mannes verfagen.. Es fcheint alſo, daß alle harte 
Urtheile über ihn nicht ſowohl feine Talente, Kenntmiffe 
und Verdienfte, als vielmehr feinen Charakter treffen; 
und es find nicht bloß feine Yeinde, von welchen mar 
Hlauben könnte, daß fie hiebey zu jehr aus Leidenfchaft 
gehandelt hätten; es find auch viele unter feinen wirk 
lichen Freunden und Verehrern, denen manches an ſei⸗ 
nem Betragen miffiel, und die dann und wann fcheis 
nen, an feinem Charakter ivre geworden zu feyn, wer 
nigſtens deswegen in einiger Beforgniß geftanden zu 
haben. Es war wohl fehr natürlich, daß alle die, wel⸗ 
Ken die Aufrechthaltung der Religion am Kerzen Tag, 
und die Äberzeugt waren, wie viele Schonung auch der 
Irrenden, wie viele Behutſamkeit nothwendig fey, um 
nicht der Wahrheit ſelbſt und der Achtung gegen die 
Religion durch zu lebhafte Angriffe auf vermeinte Srrs 
thuͤmer und Mißbraͤuche zu fhaden, daß dieſe, ſage 
ich, bey der Art, womit Semler in der Theologie 
aufzuräumen fuchte, wegen der Folgen bekuͤmmert wurs 
den. Seine Keftigkeit, die er fich gegen manche ers 
laubte, welche ihm mit einer VBerrheidigung oder Ems 
pfehlung alter Irrthuͤmer oder gefähriich fcheinender 
Grundfäge in den Weg traten, oder ihm in feinen Meis 
nungen und Unternehmungen oͤffentlich widerſprachen, 
ſchien doch einen. Mann anzutündigen, der der Leiden: 
ſchaft zu viel einräumte, und eine ruhige Unterfuchung 
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entweder verhindern wollte, oder einer ſolchen ſelbſt 
wicht fähig, alfo von Seiten feines Charakters nicht 
competenter Richter wichtiger Streitigkeiten wäre. 
Selbſt die Art feines Vortrags erregte deßwegen mand)e 
Bedenklichteit. Wenn fie aud) eben nicht glaubten, er 
‚babe ſich gefliſſenilich den unbeſtimmten, dunkeln und 
verwickelten Vortrag angewoͤhnt, der in ſeinen meiſten 
Schriften ſo ſichtbar iſt, um hinter ihm deſto bequemer 
allzu auffallende und gefaͤhrliche Aeußerungen, oder die 
Schwaͤche feiner Sache, zu verbergen; fo glaubten fie 
doch, daß eben diefe Art des Vortrags fehr viel dazu 
beyträge, unvorfichtige Lefer feiner Schriften gegen das 
blind zu machen, was der Scharffinnigere auch wohl 
hinter diefer Hülle bemerkte. Sn diefem Verdacht 
hielten fie ſich vornehmlich dadurch beftärft, da man 
ihn fo oft aufgefordert hatte, fid) deutlicher und bes 
ſtimmter zu erklären, und ihm ſelbſt die Fragen vorges 
legt, auf die er, um alle Zweideutigkeit zu verhüten, 
furz und beftimmt antworten möchte, ohne daß er fich 
dadurch hätte bewegen faffen, es zu thun, oder ſich ber 
fchwantenden Ausdrüce zu enthaften, die beynahe noth⸗ 
wendigen Mißverftand verurfachen mußten. Am meis 
ften fiel feldft feinen Verehrern dag auf, daß er, zumal 
in feinen fegteren Sahren, ſich in feinem Verhaften nicht 
‚gleich zu bleiben, und eben fo eifrig dasjenige zu bes 
‚ ftreiten ſchien, was er ehedem mit der größten Lebhaf⸗ 
tigkeit vertheidigt hatte; daß er den Widerſpruch gegen 
das Chriſtenthum oder gegen gewoͤhnliche Vorſtellungen 
von demſelben, an Andern ſo nachdruͤcklich ruͤgte, den 
er ſich vorher ſelbſt erlaubt hatte, und daß er gleich— 
wohl zu eben der Zeit, bey ändern Gelegenheiten, diefe 
an Andern gerügte Meinungen und Zreyheiten in 


Schuß zu nehmen und zu brauchen fchien. Sein Eifer 
gegen Naturaliften und Socinianer, dem er noch feine 
legten Kräfte widmete, feine Streitigkeiten mit dem 
D. Bahrdt, feine Schriften für das Königl. Preuß. 
Religionsedict, fchienen doch einen ganz anders denken 
den Mann zu verrathen, als den, der er nicht nur in 
ſeinen ältern, fondern felbft in denen war, die er'in 
den fpäteften Jahren über die Königl. Großbritannifde 
Aufgabe von der Gottheit Chriſti und ber die Denk; 
freyheit ſchrieb. 

” Wenn Ich hier nichts erwähnt habe, als was all⸗ 
gemein von ihm, als Schriftſteller, bekannt iſt: ſo 
moͤchte es ſchwer ſcheinen, ihn und ſeinen Charakter 
rechtfertigen zu können. Sch will auch gar nicht laͤug⸗ 
nen, daß er felbft zu diefen Beſchuldigungen oder Ver: 
dacht einige Weranlaffung gegeben, wenigftens biefen 
ſcheinbaren Vorwürfen nicht genug vorgebeugt habe. 
Ich will eben fo wenig zu allgemeinen Gränden meine 
Zuflucht nehmen, um ihn zu vertheidigen, fo fehr es 
auch die Gerechtigkeit erfordert, dieje mit in Anſchlag 
zu nehmen, und die Billigkeit nnd Achtung gegen einen 
verdienftuollen Mann, ihm das vornehmlich zu Gute 
kommen zu faffen, was in feiner Natur und Lage man 
che Fehler nothwendig macht, ohne die er ſelbſt wieder 
das Gute nicht gehabt und geleifiet Haben würde, das 
ihm eigen war. Aber ich bin auch überzeugt, daB, 
wer feine Schriften nicht bloß nach ders erften Blick 
beurteilt, fondern fich in ihren Charakter hineinſtudirt 
hat, wer auf die verfchiedenen Lagen und umftände 
ſieht, unter denen, und anf die Nückficht, in der er fie 


ſchrieb, wer, insbefondere das Gluͤck gehabt hat, den 


Mann näher zu kennen, und mit Aufınerffambete und 
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Weberlegung feine Schritte zu begleiten, daß der ganz 
anders von ihm urtheifen und im Stande feyn werde, 
mandıss Rächfelhafte aufzuloͤſen, das in feinem Beneh⸗ 
men zu liegen fihien, manches in einem ganz andern, 
und, wenn wir gerecht feyn wollen, günftigern Lichte 
zu fehen. Ich hoffe, durch eine treue und unpartheyis 
ſche Darftellung feiner vorzäglichen Talente, feiner 
Studien und Kenntniſſe, feiner Art zu denken, zu hans 
bein und ſich auszudruͤcken, auch Andere davon zu übers _ 
zeugen, und ich werbe davon Gelegenheit nehmen, zu 
zeigen „ woher manche ihm beygemefiene Fehler beynahe 
nothwendig wurden, und daß vieles, was man ihm als 
Fehler anrechnete, entweder dergleichen gar nicht war, 
oder ihm mit Unrecht beygemeflen wurde, ober. doch das 
harte Urtheil keinesweges verdiente, bad manche dars 
über gefällt Haben, und hingegen durch fehr vieles Gute 
und durch ausgezeichnete Verdienſte uͤberwogen wurde. 
Semier war ein Mann von fehr fchneller Empfin⸗ 
bung. Was ihm vorfam, machte daher einen fehr leb⸗ 
haften Eindruck auf ihn. Zog es ihn durch Neus 
heit oder Wichtigkeit an: fo fühlte er gleich, wozu ſichs 
gebrauchen ließ, und war dann mit ganzer Seele daran 
geheftet. Schnell fahe er dann eine Menge kleiner 
Umfiände, die defio mehr feine Aufmerkſamkeit feſſel⸗ 
ten, je weniger er bisher daran gedacht oder fie von 
andern beobachtet gefunden hatte. eine rafche Eins 
bildungsfraft ferte fie bald zufammen , und fo ward ihm 
das, was er kaum erft ergriffen hatte, durch eine Ver⸗ 
bindung einzelner Eindrücke und anderer ähnlichen , die 
ihm fein Gedaͤchtniß gleich wieder darftellte, fehr bald 
wahrfcheinfih. Selten unterließ er alsdann, ſich einen 
foihen Einfall mie zwey Worten aufsufchreiben, On 


feinen Papieren und hinterlaffenen Büchern fand man 
eine große Menge folcher Beobachtungen . angezeichnet, 
die er entweder. in- feinen Schriften hernach weiter aus⸗ 
geführt, oder fie, um diefes undjenes zw beitätigen, benutzt 
dat. Wenigſtens lief er eine gemachte Entdeckung nie 
unverfolgtz ee warf fie in feiner Seele fo fange hin 
und her, bezog alfe anderweitige Beobachtungen, bie 
er machte, fo immer auf den naͤmlichen Gegenftand, 
ber ihn einmal afficire hatte, und machte fih dadurch 
die Entdeckung fo geläufig, daß diefe lebhafte Beſchaͤf⸗ 
tigung damit endlich bey ihm an die Stelle deutlicher 
Einſichten trat, und ihm das gewiß machte, was an⸗ 
faͤnglich ein bloßer Einfall war. Schien ihm dieſes 
zugleich ein Licht auf andere Gedanken zu werfen, die 
fonft in feiner Seele geſchwebt hatten, oder wußte er 
ſich eine: ſolche Erſcheinung durch Verbindung mehrerer 
Umftände begreiflich zu machen: fo konnte er ſchwerlich 
dahin gebracht-werden, die Wahrheit einer Entdecung 
noch zu bezweifeln. 

Hieraus wird man ſichs — koͤnnen, warum 
in ſeinen Schriften ſo viele Gedanken vorkommen, von 
deren Richtigkeit ſich andere ſchwerlich uͤberreden koͤn⸗ 
nen, die ihm aber ſo innig gewiß waren, daß er ſie ſich 
nicht ausreden ließ, und ſich oft daruͤber wunderte, wie 
manche Gelehrte ſo etwas verkennen oder noch bezwei⸗ 
feln koͤnnten. Man wird begreifen, warum das Stu— 
dium der Kritik fuͤr ihn ſo viel Anziehendes hatte, und 
warum er oft ſo gluͤckliche Entdeckungen uͤber unaͤchte 
Schriften, oder deren verdorbene Stellen, oder in der 
Geſchichte machte, die hernach zum Theil die bedaͤchti⸗ 
gere Unterſuchung Anderer mehr ins Licht geſetzt, und 
davon eine Anwendung; gemacht hat, auf die er ſelbſt 
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nicht fiel, weil er fie auf einer andern Seite und zu ei⸗ 
nem andern, ihm lebhafter vorſchwebenden Zwecke 
verfolgte. Aus eben diefer lebhaften Auffaffung eines 
Gedantens, der ihm wichtig fchten, und.auf den e 
alles, was er las oder hörte, bezog, fam es, baf er, 
zumal in feinen fpätern Schriften, wo er ſich bloß auf 
einige Hauptgedanken einfchränfte, immer ‚auf bie 
nämlihen Säge zuruͤckkam, fie öfters wiederholte und 
bloß in dieſen Ideen zu leben fhien. Seine Meinun⸗ 
gen von rohen juͤdiſchen und von vollklommnern Chri⸗ 
ſten, ‚die fih nicht an die Hiftorie, fondern an den 
Geiſt der Lehre Chriſti hielten, von einem doppelten 
Evangelio, von öffentlicher oder durch bürgerliche Ges 
fee beſtaͤtigten Religion, die man lehren und befens 
nen, von Privars oder moralifcher Religion, nach der 
man leben und die jedem freybleiben müfle, von Fana⸗ 
ticiſmus und hierarchiſcher Gewalt u. dal. ſund zu bes 
fannt, als daß ich mehr als nur darauf zu vermeifen 
nöthig Hätte, | EN, dt 

Eben diefe-Lebhaftigkeit der erften Eindräde und 
der heftige Drang, fie gleich wieder mitzutheilen, wirk⸗ 
ten fehr auf feine fchnelle Thaͤtigkeit. Auffchieben war 
feine Sache nicht; den Augenblid war etwas ausge; 
führt, fo bald er es aufgefaßt hatte. Alsdann dachte 
er an feine Schwierigkeiten oder Gefahren, die ſich ihm 
zeigen könnten, gar nicht daran, wohin etwas führen, 
was er ſich für Einwuͤrfen ausfegen, wie er, Wider, 
fprüchen vorbeugen könnte. &o konnte er ungemein 
vieles vor fih bringen, vieles wagen und fehnell; und 
gluͤcklich ausführen, was ihm, wenn es gelang, nadys 
her Muth machte, in andern Fällen eben fo zu handeln. 
Daher kleidete ihm manches, was wirklich bey andern 
1 


ins Lächerfiche gefallen feyn würde; man nahm ihm 
ſelbſt vieles nicht übel, weil man es für bloßen Aus - 
Bruch feiner Schnelligkeit anfahe, und weil man, wenn 
man ihn kannte, wußte, daß er es nie böfe gemeint 
hatte. Auf der andern Seite aber war diefes denn 
- wieder die Urfach, daß er in feinen Schriften um kei⸗ 
nen Plan, keine lichtvolle Ordnung, keine Wahl der 
Sachen, keine Deutlichkeit, Beſtimmtheit oder gar An: 
muth des Ausdrucks bekuͤmmert war; daß er ſich ſo oft 
genoͤthigt ſahe, uͤber Mißverſtand zu klagen, und erſt 
hinterher, wenn er angegriffen wurde, Einſchraͤnkun⸗ 
gen und Erktärungen nachzuholen; daß es bey feinen 
Schriften oft fo ſchwer wurde, feine Meinung beftimmt 
aufzufaſſen, und den mefentlichen Inhalt derfeiben zu 
überfehen. Wie viele treffliche Anmerkungen, die er 
hier und da zerftrent beybringt, und mehr hinwirft als 
ausführt, werden auf diefe Art verloren gehen, die, 
wenn er fie an einem Ort, oder da, wo man fie nas 
türlich fuchen konnte, zufammengeftellt hätte, ein gros 
fies Licht auf feine Behauptungen werfen und zu ihrer 
Heftätigung treffiiche Wirkung thun würden! 

Seine ausgebreitere Lecrüre it weltbefannt, und 
darin hatte er unter den Gelehrten feiner "Zeit wenige 
feines Gleichen. Ihm war nichts gleichgültig, wodurch 
er fich unterrichten und Veranlaffung zu Entdeckungen 
betommen konnte. Manche Wiffenfchaften und faft 
alle dahin gehörige Bücher ließ er ganz bey Seite, und 
auch auf diefe Wahl, duͤnkt mih, Hatte fein vafcher 
Geift einen großen Einfluß. Mathematit 5. ®., Phi⸗ 
fofephie und alles, was einen fehr ruhigen bedächtigen 
Forſcher, einen Dann erfordert, der lange bey der un: 
fihtbaren Natur verweilen kann, ber Geſchmack an 
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deutlichen und beſtimmten Begriffen, an forgfältigen 
Auseinanderlegung verwirrter Dinge, an methodifcher 
Ordnung, an laugfamer und bedächtiger Ueberlegung 
einer Sache. von mehreren Seiten, finder, diefe ſaͤmmt⸗ 
lichen Gegenftände und Wiffenfchaften waren das nicht, 
wos einen Mann, wie ihn, anziehen konnte, der ſchnell 
empfingyfchnell mittheilte, und des Erkannte, mehr 
durch Beobachtungen , als durch innere Gründe, beſtä⸗ 
tigen wollte. Dies war ihm alles zu langfam, und 
gab feiner Einbildungskraft keine Hinlänglihe Nahrung: 
Hingegen Kritik, Sprachforſchung, alle Theile der Ger 
ſchichte, ſelbſt Narurgefchichte, fofern ihre Kenutniß 
bloß auf: Erfahrung und Hypothefen beruht, hatten 
für ihn einen defto ftärkeren NKeiz, und von dem, was 
dahin einfchlug, las oder durchlief er alles, was ihm- 
vorkam, ſelbſt Schriften, die ein Anderer nicht leicht 
anrährte; ja, unterfiäge durch feine ausgebreiteten lite⸗ 
rarifchen Kenneniffe, fuchte er gerade. diefe Schriften 
om erften auf, die wenig befannt waren, weil er eben 
da zu entdecken hoffte, was Wenige wußten oder was 
auch diefe überfehen Haben möchten. Neues las er das 
her wenig, meiftens nur folhe Schriften, die Gegen: 
fände betrafen, welche ihn. vorzuͤglich intereſſirten und 
gewiſſe ihm gelaͤufige Ideen anzugeben ſchienen; ſelbſt 
Hauptwerke der Neuern faſt nur alsdann, wenn eh 
eben etwas ausarbeiten wollte, wobey er ſie nicht ent⸗ 
behren konnte. 

Wie viel er durch dieſe feine Beleſenheit geleiftet 
Habe, brauche ich kaum zu fagen, da ſich ſeine meiſten 
Schriften gerade von dieſer Seite, ſowohl als durch 
ihre Freymuͤthigkeit, empfohlen haben. Natuͤrlich 
mußte einem. Mann, der, zumal in frähern Jahren, 
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bey der Gefchichte der Kirche und der chriftfichen Lehre, 
mit vorzuͤglichem Fleiße die Quellen diefer Geſchichte 
auffuchte und aus ihnen ſchoͤpfte, vieles aufftoßen/ was 
dem großen Haufen, felbft unger den Gelehrten, un⸗ 
bekannt ift, der fih. nur an Werke des Tages hält und 
von dem Vorurtheile eingenommen iſt, daß unfere Zeit 
die eigentliche Zeit der Aufllärung fey, fo fehr auch 

Hier ſchon von vielen wadern ältern Gelehrten vorgears 
beitet war. Aber noch viel mehreres fand fein heller 
Geift, was auch die Gelehrreften uͤberſehen hatten; 
vornehmlich darum, weil jeder feinen befondern Ges 
ſichtspunkt hat, woraus er das, was cr Liefer, vors 
nehmlich anfieht und alles auf diefe Abſicht beziehe, 
Auch die größten Maͤnner, die vor ihm in eben dieſem 
Sache der Kirchengefchichte gearbeitet hatten, wollten 
foß immer nur hergebrachte Lehren als aft vorftellen, 
oder, wenn es Proteftanten waren, diefes Alterthum 
beftreiten, und durch gelehrte Kritik, philofogifche oder 
hiſtoriſche Erläuterungen mißverflandner Sachen ins 
Licht fegen. Semler las jene Quellen in einer ganz 
andern Abficht. Ihm war es fehr gleichgültig, ob ets 
was alt oder neu wäre, und, da er ohnehin fo eifrig. 
Sreyheit im Denken behauptete, lag ihm wenig daran, 
einen Plag im Aiterthum zu finden, den er geiviffen 
herrſchenden Meinungen anweifen könnte. Vielmehr 
diente ihm eben die Verfchiedenheit der Meiningen und 
Einfichten in ber Kirche dazu, feinen Lieblingsfag von 

Freyheit im denfelben. Dingen zu betätigen. In fo 
‚fern 309 er gern dieſe Verfchiedenheit hervor, fonderlich 
wenn er-in den Quellen, daraus er fchöpfte, fand, daß 
ſchon in Ältern Zeiten gewiſſen herrfchenden oder hinters 
drein autoriſirten Vorſtellungen oder Anftalten war 
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wiberfprochen worden. Er fpärte gern Meinungen 
oder vielmehr Erklärungen gewiſſer Lehren nad, die 
fein öffentliches Anfehn erlangt, pb fie gleich zu gewifr 
fen Zeiten und in manchen Gegenden allerdings einen 
ziemlich allgemeinen Beyfall erlangt und große Namen 
für fich harten. Er war fonderlich fehr neugierig, den 
Urfprung oder die Veranlaffung zu entdeden, wenn 
und wie gewiſſe Vorftellungen aufgefommen wären, 
wodurch man fie unterftügt, was fie eigentlich In den 
Gang gebracht hätte; um es Far zu machen, daß fie 
‚ weder allgemeine Meinungen der chrijklichen Kirdye ger 
weſen wären, noch das für fich härten, was fie fehr 
empfehlen könnte *). Am meiften war feine Aufmerf: 
ſamkeit darauf gerichtet, die Raͤnke geiftlicher Tyran⸗ 
nen hervor zu ziehen, und den Kampf zivifchen Abers 


alauben oder Vorurtheil und zwifchen hellern Einficdhten, 


zwifchen Frepheitstiebe und Gewalt in der Kirche dar⸗ 
zuftelen. Konnte ein Mann, der immer in diefem 
Felde arbeitete, wo ihm überall Beyſpiele und Beweiſe 
von dem allen, auch ungeſucht, aufftiegen, der chnes 
hin durch feine Lebhaftigkeit für Freyheit des Urtheils 


Pa 





*) Benfpiele davon wird man in feinen Erläuterungen der 
Geſchichte von der Dreyeinigfeit, befonders von- der 


Gottheit Ehrifti, von der Erlöfung, auch von der Gna⸗ 
de ꝛc. in feiner Einleitung zu der Baumgartenſchen Um 


terfischung theologifcyer Streitigkeiten, in feinen Samm⸗ 
langem über die Beweisſtellen der Dogmatik, in feinen 
Ausjinen aus dem Anfelm von Canterburey und andern 
Scholaftifern in den felectis capitibus Hit, Ecclef. fo 


wie in der Einleitung vor der Baumgartenichen. Dogmas - 


MP, und mehrern Piogrammatibus academicis in 
Menge finden, Ra 
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geſtimmt war, der nie dem Drang widerfiehen konnte, 
feine Entdeckungen ‘andern mitzutheilen, der gerade 
diefes Hiftorifche Studium gewählt hatte, um in ber 
Theologie aufzuklären, konnte der fteif an hergebrach⸗ 
ten Meinungen-hänger, fo wiele menſchliche Schwaͤchen 
und gewaltſame Mittel gewiſſe Meinungen geltend zu 

machen, ungeruͤgt laſſen, ſie, die ſo viele Zerruͤttungen 
in der Kirche hervorgebracht und einen ſteten Gewiſ⸗ 
ſens zwang eingeführt hatten, mit faltem Blute vor die 
Augen des Publitums führen? 

Wenn das innige Gefühl fo vieler ſchaͤdlichen und, 
gewaltfamen Mittel, gewiffe Grundfäge oder Meinungen 
durchzufegen und eben fo aufrecht zu erhalten, feine 
Angriffe derſelben wirklich, bisweilen zu ſtuͤrmiſch mach⸗ 
te: fo bildere ihm eben diefe Lectüre zu einer gewiſſen 
Bilfigkeit im Urtheilen, der auch die beften Menfchen 
nicht leicht fähig find, wenn fie nicht eine große Menge 
von Erfahrungen über die Schwachheiten und zum 
Theil über die Boͤßartigkeit des menfchlihen Herzens 
gefammelt haben, und durch eine große Mannichfaltige 
keit der menfchlichen Vorfiellungen aud) von den wihr 
tigften Sachen, von der Einbildung einer. möglichen 
Vereinigung der Menfchen in Religionsbegriffen, oder 
von dem Argwohn böfer Abfichten bey jeder Aeußerung 
verfchiedener. Gedanken, zurüdgebracht worden find. 
Semler harte die vornehmften theologifhen Schrifte 

fieller verfchiedner Zeiten und Partheyen felbft gelefen, 
and fie hiſtoriſch ſtudirt, das iſt, Acht gegeben, mas 
fie nach ihrer befondern Lage, ich meine, nad) ihren 
mehr oder weniger gebildeten Begriffen, Kenntniffen, 
‚Zeitbedürfniffen, Veranlaſſungen und eingefchräntten 
Abſichten, aud nach dem ihnen, ihrer Zeis, Det, 
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Schule und Parthey eignen Sprachgebrauch nur hatten 
ſagen koͤnnen oder wirklich geſagt hatten. Er merkte 
alſo bald, wie ſehr ſie in ſpaͤtern Zeiten oder von ihren 
Gegnern mißverſtanden worden, wie ſich das, was ſie 
ſagten, nad Ihrer Erklärung oder in Ihrer Lage, 
wohl Hören ließe, und weder fo unrichtig gedacht, noch 
fo-böfe gemeint, oft ihnen fogar durch Liebe zur Wahr⸗ 
heit, die fie freyfid nur, wenigftens aus Einem Ger 
fihtspunfte aufgenommen hatten, und durch Eifer fir 
alies, was das Chriftenehum befördern könnte, abge: 
drungen fey. Er fahe, daß bey allen Streitigkeiten 
nicht das in Anfpruh genommen war, was eigentlich 
Chriſtenthum ift, was wirklich zur Befferung oder Bes 
ruhigung ‚dient, fondern entweder faft immer bloße 
Specnlationen und Fragen, wie man fi diefe und 
jene Lehre vorftellen,.und fie dadurch gegen biefe 
und jene Zweifel decken müffe, oder hoͤchſtens Meinuns 
gen uͤher die Art und Mittel fid im Guten zu üben, 
die fo wenig bey Allen und Jedem gleich dienlich, als 
jene Speculationen gleich einleuchtend oder zur Hebung 
‚der Zweifel gleich norhwendig jeyn können. Er fand 
unter den fogenannten Kegern, welche die Kirche vers 
urtheilt hatte, oft vielen geraden Sinn, Eifer für das 
pratsifche Chriftenehum, und exempluriſche Froͤmmig⸗ 
leit; — hingegen unter denen, die den Ton zu ger 
wiſſen herrfchend gewordenen Meinungen angegeben 
‚oder fie durch ihr Anfehen am meiften durchgefegt hats 
ten, fo viele herrfchfüchtige oder fanatifche Köpfe. Er 
konnte ſich auch, bey den fo wenigen Ueberbfeibfeln vom. 
jenen, denen man faft nur Böfes ‚nachgefagt, und ihr 
Gutes faft nur aufgezeichnet hatte, wern es nach den 
herrſchenden Begriffen unrecht. oder verdächtig geweſen 
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war, leicht vorſtellen, daß, wenn man mit eben dem 
Fleiß und Eifer ihr Gutes aufgezeichnet und "auf 
die Nachwelt härte kommen laffen, mit welchem tar 
die angeblichen Vorzüge der Lichter in der herrſchenden 
Kirche muͤhſam zufainmengetragen hätte, diefe von jez 
ten fehr möchten verdunfele worden fern. Kam dann 
die hoͤchſt wahrfcheintiche Präfumtion dazu: daß eine 
herrſchende Parthey, wenn fie nicht ſehr evidente Leh⸗ 
ten behauptet, nur darum die herrfchende wird, weil 
die Dienge mehr durch Beyfpiel und Anfehn ſich leiten 
loͤßt, als durch eigne gewiſſen hafte Unterſuchung, und 
daß ſie die Macht, welche ihr die Umſtaͤnde geben, 
Mehr braucht als das Mittel der deutlichen Ueberzeir 
gung, zumal in ſolchen Sachen, bie über die Begriffe 
und Fähigkeiten der Menge find: fo konnte e8 kaum 
anders feyn, afs daß ein Matın, der alle Augenblicke 
in der Kirchengeſchichte auf Berweife ſtieß, die dicke 
Präfumtion außer Zweifel ſetzten, gegen das, was man 
herrſchende Meinung und Einrichtung in ber ‘Kirche 
nennt, eingenommen, und zur Billigkeit gegen Diffens 
tirende gleihfam gedrungen werden mußte, 

Damit will ich ‘aber gar nicht fagen, daß diefe 
. Stimmung zur Billigkeit, die Er vorzüglich durch dag 
fleißige Studiren der Kirchengefchichte erhielt, und daß 
bie ausgebreitere Lectuͤre bey ihm nicht auch einige nach⸗ 
theilige Folgen gehabt habe. Dergleichen Rectüre vers 
keitet gar zu leicht zw einer einfeitigen und kinfhrmigen 
Denkungsart, wie jedes ausfchliefliche Studium oder 
jede Befchäftigung mit Einer Art von Wiſſenſchaften oder 
Gränden, wobey andere zu wenig ober gar nicht getries 
ben oder gebrauiht werden. Da Semler faft immer 
in ber Vorwelt lebte, und feinen eignen Gang nahm, 
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betümmerte er ſich, wie ich fchon geſagt habe, verhaͤlt⸗ 
nißmäßig zu wenig um neuere Schriften, die doch ge⸗ 
ade zu feiner Zeit ein großes neues Feld zu theologi⸗ 
ſchen Unterfuchungen eröffnet hatten. Er, der als Ner | 
formator. fo vielen Zeitgenofien vorging, ſahe felten auf 
bie, welche ihm auf eben ‚der Bahn nachgingen, und 
auf die. neuen Eroberungen, die ſie machten felbit, , 
wenn fie.das Gebiet, das er eingenommen haste,chätr 
gen erweitern und er ihre Entdeckungen zur, Beftätigung 
der feinigen nugen koͤnnen. Auch war er einmal ſo an 
Beobachtungen und unmittelbare Folgen daraus, ſo an 
hiſtoriſche Veſtaͤtigungen gewoͤhnt, daß ſeine mit ihm 
wetteifernde Zeitgenoſſen, die nicht. dieſen, ſondern 
mehr den Weg der Philofophie oder der S 
“  Elärung, beraten, weniger Eindrud auf ihn machten; 
- als man, wegen Aehnlichkeit. der. Abſichten, haͤtte ver⸗ 
muthen follen. Und, da er. vielleicht zu aufmerkſam 
auf feine, eignen Entdeckungen war, und jein Feuer 
Heerd zu vertheidigen fuchte, reiten faſt nur d 
gen neuern Schriften feine Aufmerkſamkeit, d 
entweder feinen Schritien widerfegten „ oder ſolche alte 
Meinungen und Grundfäge in Schuß: nahmen, ‚die. er. 
bekämpft hatte und wegen ihren eingefehenen, Schaͤdlich⸗ 
feit nicht dulden wollte, Man fieht diefes vornehmlich 
an den Schriften feines letzten Jahrzehends, wo en fafh 
ganz fein ehemaliges. Studium der Kir chi | 
gen! ließ, wenigftens lange nicht mehr: fo, 
ſammelte, fondern hoͤchſtens das ſchon ehedem 
in einer etwas veraͤnderten Geſtalt auftreten ließ alle 
Kraft hingegen anwendete, feine: Grundfäge und ſon⸗ 
ftigen Aeuferungen bloß. zu dersheidigen. f 
man auch hier den umſtand mic: übesfehen:-d 














in diefer letztern Zeit feines; Lebens mehrere feiner Zeits 
genoffen durch Angriffe gewöhnlicher Meinungen und 
‚ berefchender Lehren mit phitofophifhen Gründen 
mehr Senfation erregten, und ber Geſchmack ber Zeit 
fich mehr zu diefer Art der Unterfuchung neigte, auch 
die Begierde und Gewohnheit zu lefen ſelbſt unter den 


Ungelehrrern immer allgemeiner wurde. Denn hiftor | 


riſche Unterfüchungen ziehen darum weniger an, weil 
fie viele Vorerkenntniſſe erfordern, weiche die Menge 
und der Ungelehete nicht hat, und daher über das, 
was er nicht genug verfteht, leichter ermuͤdet; da hin⸗ 
gegen populäre Schriften, die wohl dazu den Reiz der 
Neuheit Haben und fich durch ihre Lesbarkeit empfehten, 
weit mehr von der Menge aufgefucht werden. Wie 


wenig aber der twreffliche Mann feinen Schriften Ans 


muth zu geben oder auch nur anziehende Deutlichkeit 
hinein gu bringen wußte, iſt zu befannt, als dag ich 
etwas darüber zu fagen brauchte. Hierzu fam, dag 


mandje diefer neueften Schriftftelfer in jenen Angriffen 


weder Maag noch Schranken hieiten und nicht bloß 
gewöhnliche, wirtlich von den proteſtantiſchen Kirchen 
allgemein angenommene Lehrbegriffe, fondern ſelbſt das 
Chriſtenthum, nicht felten fogar die Neligion ſelbſt ans 
griffen, und es oft mit einer Wuth thaten, die alles 
eben fich niedertreten zu,wollen fchien. ‘Dies erregte 


feinen Unwillen, da er ein eben fo warmer Verehrer 


der Religion und des Chriſtenthums als aller oͤffentli⸗ 


eu Ordnung war, und feine Art von Herrſchſucht und 
Intoleranz gegen die leiden konnte, welche in der Res . 


ligion anders dachten. Es fehmerzte ihn dies um fo 
mehr, da er bisweilen Hören mußte, als wenn er bie, 
fen Zeloten des Ungiaubens durch feine freymuͤthigen 
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Aeußerungen ſelbſt den Weg gebahnt haͤtte. Aus al⸗ 
lem dieſen laͤßt ſich fein Eifer gegen ſolche m 
es laͤßt fich auch erklären, warum er in ‚feinen, 
Jahren faft einzig entweder gegen dieſe ſchrieb, © 
ſeine Manden zu weit getrieben ſcheinende Gru 
von liberaler Art zu denken und zu unterſuchen, * 
ten, als. unſchaͤdlich, und von den rohen Be 
jener Schriftfteller als ſehr verſchieden darzuftelfen, od 
den Mißbraͤuchen zuvorzufommen füchte, die. man von. 
manchen Sägen machte, welche er ſelbſt behauptet hatte 
oder behauptet zu haben ſchien. Bey einer, ſe fies. z 
ten Aufmerffamkeit auf die Rettung der Unſchud 
ehemaligen Unternehmungen, und. auf die Nothwendig⸗ 
Leit gefährlichen Ausjchweifungen vorzubeugen und zer , 
fiörungen entgegen zu arbeiten, achtete er * auf 
das, was Andere zu wirtlich er Eriveiterung oder, oder, Bes 
cigeigung der Theologie thaten.» ———— 
Doch dieſes ſey mehr geſagt, einen nit u ger 
recht feheinenden Vorwurf son Ihm abzutehnen. ent 
ich wollte nicht, eigentlich von dem Nachtheil vı 
daraus entſtand, daß feine Lectuͤte ſich meiſtens auf 
alte Schriften einſchraͤnkte, als vielmehr von dem! race 
theitigen Einfluß, den feine weitläuftige Sestüre, iber: 
haupt anf feine, Schriften, gehabt. zu haben fheint. 
Sehr ausgebreitete, zumal — Kenntn iſſe 
ſind mie ſehr gründlichen ſelten in e danne ver 
niget; oder — was näher hierher 
in viele und. vielerley Sachen einlaͤßt, 
den naͤmlichen Fleiß auf ordentliche | 
bindung zerſtreuter Kenntniſſe verwenden, * r auf 
Sammlung, vieler Kenntniſſe ausgeht und ſich fein 
Brian a Ani: der aus Mh Drobachtung 
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oder durch eingezogene Nachrichten verſchafft, wird 
leicht verabſaͤumen, die Sachen nach ihrer Natur und 
nad) den darin liegenden Gründen zu unterſuchen. 
Wer immer fein Gedächtniß empfangen und feine Ein, 
bifdungstraft arbeiten laͤßt, wird fchwerlich mit eben 
dem Fleiß feine Wernunft üben und ausbilden, Ein 
Blick auf Semlers Schriften zeigt bald ihreh Charakter. 
Treffliche Satnmiungen, die gleich den beiefenen uͤnd 
beobadytenden Mann ankuͤndigen, von dem man vieles 
fernen kann; aber die Sachen mehr an einander gereis 
het, mehr nur hingeworfen, als ordentlich geftelle,, eis 
gentlich verbunden, oder auseinander hergeleitet. In 
feinen Hiftorifchen Schriften feine wirkliche pragmatifche 
Darftellüng ; aber viel Stoff, viel Winfe für den, der 
ſich auf diefe Darftellung verſteht.“ In feinen Lehrbhs b 
chern vielerley Meinungen über einen Punkt, alſo Ge⸗ 
fegenheit genug, diefelbe Sache auf mehrern Seiten 
anzufehen; aber felten Entfcheidung und eignes Urtheil, 
noch weniger Unterfuchung oder Urtheil mir Gründen, 
am wenigften mit Gründen aus der Natur der Sache 
ſelbſt unterſtuͤtzt. Sein Verdienft waͤre noch größer gez 
wefen, wenn er auch den Neichthum feiner Kenntniſſe 
hätte verarbeiten wollen; und gewiß hinderte ihn daran 
die wenige Zeis, die er fih zur Derfertigung feiner 
Schriften nahm; ſicherlich doch auch fein rafcher Geift, 
fein Geſchmack an weitläuftiger Lertüre, feine Begierde: 
immer mehr zu lernen und gleich wieder mitzutheilen, 
Wenn er auf einer Seite nicht fo vieles Neife und Aus: 
gearbeirete geliefert hat, als er hätte liefern können: for 
muß man es auf der'andern Seite ihm danken, daß er 
Andern vorgearbeitet und durch feinen raſtloſen Fleiß 
Materialien gewonnen hat, die der langſamere Fleif 
O 2 


anderer verarbeiten kann; ein Verdienft, das um ſo 
größer in einer Zeit-ift, wo. ausgebreitete Gelehrfams 
feit und Arbeitſamkeit immer ſeltner wird, wo ſich ben 
groͤßeſte Theil der Schriftfteller mehr bemüht, ‚alle Wiſ⸗ 
fenfchaften abzukuͤrzen, zuſammeuzuziehen, populaͤr zu 
machen; als ihre Grenzen zu erweitern und den Grund 
des Gebäudes tiefer zu legen; wo ſich ſelbſt den herr⸗ 
fchende Geſchmack der Lofer fo fehr zum DOberflächlichen, 
Compendioͤſen, nur bloß Unterhaltenden «neigt, daß 
muͤhſamer Fleiß, fkatt Ermunterung zu been; num 
der Verachtung crtgehen kann. „te, 
Wem Sem ler nicht noch mehr in feinen Scrit, 
ten geleifter hat, als er gewiß würde haben leiſten kon⸗ 
nen, fo. lag ohne Zweifel ein Theil der Schuld an ge⸗ 
wiſſen Webungen, die fo fehr den guten Schriftſteller 
bilden, an die man fich aber frühzeitig ‚gewöhnen muß, 
und die. Er. entweder zu ſehr überfehen oder nicht lange 
genug fortgefegt hatte, Mit der Philofephie, ever 
vielmehr mit Gegenfiänden der Philoſophie, war. er 
gar nicht unbekannt; er lichte fie, wie Alles, was feine 
Wißbegierde beiriedinte. Aber ale. Kiflenfcaft hatte 
er fie nie getrieben, er hatte, wie es feheint, ihr nie 
* Regeln abzulernen geſucht, nach welchen man ſich 
Begriffe verdeutlichen, dieſe in ihre Beſtandtheile auf⸗ 
loͤſen, das Weſentliche einer Sache von dem Zufaͤlligen 
unterſcheiden, allgemeine Begriffe mit genauer Vorſich⸗ 
tigkeit bilden und uͤberhaupt das Allgemeine oder Allge⸗ 
meinſcheinende behaudeln muß; noch weniger ſich flei⸗ 
ßig in dergleichen philoſophiſchen Operationen und 
der Art ſich beſtimmt auszudruͤcken, geuͤbt. Wo 
bloß geſunder ſchlichter Verſtand hinreichend war, wo 
natuͤrlicher Scharfſiun und ſchneller Blick etwas aufhel ⸗ 
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ten konnte, wo ihm ein gewiſſer Reichthum von Ideen 
unterſtuͤtzte, welchen ihm feine weitumfaſſende Lectäre 
darbot: da fahe und fagte er fo viel Trefftiches, daß in 
diefer Ruͤckſicht feine Schriften immer lehrreid) bleiben 
und dem Wißbegierigen viel zu fernen geben werden. 

Bo Er Hingegen auf fehr verwickelte Sachen ſtieß!, die 
viele ruhige Ueberlegung und, wenn ich ſo fagen darf, 
phitofophifche Scheidekunſt erforderten; wo verwirrte 
Begriffe zu entwickeln, halb wahre und halb falſche 

Saͤtze auseinander zu ſetzen, richtige Ideen deutlich 
und beftimmt auszudruden waren: da merkte man- denn 
doch, daß er, zum Nachtheil der vorgetragenen Sachen 
ſelbſt, auf. Bildung feines Geiftes durch Phitofophie, 
zu wenig bedacht geivefen war. 

Dieſes gilt eben fo fehr von feinem Ausdruck. 
Wahr ifis, er hatte auf Sprachſtudium vielen Fleiß 
gewendet, Er war jehr uͤberzeugt, dag das Studium 
der alten ariechifchen und römifchen Schriftfteller unge: 
mein den Geift bilden könnte; er harte diefe Schrift: 
ſteller, wiewohl mehr in anderer Abficht, mehr aus 
Wißbegierde, mehr ald Krititer, mehr um des fchönen 
Ausdrucks willen, geleſen; er empfahl diefes Studium 
mit großem Eifer und fuchte junge Leute dazu, als zu . 
einer unentbehrfichen Vorbereitung” auf gelehrte Bil- 
dung, immer zu ermumtern: Er war der Negein und. 
des Eigenthämlichen diefer alten Sprachen fehr kundig; 
er verſtand ſich auch vorzüglich auf Neinigkeit, felbft 
auf Zierlichkeit, im tateinifchen Ausdruck, wie manche 
ſeiner, wenigſtens fruͤhern, lateiniſchen Schriften zeu⸗ 
gen, ſehr gut, und hatte gewiß, darin ſich zu üben, 

. nicht verſaͤnmt. Wenn man indeffen im feinen, fon: 
derlich deutſchen Schriften, Ordnung, Deuttichkeit, 
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and Überhaupt das Anziehende, fo ſehr vermißt: ſo 
fommt wohl vieles anf die Rechnung der Eilfertigkeit, 
mit der er alles fhrieb, der zu gefpannten Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Sachen, die er fo gefchwind als möglich 
mittheilen wollte, der mannichfaltigen Lertüre vieler, 
ſelbſt im Ausdruck, fehr barbariſchen Dentmahle und 
Schriften. Um den gebildetern deutſchen Ausdruck hatte 
er ſich ohnehin nie bekuͤmmert, oder darin geuͤbt, er 
las auch keine deutſchen Schriften, die zur Bildung des 
Geſchmacks dienten. Wie unſre guten proſaiſchen 
Schriftſteller die erſten oͤffentlichen Verſuche hierin wag⸗ 
ten, war er ſchon auf oder vielmehr von der Univerſi⸗ 
taͤt, hatte ſich ſchon ſein Geſchmack geſetzt, war ſeine 
Aufmerkſamkeit ſchon auf ganz andere Gegenſtaͤnde ge⸗ 
richtet, welchen er ſich ganz und mit ausſchließenden 
Eifer widmere. Nachahmen und ſich nach andern bil⸗ 
den, war uͤberhaupt ſeine Sache nicht; und ſo bildete 

ſich von ſelbſt, da er nur darauf bedacht war nothduͤrf⸗ 
tig feine Gedanken auszudrucken, die eigenthuͤmliche 
Art des Ausdrucks, die feine Schriften von allen an: 
dern unterfcheibet, Einige befondere Ausdräde, vorr 
nehmlich über gewiffe Sachen, mit welchen er ſich am 
meiften befchäftigte, ſchienen ihm und feinen originellen 
Ideen fo angemeflen, und er gewöhnte fi fo ganz an 
fie, daß er fie mit andern beifern nichtmehr umzutau⸗ 
ſchen vermochte und ſich ohne fie faft nicht mehr: auge 
denen konnte, ehr unbillig hat man ihm dieſes 
oft jo ausgelegt, als wenn er mit Fleiß nicht aus ſtiner 
Dunkelheit hervorgehen wollte. Aber man bedachte 
nicht, wie ſchwer es einem ſelbſt denkenden Schriftſtel⸗ 
ler, der ſich nicht nach andern zu bilden Beugſamteit 
genug har, nothwendig werden muß, feine Art Dad 
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Ausdruds, die er einmal angenommen hat und die ihm 
die einzig ſchickliche fcheint, feine Ideen ſich und Ans 
dern vorzufagen, abzuändern, aus Furcht, das, was 
er jagen will, nicht fo ganz zu fügen, als er ſich die 
Sachen dent. Man bedachte nicht, daß, um etwas 
mannichfaltig darzuftellen , ein und eben diefelbe Sache 
auf fehr verfchiedene Art, für vieleriey Menfchen, und 
immer fo zu zeigen, daß fie nichts weder an Deutlich: 
keit noch Beftimmtheit verliere, eine große Bekannt— 
fchaft mit den mancherley Arten, wie fich fo verfihie: 
dene Menfchen eine Sache vorzuftellen fähig find, eine 
befondere Geſchwindigkeit, ſich in alleriey Geftalten zu 
werfen und nad) andern zu bequemen, ein gewifler 
Reichthum von mannichfaltigen Ideen über eine und 
eben die Sache, und ein eben fo großer Vorrat von 
Ausdräden gehöre, die dem Schriftfteller immer zu 
Gebote ſtehn. Wäre Semlers Geift eben fo fruchtbar 
in aller diefer Abſicht gewefen, als er fchnell und fcharf: 
blickend war: wie vielmehr würde er auch dann den 
Lefern feiner Schriften Genuͤge gerhan haben! Allein 
diefe Srüchtbarkeit iſt ein Geſchenk der Natur, das nicht 
in unfrer Gewalt jteht, deſſen Abgang aud) durch den 
angefttengreften Fleiß nicht erfege werden fan. Denn 
diefer fan zwar eine Menge von Ideen verfchaffen; 
er kann auch wohl fie befier verarbeiten helfen, und fie 
andern, denen wir jie mittheifen, genießbarer machen; 
aber fie auf die gedachte Art fruchtbar zu bearbeiten, 
vermag er ohne natürliche Geſchmeidigkeit und Fülle 
des Geiſtes nicht. 

Außer dem bisher Geſagten laͤßt ſich noch vieles 
Eigne feiner Schriften, was man ihnen auch öfters 
zum Borwürf gemacht hat, aus feiner großen Liebe zur 
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Freyheit im Denken erklären, die, fo wie ſie bey Ihm 
mar, eine wirklich fehr edle Denkungsart zum Grunde 
hatte. Semler befaß in der That das in einem hohen 
Grade, was er gewähntich liberale Denkungsart au 
nennen pflegte. Er liebte Wahrheit, fuchte und faßie 
ſie, wo er ſie zu finden glaubte, begierig auf, ohne ſich 
daran zu kehren, ob Andere, und ob Wenige oder 
Diele, das Naͤmliche auch für wahr hielten, ob es alt 
oder nen, verhaßt oder gebilligt war. Er fchägte alles, 
was ihm. groß und edel fhien, und er befaß Muth ge⸗ 
nug, aud) dad, was er dafür und für wahr. erkannte, 
zu bekennen, ohne ſich für dem, was daraus entſtehen 
tonnte, zu fürchten. Er Hatte von Jugend auf das 
Drüdende der Einzwingung und des Imponirens in 
der Religion empfunden; fahe bald ein, daß. hinter 
diefem Beſtreben, Andre zu unterjochen, nichts als 
Schwäche der Einfichten und. Herrſchſucht verborgen 
lag, und daß jene durch Außerliches Anſehen follte er- 
fett, diefe durch eingejagte Furcht befriedigt: werden. 
Se mehr er in feinem Studiven fortfchritt, deſto mehr 
entdeckte er jene Schwäche, fand es unleidlich, daß Ge: 
walt die Stelle der Meberzeugung vertreten ſollte; und 
das fleigige Studium der Kirchengefchichte vollendete 
feine Weberzeugung. Wie konnte ein Mann von dem 
rafhen Geift, von den Kenntnifien, von der Liebe 
zu allem Wahren und Edlen gegen Zwang, Zwang zur 
mal in der Neligion, die ganz freywillig feyn muß, 
gleihgältig bleiben? So bald er erwas feine Kräfte 
fühlte, fing er an, diefen Zwang und alle Schwächen, 
woraus biefer entftand, zu bekämpfen, und dies blieb 
fein ganzes Leben hindurch fein unveränderliches Ges 
ſchaͤft, Freyheit der Unterfuchung und gewifienhafte Bes 


folgung der erkannten Wahrheit zu behaupten. Hat 
er hiebey fich vielleicht mehrmals zu viele Heftigkeit 
erlaubt, har er der Schwachen nicht genug gefchont, 
hat er vielleicht dadurch Manche wider die Wahrheit 
feldit eingenommen, und ſelbſt religiäfe Ueberzeugung 
in Gefahr geſetzt — wer mag darüber entfcheiden, che 
man nicht befondere Unterfucyungen über einzelne Fälle 
angeſtellt hat, welche anzuſtellen hier außer meinen 
Grenzen liegt? — fo laßt uns über die etwanigen 
Ausſchweifungen nicht das viele Gute vergeſſen, das 
er geſtiftet hat; nicht vergeſſen, daß keine beträchtliche 
MWeränderung der Denkungsart der Erkenntniß ohne 
große Erfhätterung gefchehen könne; am allerwenigften 
‚aber dergleichen erſchuͤtternde Schläge aus einem ſchlech⸗ 
zen Herzen oder Menfihenhaß oder Widermillen und 
Glieichguͤltigkeit gegen die Religion felbft herleiten. 
Semler war ein durchaus rechtfchaffener Mann, 
wie jeder bezeugen wird, der ihn näher zu kennen Ge 
fegenheit gehabt hat, ein rechter warmer Freund alles 
beffen, mas er ald wahr und gut erfannte; ein herzli⸗ 
her Verehrer der Religion und des Chriftenehums; 
“ein abgefagter Feind alles Lefchrfinns, aller Macht; 
fprüche und alles zudringlichen Stuͤrmens in Sachen 
der Religion und- des Gewiſſens. Niemals griff er die 
Religion und das Chriftenthum felbft an; wohl aber 
das, mas er für falſche Zufüge und Verunſtaltungen 
deffeiben hielt, wohl unzulängliche und falfche Beweiſe, 
‚wodurch man es zu unterflügen gewohnt war, wohl 
gewiſſe Formen deffeiben, von welchen er einfahe, daß 
ſie das Chriſtenthum eher verdaͤchtigten als empfoͤhlen. 
Darum drang er ſo ſehr und ſo immer auf den Unter⸗ 
ſchied der Religion und der menſchlichen Vorſtellungen 
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davon, des eigentlichen Chriſtenthums und der Kirchen⸗ 
lehren, der oͤffentlich genehmigten und der Privars 
Religion, einen Unterfchied, den diejenigen fid wohl 
hervorzuziehen hüten, welche gern jene falfchen und 
unhaltbaren Borftellunger der Formen in ein verhaftes 
Licht ftellen, um Religion und Chriſtenthum ſelbſt ver; 
Haft zu machen. Er haßte fo wehig afte und gangbare 
Theotogie, die er gewiß bey feiner großen und ſich 
meiſt auf Ältere theofogifhe Schriften erſtreckenden 
Lectuͤre weit beffer kannte als feine meiften Gegner, 
daß er ſich vielmehr ihrer eifrig annahm, wo er fahe, 
dag man fie aus Mißverftand oder Unwiſſenheit angeiff 
oder muthwillig ihm nicht wollte Gerechtigkeit widers 
fahren laſſen; und nicht bloß feine erften theologiſchen 
Schriften gegen (C. A.) Doͤderlein, gegen den drey⸗ 
fachen Paraphraſten des Hohen Liedes und gegen An⸗ 
dere, ſondern auch ſeine ſpaͤteſten, namentlich gegen 
Bahrdt und gegen einige, die er fuͤr Apoſtel des Un— 
glaubens hielt, beweiſen, daß er ſich in dieſer Geſin 
nung nie geändert habe. Wirklich hatte er auch zu 
viele Bekanntſchaft mit der Kirchengefchihte und mit 
allerfey Schriften ganz verfchieden denkender Männer, 
als daß er nicht hätte einfehen follen, wie ein und ders 
ſelbe Lehrſatz, aus verfchiedenen Geſichtspunkten / anger 
ſehen, Widerſpruch und Beyfall finden muͤſſe; wie die, 
welche gleich gute Abſichten hatten und gleich eifrig fuͤt 
Erhaltung der Wahrheit waren, gleichwohl ganz ent 
gegengeſetzte Meinungen behaupten fonnten; wie alle 
Verketzerung theils auf Unbekanntſchaft mit des andern 
Sinn, theils auf gefliffentlicher Werftellung dieſes Sins 
nes beruht hatten. Vielleicht war es am auffallendften, 
daß Semler, zumal in der fpätern Zeit, fo veraͤchtlich 
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von der Geſchichte in der Bibel zu urthellen ſchien. 
Wirklich gefchahe dies doch nicht aus eigentlicher Wer 
achtung derfelben. Denn wer hat je ftärfer, wenigſtens 
vor ihm, auf die Nothwendigkeit des Studiums, der- 
fesben gedrungen,, um den rechten Sinn und die Abficht 
der Lehrſtellen der Bibel zu entdecken? wer, mehr als 
er, die hiftorifche interpretation derſelben bearbeitet ? 
Aber er fahe wohl ein, daß, fo fehr die in der heil. 
Schrift vorgetragene Religion. auf Geſchichte „gebaut 
war, fie doch keinesweges mit allen Theilen derfelben 
nothwendig zufammenhinge, und man aljo wohl eins 
zelne Geſchichten und Umftände bezweifeln könne, ohne 
die Hauptgeſchichte und die damit verbundne 
Lehre zu bezweifeln. Er wußte gar wohl, daß- viele 
ſich an einzelne hiſtoriſche, zumal wunderbare, Data 
ſtießen und eben dieſe am meiſten von Feinden der Bis 
bei waren gebraucht worden, um bie in ihr aufgeftellte 
Religion ſelbſt zu ſtuͤrzen. Er wollte daher jenen dem 
Anſtoß nehmen, der ihnen fo leicht die chriftliche Nelis 
gion ſelbſt verdaͤchtig machen konnte, und ihnen eine 
Auskunft geben, diefe von Herzen anzunehmen, ohne 
fih durch hiſtoriſche Bedenklichkeiten irre machen zu 
laſſen, und auf der andern Seite den Feinden des Chri⸗ 
ftenchums ihre Schadenfreude vereiteln, indem er ihnen 
die Gelegenheit nahm, fie zu befriedigen. Ihm ſelbſt 
aber ſchien Lehre und Gefchichte der Bibel fo viel Juͤ⸗ 
difches Eolorit zu haben, daß-man gar wohl die Grund» 
zuͤge des Gemaͤhldes beybehalten und die wahre Geitalt 
des ChHriftenthums erkennen könnte, ohne daß man 
ſichs gerade fo ausgemahlt zu denken hätte, als es in 
der Bibel erfhien. Mag er denn da auh Manches 
von jenen Grundzuͤgen verwiſcht ober uͤberſehen haben: 
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fo war es menſchlicher Irrthum; unverkennbar bleibt 
es indeſſen immer jedem Unbefangnen, der auch den 
Irrenden Gerechtigkeit widerfahren laͤßt daß Semler 
dabey weder ohne Gruͤnde noch aus nachtheiligen Ab⸗ 
ſichten gegen die Bibel und das Chriſtenthum handelte. 
ewig wollte er feinen. in feiner eigentlichen: Reli» 
gion irre machen, fo weniger irgend gleichguͤltig gegen 
die wohlthätigen Wirkungen des Chriſtenthums und 
ſelbſt gegen Außerliche willkuͤhrliche Verfaſſung war; die 
dieſe wohlthaͤtigen Einfluͤſſe auch nur einigermaßen be⸗ 
foͤr dern konnte. Dies beweiſet vornehmlich der ſchon 
miehrmals erwähnte Unterſchied zwiſchen der oͤffentlichen 
und Privatreligion eines jeden, den er bey aller Gele⸗ 
genheit wiederholte, und: in den ſich fo wenige haben 
finden können, Ueberhaupt war er eben ſo innig von 
dem feligen Einfluß uͤberzeugt, den das wahre Chriſten ⸗ 
thum auf das Wohl der Dienfchen und ihrer bürgerfis 
den Verbindung immer gehabt “hatte, als won der 
Nothwendigkeit einer äußerlichen , obgleich vom menſch⸗ 
lichen Willtühr: abhängenden Ordnung in der buͤrgerli⸗ 
hen Geſellſchaft. An diefer letztern hing er durchaus 
und predigte, vielleicht oft bis zum Mebertriebnen, den - 
feidenden Gehorfam, felbft in Nefigionsfachen, Mag 
es ſeyn, daß er fich den Lnterfchied zwifchen innerlicher 
und aͤußerlicher Verbindlichkeit nicht immer deutlich ge⸗ 
dacht, daß er ſich nie beſtimmt die Grenzen derſelben 
. ‚gezogen oder genau angegeben hat, wie beyderley Ver⸗ 
bindlichteit in einzelnen Fällen vereinigt oder durch kin: 
ander berichtigt und eingejchränft werden möchtes’äer 
nug er fahe eiw, daß es keine Öffentliche Aufere-reigfäfe 
Berbindung geben und diefe- fidy nie erhalten konne 
wo nicht Öffentliche Gefege und Vorſchriften die Xeht- 
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freyheit umzaͤunten. Wodurch? und wie weit? dies 
zu beſtimmen, komme allein der Obrigkeit zu, weil es 
zur aͤußerlichen Ordnung gehoͤre. Unmoͤglich konnte 
alſo bey allem Eiſer, womit er gewiſſe Lehrpuukte und 
herrſchende Meinungen angriff, feine Abſicht ſeyn, die 
öffentliche Ruhe ſtoͤren oder andre an der Religion irre 
machen zu wollen. Er wollte nur Chriften und eigent⸗ 
lich fogenannte Lehrer, die immer befiern follten, auf 
der gleihgältigen Traͤgheit erwecken, gewifienhafte Un⸗ 
terfuhung, und fo eigne individuelle Ueberzeugung, 
oder , wie er es nennt, Privatchriftenthum, befördern! 
und, wie er er auf einer Seite glaubte, daß obrigkeit⸗ 
liche Geſetze durch Einſchraͤnkung der Lehrfreyheit fe 
ſentliche Verwirrung in der Religion hinderten ſo 
wollte er durch Befoͤrderung der Privatunterſuchungen 
verhuͤten helfen, daß man nicht von der bemerkten 
Verſchiedenheit in Meinungen uͤber gewiſſe Religions⸗ 
punkte auf die Unſicherheit dieſer Lehren und der Reli⸗ 
gion uͤberhaupt ſelbſt ſchließen, und im Gegentheil, wos 
man ſich in gewiſſe Zweifel nicht finden konnte, einen 
Weg haben möchte, dieſen, unbeſchadet der Religion: 
ſelbſt, auszumweichen. Iſt denn gleichwohl Mancher 
durch Semlers freye Aeußerungen irre geworden: ‚fo: 
war dies. entweder eine heilſame Erfchürterung, die hin⸗ 
terher ihre wohlshätigen Folgen zeigte, und fo fern kann 
man dem, der dies veranlaßte, ein. wirkliches Verdienſt 
nicht ohne Undankbarkeit abfprechen ;: oder fie wurde: 
ihm nacıtheilig , und davon liegt denn doch die Urſache 
immer in dem Irrgemachten felbft , da er entweder das 
las, was. für ihn nicht »gefihrieben war, oder niche 
Kraft genug hatte, es gehörig zu würdigen, oder wicht 
genug gewiſſenhafte Ueberzeugung von feinen ‚Religion, 
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um fich nicht durd) jeden Wind — zu laſſen. 
Semlern ſelbſt trifft doc) deswegen fein Vorwurf, oder 

man müßte den Menſchen keines weitern Wachsthums 
in der Erkenntniß fühig - oder beduͤrftig, und alle mei 
sere Unterſuchung des einmal in der Religion — 
menen fuͤr unrecht halten. 

In jenem Eifer, immermehr die gewoͤhnlichen 
Keligionsbegriffe von allen Schlacken zu reinigen; das 
Reich der Wahrheit zu erweitern, den Unterſuchungs⸗ 
geift zu erweden und zu unterhalten und keine Art vom 
Unduldſamkeit auffomnten zu lafien, blieb er ſich auch 
immer gleih. Wunder wäre es zwar nicht gewefen, 
wenn ein Geift, wie ‚der feinige, der immer im For: 
ſchen fortging, feine Meinung Aber dieſen und jener 
befondern Lehrpunkt geändert "hätte; und wer könnte - 
ihm darüber eine Lnbeftändigkeit vorwerfen ?_ man 
müßte deun das Stillſtehen in allen Unterfischungen und 
eigenfinnige Beharrlichkeit bey allem, was man ein: 
mal angenommen hat, mit dem edien Namen der Be— 
ftändigkeit belegen wollen! Aber feine Denfunggarr 
ſelbſt fol Semler in der. legten Zeit geändert, er foll 
ſich der Freyheit in der Neligion zu unterſuchen, 
widerſetzt, er foll es Sorinianern und Naruratiften 
zu einem Verbrechen gemacht haben, in: ihren Meis 
nungen von andern Chriften abzugehn, wenigftens fie 
andern zu empfehlen. Ich will. gar nicht laͤugnen, daß 
er durch einige unbeſtimmte Ausdrücke und einige etwas 
zu lebhaft ausgedrädte Adußerungen in feinen fpärern 
Schriften felbft diefen Verdacht veranlaßt habe, Aber 
wie konnte man eine ſolche Abdnderung feiner Geſin⸗ 
nung im Ernſt vorausfegen, da er gerade zu eben der 

zeit, wo er fo oft gegen Socinianer eiferte, ausdruͤck⸗ 


— 


lich feine Vorbereitung auf bie Königliche 
Grofbritannifhe Frage von der. Gottheit 
CEhr iſt i (1786) in der Abſicht ſchrieb, um zu zeigen, 
daß die Vorftellungen davon. unter Chriften von jeher, 
verfchieden gewefen und Niemandem das Chriſtenthum 
oder die Seligkeit abſprechen muͤſſe, der hieruͤber an⸗ 
ders als Andre denkt? wie ihn eines ungerechten Ei— 
fers gegen Naturaliften bezüchtigen zu einer Zeit, wo 
er öfter und deutlicher wie jemals feinen oft. beruͤhrten 
Unterfchied zwifchen Chriftenthum und Kirchentheologie, 
zwiſchen Öffentlicher und Privatreligion in Schriften, 
einfchärfte, und darauf drang, daß jedem in der Reli⸗ 
gion fein Urtheit frey bleiben muͤſſe? Sicherlich muß. 
hier alfo bloßer Mißderſtand zum Grunde liegen und 
Semlers Verhalten laͤßt ſich aus ſeiner ganzen neuern 
Lage vollklommen aufklaͤren. Die Wahl besjenigen, 
was. er angriff, richtete fich immer nach den Zeirbe- 
dürfniffen, Als er zuerft auftrar und nad) feiner Art 
in der Theologie aufzuräumen anfing, glaubte er, daß 
die fogenannte pietiftifche Parthey und was derfelben 
ähnlich fey, Gelehrfamteit und Wiffenfchaften herunter. 
zu fegen ſuchte und ſtatt eigner Unterfuchung den Fa— 
naticifmus begünftige *). Dagegen waren denn Alle 
Angriffe gerichter, überall zeigte er, wie viel Gelehr⸗ 
- famfeit dazu gehöre, wenn man in dev Theologie rich⸗ 
tig urtheilen ‚wolle, überall drang er auf liberale Err - 
fenntniß und Freyheit des Urtheild. In den fpätern 
Sahren merkte er, daß diefe mehr Land gewonnen ha⸗ 
be, und daß ſelbſt die, welche mit Aufklaͤrung in der 
Religion die meiſte Senfation erregten, ſich mehr auf 
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ben andern Abweg neigten und den Unglauben mit En⸗ 
thuſiasmus predigten. Diefer Eifer, der nie anders 
Dentende auftommen zu laffen.oder neben fi dulden 
zu wollen fhien, war das, was er unleidlich fand, 
and, ganz mach feinen ſtets geäußerten Grundſaͤtzen von 
Unterſuchung, die frey bleiben muͤſſe, griff er nun mit 
eben der Lebhaftigkeit, wie chedem fanatifche Schrift, 
fteller, diejenigen an, die mit folcher Gewalt den Uns 
glauben ausbreiteten und alles Aite in der Theologie zu 
zerftören ſuchten. Es waren alfo nicht fowohl die Saͤtze 
ſelbſt, die er an dieſen Gegnern beftritt, denn bie 
konnte er gar wohl tragen, harte fie auch zum Theil 
ſelbſt geäußert, wenigftens ſie bey mehrerer Gelegenheit 
jeden anzunehmen frey geftellt; und man darf nur fein 
Bu wider den Wolfenbuͤttelſchen Fragmentiften gele⸗ 
fen haben, um überzeugt zu fern, daß ich ihm nicht zu 
viel nachfage, und daß er auch in diefen fpätern Zeiten 
gar wicht feine Urtheile über gewiſſe von den Ungläubis 
gen angegriffne Sachen verfteckt habe, Sondern der 
wilde Eifer, der alles, was ihm in den Weg fam, zer: 
malmen zu wollen ſchien; der Hohn und Spott, mit 
dem man, ftatt den Weg ruhiger Unterfuchung zu gehn 
ind gelehrre Gründe zu brauchen, alles decidirte; die 
eiende Kunft, wahre glaubwürdige Gefchichte der Bibel 
durch Mährchen zu verdrängen, womit vornehmlich 
Bahrdts Muthwille das Publitum zum Beften hätte; 
die abſprechenden Machtfpräche, weiche die armjelige 
Unmiffenheit bedecken und den Abgang der Gelehrſam⸗ 
feit und bedächtiger Unterfuchung erfegen follten: dieg, 
dies war es, wogegen nun Semler feine Kräfte aufbot. 
„Und daß er zu gleicher Zeit gegen den Fanaticiſmus zu 
kaͤmpfen nicht vergaß, bezeugen feine Schriften ‚gegen 
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die neuern "Mofenkröuzer ; die ſich auch in dem alleinigen, 
Beſitz der wahren Weisheit glaubten und heimliche 
Eonföderationen gegen anders Denkende zu machen 
ſchienen. Doch ich kann hier mod; mehr zu Semierd 
Rechtfertigung zu fagen Überhöben ſeyn, da Herr Hof 
rar) Schuͤtz über diefen Vorwurf jchön fo viel Triftl⸗ 
ges geſagt hat *); alfo nur noch etwas Weniges über 
die Heftigkeit, die man in re ® oft 
oerugt pa. I ze. 


| Und hier ſcheints allerdings, daß er ſi ch nicht ganj 
rechtfertigen laſſe. Aber vieleicht iſts auch nirgends 
ſchwerer, richtig zu beurtheilen, ob und wie weit Vor⸗ 
wuͤrſe gegen einen Schriftſteller gerecht find, als da, 
wo er mit Leidenſchaft ſchreibt, ſo lange man nicht ge⸗ 
nau die ganz beſondre und durch einen. Zufammenfluß 
von fehr. vielen und mannichfaltigen Umſtaͤnden bes 
ſtimmte Lage kennt, in der er fchrieb, Schnelle Ems 
pfindung und ein unwiderfiehlicher Trich, ganz offen 
und ohne Zurüdhaltung fogleid; zu fagen, was und wie 
fihs feiner Seele in dem Augenblick barftellte, war, 
wie ich ſchon bemerkt habe, die Grundlage von. allen, 
was er chat, Wenn mon fic) einen fo lebhaften Mann 
dentt, der. für das, was ihm als wahr und gut eins 
leuchtet, ganz eingenommen, dem, das, Veduͤrfuiß der 
Auftlaͤrung und der Nutzen aus gewiſſen Unterſuchun⸗ 
gen ganz gegenwaͤrtig, der ſich ſeiner wohlthaͤtigen Ab⸗ 
ſicht — iſt und — daß fie fo oft verlannt wird, 
PR. ne . 
— In der Vorrede zu Gemlers letztem Staubenss 
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dor ſehr empfindlich für Ehre und Erhaltung feines gu⸗ 
ten Rufs iſt, der mit unwiſſenden oder unbilligen Geg⸗ 
nern zu thun hat, über bie er fein Mebergewicht von 
Seiten der Kenneniffe oder des guten Willens fühle, 
der überzeugt ift, daß man für oder wider gewiffe Mei⸗ 
nungen, weil fie entweder ungewöhnlich und fehr aufs 
fallend ober feft eingewurzele find, nicht ſtark genug 
forechen kann, der mit der Menge feiner eignen Ideen 
ringe und fie nicht deutlich genug zu entwickeln oder 
gleich in eine lichtvolle Ordnung zu ftellen weiß, der es 
auch wohl, dunkel wenigſtens, fühlt, dag er Bloͤßen 
gegeben und fein Gegner diefe zum Nachtheil der Haupt⸗ 
ſache zu benugen gefucht habe: fo kann man fich einiger 
maßen die unangenehme Laune denken, in der Semler, 
nur zu oft, ſchreiben mußte. Hätte biefer wackere 
Mann fie allezeit fich erft ſetzen laflen; wäre er gewohnt‘ 
geweſen, das, was er fhreiben wollte, eine Zeit lang 
zühen zu laſſen, erft alles deutlich zu denken was er ſa⸗ 
den wollte, die Folgen zu überlegen, die diefe ober jene‘, 
Aeußerung oder die Art, wie er ed fagen möchte, har 
ben konnten und vermuthlich haben würden; und haͤtte 
er feinen Ausdruck mehr gebildet, jedesmal mehr auf 
die befte Art gedacht, wie er Etwas aufs Beſte ſagen 
Könnte, dadurch feldft feine warme Einbildungskraft ab⸗ 
gefühlte: fo würde er fich frenlich manche Unluſt und 
manche Vorwürfe von rafcher Heftigkeit erſpart haben: 
Aber fehr unrecht würde man ihm thun, wenn mal’ 
diefe and einem amfreundlichen und unduldfamen Hetzen 
herfeiten wollte. Einige feiner bey aller Gelegenheit 
geaͤußerten Hauptgrundſaͤtze ausgenommen, von wel⸗ 
chen und ihrem wohlthaͤtigen Einfluß ex unerſchautterlich 
aberzeugt war, und Die dom einem ſehr edlen Geiſt 
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zeugten; war ‚er aͤußerſt nachgiebig und beſtand gar 
nicht auf ſeinen Privatmeinungen: gab oͤfters eher und 
mehr in Unterredungen und Diſputationen nach, als 
man es hätte zur Aufklärung der Sache von einem ſol⸗ 
den Manne wünfchen mögen, . Er war gegen Jeder⸗ 
mann freundlich, herablaſſend und im hohen Grade ges 
fällig; gewiß wird ihn Niemand, auch von denen, die 
ganz gegen ihn eingenommen waren, beſucht oder ihn 
mäher durch den Umgang. oder Driefwechfel kennen ges 
teens haben ‚: ohne ſich zu wundern, einen ganz andern 
ſeht treuherzigen und freundſchaftlichen Mann an ihm 
gefunden zu haben, als er ſich hatte vorſtellen koͤnnen. 
Seine Gutthaͤtigkeit und Dienſtfertigkeit war beynahe 
unumſchraͤnkt, oft ſelbſt ſtaͤrker als es die Klugheit zu 
erlauben ſchien, ſelbſt gegen Undankbare und die ſo ihn 
wiederholt groͤblich beleidigt harten. Vielleicht wird 
nan dies am wenigſten bey den Verdruͤßlichkeiten ver⸗ 
muthen, die er mit Bahrdt hatte. Unfre Leſer wuͤrden 
einen ſehr ſonderbaren Contraſt zwiſchen beyden Maͤn⸗ 
nern, und es beynahe unglaublich finden, wie viel 
Semler für diefen, felbft nach den tiefften Kräufungen, 
that, ſo oft diefer in der Voth feine Zuflucht zu ihn. 
nahm; „wenn nur nicht gewiſſe Pflichten geböten, das 

Mäpere lieber ganz mie Stillſchweigen zu.übergehen, 
Semlers Verdienfte um die Wiſſenſchaften, und 
namentlich um die Theologie, wird eine gerechte Nach⸗ 
welt nicht verfennen. Er war ‚der erfie, ber. wenig ⸗ 
ſtens auf eine auffallende Art und, geradezu bie große. 
Revolution bewirkte, welche ſich feis einigen dreyßig 
Jahren in der Theologie ereignet hat; er war auch, 
nach. dem was wir, von ihm geſagt haben, vorzuͤglich zu 
einem Reformater derſelben, das iſt dazu aufgelegte 
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Mängel und Fehler darin ſchnell zu eritdeden', Beduͤrfe 
niſſe tief zu fühlen,’ Worfchläge zur Verbeſſerung zu’ 
thun, Aufmerkfamfeit auf diefes alles zu erregen,- durch 
feine: Entfchtoffenheit den Much Andrer zu aͤhnlichen 
Verſuchen zu ermuntern. Nur dies, Eine redliche Ab» 
ſicht, und ſtandhafte Verfolgung derfelben, wird von 
dern -Meformator. erfordert; weitere, deutlichere und’ 
bedaͤchtigere Unterfuchung, nebſt der nähern Ausbil 
dung, Berichtigung, Einſchraͤnkung, und Aberhaupt 
Berarbeitung des einmal zur Sprache gekommenen, nad) 
jedesmaligen new ſich zeigenden Bedürfniffen und güns 
ftigen Umſtaͤnden, bleibt Andern uͤberlaſſen; und in fo 
fern mochte es ohne beträchtlichern Schaden fürs Ganze 
Semlern an manchen Eigenfchaften, Kenntniffen und 
Bebungen fehlen, die Männer von diefer legtern Art 
nicht entbehren koͤnnen, od fie gleich der eigentliche Mer 
formator, ber nur die Fackel vortragen folh, eher miſ⸗ 
fen kann. Die eigentlichen theologiſchen Wiſſen⸗ 
fch afte n haben zwar wenig Zuwachs durch ihn bekom⸗ 
men. Aber er hat in Abficht auf fie reichen Stoff ge⸗ 
ſammelt; was fhon jum Theil darin verfucht worden 
war, mehr hervorgezogen und ausgefeilt; Arten ins 
ſtiuirt oder vielmehr bie Punkte vorgezeichnet, worüber 
‚nähere unterſuchung müßte angeſtellt werden; Vorbe ⸗ 
reitungskenntniſſe ausgebreitet, und Srundfäge ins Licht . 
geftelle, ohne welche beyde nichts taugliches Härte kon⸗ 
den zu Stande gebracht werden. Seine wefentiichften 
Verdieuſte diefer Art find die um die Kirchen: fonderd 
lich Lehrgefchichte, und um die beffere Exegeſe. Wie 
fern um jene? Habe ich ſchon oben erwähne. Er hat 
ihre Quellen mehr geöffner und Daraus gefchöpft. EP 
has mehʒ Kritik hineingebracht; das Unaͤchte vieler and 


— N 249 
geblichen Quellen entdeckt, wenigſtens auf eine naͤhere 
Prüfung aufmerkſam gemacht; vieles in denfelben ver⸗ 

beſſert und das Zuverlaͤſſigere von dem Verdaͤchtigen ge⸗ 
ſchieden. Er hat die Verſchiedenheit und dortſchritte 
der Erkenntniß des Chriſtenthums, die Huͤlfsmittel und 
Hinderniſſe derſelben mehr ins Licht geſtellt. Er has 
mande überfehene, oft unbeträchtlich ſcheinende Um⸗ 
ſtaͤnde zuerſt oder mehr hervorgezogen, die vieles Licht 
auf wichtigere Ereigniſſe und aufs Ganze werfen koͤn⸗ 
nen. Was er in Abſicht auf beſſere Einſicht in die 
heilige Schrift geleiſtet habe, will ich noch kuͤrzlich be⸗ 
rühren; nur wird man mir erlauben, feine hieher ge⸗ 
hörigen Schriften ſelbſt unangeführt zu laflen, da ſie 
allgemein bekaunt ſind. 


Eine eigentliche Anweiſung, wie man die heilige 
Schrift erklaͤren muͤſſe, hat er nie gegeben. Er bes 
gnuͤgte fi, überhaupt auf die Erfordernifie einer rech⸗ 
sen Auslegung aufmerffam zu machen und Winke zu 
geben über das, was dabey noch zu fehr aus den Aus 
‚gen gefegt würde. Er griff mit Eifer eingewurzelte 
> Borurtheile an, die ben Ausleger hinderten, ſich weiter 
amzufehen und feinen Geift in Feſſeln hielten; zeigte 
das Willtührliche bloßer durch eine uͤbelverſtandne Ehr⸗ 
furcht gegen die Bibel geheiligter Hypotheſen; und ars 

beitete beftändig auf eine folche vorurtheilöfreye, oder, 
mach feinem Ausdrud, liberale Behandlung der heilis 
gen Schrift. Er fammelte in feinen Schriften einen 
fhönen Apparat hiſtoriſcher und Kterarifcher Vorerkennt⸗ 
niſſe, die allein dem Ausleger dazu heifen konnten, mit 
eignen Augen zu fehen. Und fo fegte er den Grund 
‚au eines beſſern Auslegung, auf den hernach fo viele 
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noch weiter fortgebauet und die Ausſichten in dieſem 
Felde ungemein erweitert haben. 

Syn der Kritik der Bibel, die erſt aufräumen muß, 
ehe die Auslegung zuverläffig, und die Einſicht, ob et⸗ 
was in der heil. Schrift wirklich gegründet fey, gewiß 
werden kann, übertraf er unftreitig alle, die vor ihm 
in diefem Fache gewirkt harten, oder, beſtimmter zu 
reden, lehrte er zuerft den beſſern Gebrauch, den mar 
von den Quellen diefer Kritik madyen könnte, durch eine 
richtigere hiftorifche Darftellung diefer Quellen. Diefe 
feine Verdienfte um die Kritik find am meiiten bey dem 
neuen Teftamente fihtbar. Bey dem alten iſt zwar 
fein Fleiß durch den Fleiß eines Michaelis, Eid: 
horns und Anderer verdunfelt worden, bie-diefe 
Kritif Ju einem recht eignen Studium machten und init 
den genaneften Kenntniffen der morgenländifhen Spra⸗ 
chen verfehen, weit mehr, als Er, Ieiften konnten. 
Sindeffen war es fchon großes Verdienſt, daß er dem 
Schutt wegräumte, der der Aufführung eines beſſern 
Gebäudes im Wege ftand, ich will fagen: daß er ver⸗ 
jaͤhrte Vorurtheile zerſtoͤren Half, und dadurch beſſern 
Grundſaͤtzen der Kritik einen leichtern Eingang ver⸗ 
ſchaffte. Und was er wuͤrde haben leiſten kͤnnen, wenn 


er jener Morgenlaͤndiſchen Dialeste kundiger geweſen 


wäre, wenn er alle die Huͤlfsmittel hätte haben Können, 
deren ſich fpäter Arbeitende bedienten, und wenn er 
ſchon mehr vorgearbeitet gefunden hätte, dies jeigen 
feine, obgleich nur flächtig hingeworfne Berbefferungen 
der griechifchen Meberfeger des alten Teffamentd, 
Eigentlich aber iſt es die Kritit des Neuen, die ihm 
fo viel zu verdanken hat. Zwar’ fchienen feine Bemuͤ⸗ 
‚Hungen, die Echtheit der Bü cher deſſelben zu wuͤrdi⸗ 


or 
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gen, weniger gluͤcklich zu ſeyn. Hierzu gehoͤrt eine in⸗ 
nige Vertraulichkeit mit ihrem Geiſte, ein gebildeter 
Geſchmack und eine genaue Bekanntſchaft mit bildlichen, 
namentlich Schriften der Morgenlaͤnder und ihrer Art 
zu denken und ſich auszudruͤcken; auch war er etwas zu 
ſehr gegen alles Juͤdiſche eingenommen, So weit aber 
‚die Würdigung bdiefer Bücher des neuen Teftaments von 
Nachrichten des Alterthums oder Spuren in der Ge⸗ 
ſchichte, oder hiſtoriſchen Merkmalen in dieſen Buͤchern 
ſelbſt abhaͤngt, hat er wenigſtens Vieles geſammelt, was 
groͤßtentheils von andern uͤberſehen war, und durch 
ſeine Zweifel auf Umſtaͤnde hingewieſen, die, wenn ſie 
recht bearbeitet werden, vielleicht mit der Zeit zu rei⸗ 
fern Entdeckungen fuͤhren koͤnnen. Weit mehr hat er 
ſich um den Text der Buͤcher ſelbſt verdient gemacht, 
‚Mag es feyn, daß er in der Anwendung wichtiger 
Grundſaͤtze bisweilen fehlte und daß feine Grundfäge 
feibit einer mehrern Beſtimmung fähig find. Gr ifts 
doch, der recht eigentlich den Werth der Handjchrifs 
sen und ihres Teptes mnterfcheiden lehrte, der ben 
Charakter jeder merkwürdigen alten KHandfchrift be: 
ſtimmte, der gleihfam ihre Genealogie aufipärte, der 
das alte Worurtheil wider die Handſchriften der lateini⸗ 
ſchen Nesenfion zerftörte. Iſt er auch hierin von dem , 
ruhiger unterfuchenden Griesbach übertroffen wor⸗ 
den: ſo hat er doch die Bahn geoͤffnet, und die Ehre 
des Reformators behauptet, der nur den Ton angiebt 
und vorleuchtet, Andern aber die weitere Ausarbeitung 
zu uͤberlaſſen das Recht hat. — 
In der wirklichen Erklaͤrung des neuen Teſtaments 
hat er viel gearbeitet, Er würde noch mehr geleiſtet 
haben, wenn ev mehr in defien Sprachgebrauch) einge> - 
Pa | 
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drungen wäre, mehr die Vorarbeiten der neuern Auss 
leger benutzt, mehr die Gabe beſeſſen härte, ſich an ans 
drer Borftellungen anzufchmiegen, mehr, bey feinen Par 
saphrafen, Gefchmeidigkeit des Ausdrucks mitgebracht 
hätte, und weniger darauf bedacht gewefen wäre, übers 
al Anfpielungen auf hiftorifche Umftände damaliger Zei⸗ 
ten und Juͤdiſche Vorftellungen zu finden. Indeſſen 
führte ihn fein heller Blick auf vieles Neues, was gar 
wohl eine weitere Beleuchtung verdient, und um die 
vorhin fo ſehr vernachläffigte Hiftorifche Interpre⸗ 
tation hat er fich unftreitig recht fehr verdient gemacht. 
Wie viele Keime trefflicher Entdeckungen enthalten feine 
biftorifchen Einleitungen in manche einzelne Bücher des 
neuen Teftaments; wie viele Hindeutung auf dunkle oder 
verſteckte Spuren gewiſſer VBedürfniffe der Zeit und der 
Maenſchen, für die jene Schriften zunächft gefchrieben 
wurden, die manche Aeußerungen der heil. Schriftfteller 
nothwendig machten und ihren Vortrag modificirten, 
Und wenn er auch darin Manches ſollte zu ſehen ges 
glaubt haben, was, näher befehen, felbft von den ges 
fchärfteften Augen nicht moͤchte wirklich gefunden wer⸗ 
den: fo kann man ihm doch das Verdienſt nicht abs 
fprechen, daß er auf diefe Hiftorifche Behandlung 
der Bibel weit mehr Aufmerkſamkeit erregt, und durch 
feine wiederholten Borftellungen, die Nothwendigkeit 
diefer Are die heil. Schrift zu behandeln, zu dem 
Grade der Ueberzeugung erhoben hat, dem wir fo mans 
che treffliche neuere Verſuche zu verdanken haben. 


— 
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=; . o 2 
Erinnerungen 
an — 
den Koͤnigl. Preuß. Staatsminiſter 


Carl Auguſt von Struenſee *) 


Die Nachricht von dem Tode dieſes verdienſtvollen 
Koͤniglichen Miniſters hat gewiß bey allen, die ihn 
kannten, beſonders bey denjenigen Einwohnern unſrer 
Stadt, wo er geboren und erzogen war, die ſich ſeiner 
noch aus ſeinen fruͤhern Jahren erinnerten, ſo viele 
Theilnehmung verurſacht, daß ich hoffen kann, es 
werde eine kurze Nachricht von feinen Lebensumſtaͤnden 
ihnen willkommen ſeyn. Ich finde mich, dieſe mitzus 
theilen, um fo mehr aufgefordert, da ich das Gluͤck 
genoſſen habe, fein erſter und aͤlteſter Jugendfreund zu 
ſeyn; und wenn uns gleich unſer Schickſal nachher ge⸗ 
trennt und ſeine Laufbahn eine ganz andre Richtung 
genommen hat, als die meinige: ſo bin ich doch durch 
jenen Umſtand in den Stand geſetzt, zwar nicht ſowohl 
von dem glaͤnzendern Theil feines Lebens, aber doch 
von feinem frühern einiges zu fagen, der gewoͤhnlich 
bey einem großen Mann weniger befannt und mehr 
überfehen ift, obgleich in ihm die erfien Spuren feiner 
nachmaligen Bildung zu dem, was er ward, liegen. 





>) Eingerüft in das Halliſche patriotiſche Wochenblatt vom 
Jahr 1804. 45 und 46 Stuͤck. — Der Aufſatz muß 
bloß nach dem Zwecke beurtheilt werden, unter den 
Einwohnern feiner Vaterſtadt das Andenken eines fo 
merkwürdigen Eingebobrnen zu erhalten, Eine eigents 
liche Würdigung des Gelehrten und des Staatsmanus 
wird man alſo * nicht erwarten. 
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Struenfee war den igten Auguſt 1735 bier 
zu Halle gebohren, wo fein Water, Adam Struenfee, 
nachmaliger Generalfuperintendent der Herzogthuͤmer 
Schleswig und KHolftein, feit 1732 als Paftor in ber 
Hiefigen Amtsftadt Neumarkt, doch nur auf wenige 
Deonate, ftand, und nachher eben dergleihen Stelle 
an der Morigs, wie feit 1739 an der Ultichskirche, 
bekleidete. Seine vortrefflihen Eltern, deren ſich noch 
viele unter und mit dankbarem Andenken erinnern wer⸗ 
den, gaben. ihm eine, ich kann wohl fagen, für die 
damalige- Zeit fehr liberale Erziehung, ohne daruͤber 
feine moralifhe Bildung zu verſaͤumen, und beſtrebten 
ſich, ihn an alles Gute, auch beſonders daran zu ge⸗ 
woͤhnen, ſich des Guten nie zu ſchaͤmen, ſondern es 
auch oͤffentlich, mo es ohne Aſſectation geſchehen kounte, 
zu aͤußern, wozu ihn ohnehin ſein freymuͤthiger und 
gerader Charakter geneigt machte. Ich erinnere mich 
noch mit Vergnuͤgen, wie wir zuſammen nebſt mehrern 
unſers gleichen aus guten Familien, mehrere Jahre 
hindurch, ſelbſt da, wo wir ſchon im Begriff ſtauden, 
die Univerſitaͤt zu beziehen, des Sonntags in der Kirche 
vor der Gemeine, uns uͤber dasjenige, was wir in der 
Predigt gehört harten, oder über unſte fonftige zn 
niffe in der Religion, prüfen ließen. 

As wir nad vollendeten Schulſtudien auf * 
Schule des hieſigen Waiſenhauſes die Univerſitaͤt bezo⸗ 
gen (er ſchon in feinem 16ten Jahre), traten wir bald 
mit drey bis vier Andern von ungefähr gleichen daͤhig⸗ 
keiten und Kenntniſſen, wenigſtens von gleicher Lern⸗ 
Begierde, zuſammen, nm uns woͤchentlich ein» oder 
zweymal im Difputiren zu uͤben, fo daß ein jeder eine 
ſelbſt ausgearbeitete, manchmal auch eine gedruckte 
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fremde; Abhandlung eheiige mußte, wobey ein 
jeder, welcher dagegen opponirt hatte, ein andermal 
die Stelle eines Praͤſes vertrat. Wir hatten davon 
den großen Vortheil, daß wir uns nicht nur gewöhns 
zen, unfre Aufſaͤtze mit genauer Weberfegung und vors 
mehmlich mit der möglichften Beſtimmtheit abzufaſſen, 
am ſie ſchon zum voraus gegen Einwuͤrfe zu decken, 
fondern auch durch den: Angriff, und umgekehrt her⸗ 
nach durch die Wertheidigung derſelben Sache, lernten, 
ine Sache von mehrern Seiten anzuſehen, und ohne 
Sophiſterey zu finden, wie fern diefelde Sache, fo 
oder ariders betrachtet, wahr oder falſch ſey. Struen⸗ 
fee hatte ſich dem Studium der Theologie gewidmet, 
er fand aber noch mehr Geſchmack an der Mathematif 
und Phitofophie, die er mit vorzuͤglichem Eifer trieb, 
amd feine Auffäpe zeichneten fih durch Scharffinm, 
Praͤciſion, Deutlichkeit und Ordnung der Gedanken 
aus, ohne fid in leere und unfruchtbare Speeulatio⸗ 
men zu verlieren. In ſeinen letzten Univerfitärsjahren 
uͤbte er fih in den hoͤhern Elaffen der Schule des Wai⸗ 
fenhaufes durch Unterricht, den er über alte lateinifche 
Autoren, vornehmlich über Mathematik und Phyſik 
gab. Webrigens war fein ganzes Betragen, bey aller 
Lebhaftigkeit und Liebe zur geiellihaftlichen Freude und 
Unterhaltung, fo gefetst und fo frey von allen jugends 
Uchen Ausſchweifungen, daß er auch hierin, wie in 
feinem Fleiß und Geſchicklichkeit, von feinen —— 
nen als: mufterhaft erkannt werden mußte, 
Ohne Zweifel Hatte er durch die ganze. Art feiner 
Studien und gelehrten Webungen, wie durch feinen 
Bieiß; der keine Art von Wiſſenſchaften und Kenntniſ⸗ 
gen ſich zw erwerben verſchmaͤhete, die Anlage zu einer 
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künftigen: akademiſchen Lehrfielle gemacht. Er ef 
fih daher auch, mach einer vollendeten kleinen Reife, 
nad Oberdeurfchland, im Jahre 1756 die Magiſter⸗ 
würde ertheilen, hielt zwey gelehrte Difputationen 
ber die Mirtel, die todte Kenneniß lebendig zu mas 
en, und fing wirkiih an, akademiſche Vorlefungen 
sheils über Mathematik, theild über die Hebräifche 
Sprache nad dem Danz, mit Beyfall zu halten, 
Aber die Vorſehung hatte ihn zu ganz andern Beichäfe 
tigungen und zu einer viel erweiterten Laufbahn bes 
ftimmt. Unfre Univerfität ſchlug, auf erhaltene Ans 
frage wegen Vefegung einer Profefforftelle der Philos 
fophie und Marhematif an der Königlichen Ritters 
akademie zu Liegnitz, ihn dazu vor, und es fchien, 
daß gerade eine ſolche Stelle ihın angemefien und viels 
Jeicht zur weitern Ausbildung anf eine Univerfitätsftelle 
dienlich feyn würde, Aber eben damals wer der jiebens 
jährige Krieg angegangen, und faft alle dortige adliche 
Sögtinge harten den Kriegsdienft ergreifen müffen, fo 
daß er kaum ein Paar ganz junge Leute vorfand, die’ 
weder zu einem folchen Unterricht, wie er geben konnte - 
und wollte, geeignet waren, noch ihm einen feinen 
großen Fähigkeiten und Kenntniffen gemäßen Spiel 
raum gaben. Defto mehr widmete er feine Muſe dem 
Privatfleiße, und in der Borausfehung, dag doch feine 
Zöglinge größtentheils fich würden dem Kriegsdienfte 
widmen follen, fing er an, ſich mit befondern Fleiß 
auf die Anwendung der Mathematik zu dieſem praktis 
ſchen Zwecke zu legen, und brachte es, ohne feibft jes 
mals im Felde gedient zu haben, durd) feinen gutem 
Kopf, feine mathematifchen Kenntniffe, die Lefung guys 
ger Bücher, und. den lehrreichen Umgang mis. Militaͤr⸗ 
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gerfonen fo weit, daß er im Stande war, feine vor⸗ 
treffiihen Anfangsgrände, der Artillerie im 
Jahr 1760 herauszugeben, die mit einem allgemeine . 
Beyfall aufgenommen und dreymal aufgelegt wurden $ 
ja ſelbſt König Friedrich der Große faßre ein fo große 
Zutrauen zu ihm, daß er ihm, nebit einer anfehntichen: 
Vermehrung feines Gehalts, öfters junge Officiers zus 
ſchickte, die er zum Felddienſt unterrichten follte, Cine 
Frucht diefes feines immer weiter gehenden Fleißes war 
ren feine Anfangsgründe der Kriegs» Baus» 
tunft, die er in den Jahren 1771 und 74 in 3. Theis 
len befanntmachte, eine abermalige Auflage erlebten, 
und von Kennern für das befte deurfche Werk über Dr 
Ingenieurwiſſenſchaft erklärt wurben. 

Schon vorher hatte er feinen Geſi qeekreis zu er⸗ 
weltern geſucht, und' bey Gelegenheit mancher Bauten 
und Einrichtung von Landguͤtern, wo er ſeine Freunde 
und Andere mit feinen Entwuͤrfen und Beytraͤgen uns 
terſtuͤtzte, fcheint fich feine Aufmerkfamteit auf cameras . 
fifche Gegenftände vorzüglich gelenkt zu haben. Dies 
und das Bedürfnig eines geſchickten, Eugen und treuen 
Unterſtuͤtzers, "das fein zum Königlich Dänifchen erften 
Staatsminifter erhobener jüngerer Bruder, Graf 
Struenfee, fühlte, bewog diefen legtern, ihn im Yahe 
1770 als Königlich Dänifhen Juſtizrath und Finanz⸗ 
Inendanten nad) Kopenhagen zu ziehen. Wenn uns 
fer Struenfee einen fo wichtigen Poften in einem: 
‚ihm, wie es fcheinen könnte, ganz fremden Sache und 
einem ihm ganz fremden, das ift, nach feinen: oͤbono⸗ 
miſchen und merkantilifchen Berhältmiffen gewiß wenig: 
bekannten, Lande, annahm: fo werden wohl die mei⸗ 
fen dies ihm als Ehrgeiz and Eitelteit auslegen. Allein 
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von biefen, großen Männern befonders eigenen, Fehr 
tern habe ich wenigftens, weder in feinen fruͤhern noch 
foätern Jahren, bey. ihm .fihere Spuren finden koͤnnen. 

Es. giebt eine ſehr verlannte Tugend, wahr e Se lbiſt⸗ 
(häsung, die, . gleich weit vom. Stolz. und falfcher: 
Demuth entfernt, fih auf genaue Selbſtkenntniß ſowohl 
als auf Gefühl von Gerechtigkeit gründet; welche 
man. fich. ſelbſt ſchuldig iſt. Darf ein edeibentenber,; 
Mann, der feine Pflicht kenne, mit feinen Talenten, 

Kenntniffen und Tugenden, der. Welt fo ntzlich al“ 
möglich zu ‚werben, darf der eine. Gelegenheit. vers, 
(hmähen, ‚die: ihm ungeſucht bie Vorſehung zeigt; 
gerade diefe feine. Eigenſchaften zum Beſten Anderen, 
geltend zu machen? zumal wenn er das Enge feines 
gegenwärtigen Wirkungskreifes fühle, im bemfelben: 
keine wahrfcheinliche Hoffnung fieht, ihm mit. einem. _ 
weiteren zu vertaufchen, der feinen Kräften und deren 
nuͤtzlichern Gebrauch angemeffener üft. Die, Folge hat 
es and, gelehrt, feine großen Werdienfte um die ihm 
anvertrauten Finanzen haben es bewieſen, daß 
Struenfer das Maaß feiner Kräfte in dieſem Fache 

ſeht richtig. angeſchlagen hatte, Und mit welcher 
Kenntniß und Klugheit, wie. treu und gewiſſenhaft ey, 

feine erften Schritte in’ feinem neuen Berufe that, be⸗ 

weifer wicht nur der. in: Dänemark, and nad) ſeinen 
Abſchiede beybehaltene Gebraud) der, von ihm dort ein« 

geführten Finanz ⸗ Grundfäge, fondern auch der bey 
dem Fall. feines Bruders gegen ihn verhängte Prozeß, 
wo man vergeblich alle Mittel verſuchte, ihn ſchuldig 
zu finden; welches doch haͤtte Aberans leicht ſeyn me, 
fen, werm er nur bie geringfie. Bloͤße gegeben, oder 

nur irgendeinen, ſelbſt aus bloßem Mangel „mon ' 
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„ Kenntniffen oder — entſtandenen Fehler Ay 
"Härte zu Schulden kommen laſſen. | 

Bey dem vorhin erwähnten Falle feines —** 
lichen Bruders wurde auch er verhaftet, und ſo hart 
wie jener gehalten; auch wuͤrde er, ſo wenig man ein 
Verbrechen auf ihn bringen konnte, bey dem damaligen 
ſehr ins Weite gehenden Haß gegen jenen, und da 
man eben ſo viele Vorſchritte dieſen auszulaſſen gethan 
hatte, vielleicht in einem entfernten Verwahrſam fein 
Leben im Elend und Unthaͤtigkeit haben zubringen mäfs 
fen, wenn nicht ein befonderer Umſtand dieſes letztere 
verhindert Hätte, König Friedrich II. hatte auf An⸗ 
ſuchen des Daͤniſchen Hofes erlaubt, daf alles, mas 
fi‘ von’ Struenfees Briefwechſel bey feinem Freunde, 
ben damaligen Cammerdirector des Prinzen Heinrichs " 
von Preußen und nachmaligem Canzler unfrer Univer⸗ 
fitht, Herrn v. Hoffmann, befand, ausgeliefere 
werden ſollte, doch fo, daß, wenn er unfchuldig befuns 
den würde, er ihm, als fein in feinem Dienft geftans 
dener Unterthan müßte verabfoigt werden. Dies hatte 
die Wirkung, daß, da man ihn nach der firengften 
Unterſuchung für völlig ſchuldlos erkannt hatte, er in 
fein Vaterland wieder zuruͤckkehren durfte, und der 
König von Dähemart erhob ihn fogar in der Folge 
(1789), vermuthlich zu einiger Entſchaͤdigung feiner 
ansgeftandenen Drangfale, auf eine fehr ehrenvolle 
Art in den Adelefland, mit Beylegung des Namens 
von Karlsbad, König Friedrich empfing ihn bey 
feiner Zurüdkunfe fehr gnädig, bewilligte ihm aber. 
feine Bitte, im Finanzfache angeftellt zu werden, nicht, 
fondern befaht ihm, wieder feine ehemalige Stelle in 
Liegnitz anzutreten, weil er, dor ber Hand wenigſtene 


teines Finanzbeamten, fondern‘ eines guten Profeſſord 
bedurfte. Ganz aus feinem, bisherigen. Gefchäftötreid 
geworfen, gehorchte Struenfee zwar dem Befehl,-übers 
ließ fich aber faſt ganz feiner vormaligen, wenn ich fü 
reden darf, mäßigen Gefchäftigkeit, diente ‚allen mir 
feinen: erworbenen praftifhen Kenntniffen, und ver 
wendere feine Muße mit befonderm Fleiß auf die Fi⸗ 
any und Handelswiſſenſchaft, am der er ‚einmal den 
meiſten Geſchmack gefunden, und wozu er ſich fehr 
ausgebreitete Kenntniſſe in Dänemark zu erwerben Ge, 
legenheit gehabt hatte. - Eine Frucht davon waren ſo⸗ 
wohl feine Ab han dlun gen, die er als einen zwey⸗ 
ren Theil feiner Ueberſetzungen der Sammlung von 
Aufſaͤtzen (von Pinto), die groͤßtentheils wichtige 
Puntie der Staatswirthſchaft betreffen, beyfügtd 
(617*5), wis feine, ohne feinem Namen erfchienene/ 
Kurzgefaßte Beſchreibung der Handlung 
der vornehmfien- Europäiſchen Staaten; 
wovon er aber nit ‚außer dem erften Theil (Liegnitz 
1778 in 8.), des zweyten Theils erſte Abtheilung 
(1779) herausgegeben hat. Man: nahın diefes Weit, 
das; wie bisher noch feines, als Handbuch den ganzer 
Eur opaͤiſchen Handel umfaßte, mit roßem Beyfall 
Auf, befonders wegen'der Nachrichten von dem damals 
noch fo wenig bekannten ——— der Preußi⸗ 
ſchen und Poluniſchen Staaten Tr % Pr | 
Endlich kam die Zeit; wo ver König‘; vi 
ſees große Thaͤtigteit, Kenntniſſe und Verdienfte wohl 
zur ſchaͤtzen wußte, ihm den Eintritt in den Kreis, der 
am meiſten ſeinen Foͤhigkeiten und Wunſchen angeineſ⸗ 
fen war ‚eröffnete, und ihn im Jahre‘ 1777 zum Di⸗ 
rector des neuerrichteten Bancotointdirs· zu Elbingen 

ernann⸗ 
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ernannte. Seine Verdienſte um den deruüh Han⸗ 
del, den er zu einer Höhe brachte, gegen die der bis⸗ 
herige fehr unbedeutend gemefen war, bewögen ohne 
Zweifel den König, ihm noch einen allgemeineren Wir: 
kungskreis anzumweifen, und ihn im Jahr 1782 nad) 
Berlin als Geheimen Ober : Finanzrach bey dem drit- 
ten Departement des Generäldirectoriums und Dis 
rector der Seehandlung, zu verfegen. Unter deſſen 
Naͤchfolger, König Friedrich Wilhelm den zwehten, 

erreichte er im Jahr 1791 die hoͤchſte Stufe, die er in 
den Preußifhen Staaten erlangen konnte, da ihn der 
König zum wirklichen Geheimen Staats- und dirigis 
renden Minifter bey gedachtem Generaldirectorium ers 
hob, und ihm die oberfte Aufficht des Acciſe⸗, Zölle, 
Sabriten:, Deanufacturs, Salz: und Handels: Der 
partements anvertraute. Wie groß und würdig des alls 
gemeinen Vertrauens er ſich bey allen diefen Poften 
betragen habe, verdiente wohl durch einen ſachkundigen 
Mann, der ihn diefe ganze Zeit in der Nähe beobach⸗ 
ten konnte, befhrieben zu werden; da das allgemeine 
Urtheil fich darin vereinigt, daß er alle zur würdigen 
Führung diefer vielumfaffenden Geſchaͤfte erforderlichen 
Talente und Kenntniffe befefen, und fie mit bewuns 
dernswuͤrdigem Cifer, mit Klugheit und Treue zum 

allgemeinen Beften verwendet habe. 
| Ich habe ihn im früheren Jahren, und fo lange 
er im diefer Stadt lebte, durch faft täglichen Umgang, 
in fpäteren Jahren zwar feltener, kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt; aber auch in diefen letzteren, wo 
Entfernung, Verſchiedenheit des Geſchmacks, der Le⸗ 
bensart und der Geſchaͤfte, beſonders Erhebung zu 
den hoͤchſten Würden, fo leicht hätten Veränderungen 
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in feinen Grundfägen, in feiner Art zu handeln, in 
feinem Wohlwollen und feiner Freundſchaft gegen ehe 
malige, aber in niederen Verhältnifien ftehende Freunde, 
hervorbringen können, ihn in aller diefer Abficht und. 
überhaupt in feinem ganzen Charakter, durchaus uns 
‘ verändert und ſich immer gleich gefunden. Für feine 
großen Talente. zeugen ſchon die wichtigen, mit fo vier 
lerley Arten von Befchäftigungen und mit fo großen 
Schwierigkeiten verknüpften Aemter, denen er durch» 
aus gewachſen war, und die er mit fo vielem Ruhm 
betleidete. Wenn er fi einmal in eine neue, ihm 
vorher ganz fremd fcheinende, Art von Kenntniffen und 
Geſchaͤften Hineinwarf, fo wurde er, bloß durch feinen ' 
guten Kopf, durch feinen nie ermdenden Fleiß, durch 
feine Bekanntſchaft mit den beften Hilfsmitteln in je 
dem Fade, und durch feine Gefchicklichkeit von Sach: 
- tundigen gerade das auszufragen, was er zu feiner 
Belehrung bedurfte, bald damit vertraut, und Meeifter 
in jedem fo gewählten Fache. Sein Gefhmad an 
allem Wifienswärdigen fam ihm eben fo zu Hilfe, wie 
‚fein vortreffliches Gedaͤchtniß, wovon er mir noch zu⸗ 
test fagte, daß, wenn er den Abgang deſſelben mit 
zunehmendem Alter bemerkte, er ſogleich feine Aemter 
niederlegen würde, weil er alsdann zu vieles mit frem⸗ 
den Augen jehen müßte, die oft nicht richtig und genau 
fähen, und ihn zu leicht täufchen könnten. Cigentlich 
aber war er im ganz eigentlihen Sinne des Wortes, 
was man einen Mann von Verftande nennen indchte. 
Sein heller und vielumfaffender Blick, feine befondere 
Geiftesgegenwart und feine feiten Grundfäge, ‘gaben 
ihm eine Entſchloſſenheit, auf die er ſich verlaffen konn⸗ 
te, und festen ihn in den Stand, alles kurz, beſtimmt, 
ſchnell, und doch mit a abzuthun. 
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Er ſchien mehr trocken und kalt, ald empfindfam 
und theilnehmend. Hofmann war er gar nicht, in fo 
fern man dazu die Kunft rechnet, jedem etwas Verbind- 
liches zu fügen, ohne es fo fehr ernftlich zu meinen, 
oder auf Erfüllung feiner DVerfiherungen zu denfen. 
Aber dejto mehr werden die, welche mit ihm länger 
umgingen, eine verftändige Höflichkeit bemerkt haben, 
die nie Worte verfehwendete oder bloß conventionelfen 
Gewohnheiten folgte, fondern fh auf Klugheit und 
Aufrichtigkeit gründete. Schon die Obergewalt feines 
Verſtandes über alle feine übrigen Eigenfchaften und 
Leidenfchaften, und fein durdaus gerader Charakter 
brachte diefes mir ſich; er fagte gewiß nicht mehr und 
nichts weiter zu, als er zu leiften hoffen konnte. Co 
wie feine ausgebreiteten Kenntniffe und feine reifen 
Urtheile, nebft der anfpruchlofen Art, mit der er fie 
mittheilte, allen, die fi) mit ihm unterhielten, eine 
unmiderftehliche Achtung einflößten, fo gewann er ihre 
Herzen eben fo fehr durch feine zuvorfommende Güte, 
Wenn er an jemandem Talente und Thärigkeit zum oͤffent⸗ 
lichen Dienft bemerkte, fo ftelte er ihn, auch unaufs 
gefordert, gern da an, wo er Ihm hinzugehören ſchien, 
und 309 befonders unerfannte und unterdrückt Vers 
dienfte hervor. So weit es ihm Umftände und höhere 
‚Pflichten erlaubten, erfeichterte er gern Öffentliche La⸗ 
fien, und wendete Wohlthaten des Staats, wie über; 
haupt zum gemeinen Beften, fo befonders zur Wieders 
berftellung der außer Gebrauch gefommenen Nechte und 
Entfhädigung derer, die darunter gelitten hatten, an; 
mehrere, vorzüglich die hochloͤbliche Pfännerfhaft unſ⸗ 
rer Stadt, werden fih an Beyſpiele diefer Art gewiß 
erinnern. Durch fein nach und nad erworbenes ans 
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ſehnliches Vermoͤgen, ſahe er ſich in den Stand geſetzt, 
„viele, vornehmlich verſchaͤmte Arme und herunterge⸗ 
kommene gute Familien zu unterftügen, und, wie fein 
‚Haus jedem rechtlichen Fremden offen fand, fo verſam⸗ 
melte feine Neigung zum Hefellfchaftlihen Umgang, 
nebſt feiner Begierde, Menfhen aller Art kennen zu 
„fernen und fih durch fie zu unterrichten, immer , bes 
fonders bey feinen Mahlzeiten, eine Menge merkwuͤr⸗ 
diger Männer um fich herum, mit weichen er ſich und 
‚Andere angenehm und lehrreich zu unterhalten wußte. 
‚Daher verſaͤumte er auch felten die gefchloffene gelehrte 
Geſellſchaft zu beſuchen, in welche man ihn aufgenommen 
hatte, und die aus den ausgeſuchteſten Maͤnnern Berlins 
von allerley Claſſen beſtand, woͤchentlich zuſammenkam, 
‚und ihre gelehrte Unterhaltung über eine vorgelefene 
Abhandlung, welche von jedem nach der Neihe beur; 
theilt wurde, mit einem frugalen Mahle befchloß; -fo 
wie er ſelbſt dergleichen Abendgeſellſchaft von Gelehrten 
an einem andern Wochentage in feinem Haufe zu nuͤtz⸗ 
licher Unterhaltung Über allerfey Gegenftände organifirt 
hatte. 

Ueberhaupt har die Welt an ihm einen eben fo 
humanen, als wahrhaftig großen und rechrfdaffenen 
Mann verlohren. Möge fie und fein danfbares Ba: 
terland fein Andenken nie vergeffen, und mögen die 
Früchte feiner verdienftvollen Arbeiten noch für die 
fpätefte Nachwelt fegensreich feyn! In dem Herzen 
einer Freunde wird gewiß fein Bild nie verlöfchen. 
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X. 
Fragmente 
aus vertrauten Briefen. 


as an die engften Vertrauten, an Gatten und Rinder 
geichrieben wird, gehört eigentlich nur in das ſtille Heilig: 
thum des Familienlebens und foll nicht zur Schau ausge; 
fellt werden. Wenn daher hier aus fo Vielem, mas freylich, 
verglichen mit einer Menge gedruckter Briefe von verftorbe; 
nen Gelehrten, des Aufbemahrens weit werther wäre, Doch 
einige Bruchftücte gegeben werben, fo geichieht dies bloß, 
um das aufgeftellte Gemählde des edlen Mannes auch von 
Diefer Seite noch Eenntlicher zu machen, da, wer ihn nicht 
näher Fannte, die Innigfeit, Wärme und Tiefe des Su 
fühls kanm hinter fo viel Ruhe und oft fcheinbarer Kälte 
geahndet haben dürfte, 





3.97, 
Halle d. ı, Sum, 1776. 


ann Sie dies erhalten, werden Sie ſchon im vollen 

Defig der Freuden fen, der Sie und wir mit Ihnen 

ſo hoffend entgegenſehn. 

| Wie ganz etiwas anders ald Kennen von Ferne iſts 
doch um das Kennen von Angefiht — und ſolche Edle 

wie Klopftod, Funk — Geiſt zu Geift zu fprechen, 





=) Dies und dag — gr * ur aus Briefen an 
dei Herausgeber, der um dief nach geendiatem 
afgdemifchen ale, eine hieife 5 — machte. 
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mit ſolchen Seelen zu ſympathiſiren, da Vorſchmack 
des Umgangs mir Yinfterblichen zu haben! Auch darum 
duͤrſtet mich nad Ihrer Ruͤckkehr. Sie werben mit 
mir theilen was Sie genoffen, 

Die Neuverbundenen find glücklich angekommen, 
Ich Habe fie gleich befucht und kann Ihnen nicht fügen 
mit welcher herzlicher Theilnehmung an ihrer Freude. 
Mean hat gefagt: für Gitter fey fein fchöneres Schau⸗ 
fpiel al8 der große Mann im Kampf mit dem Un— 
gluͤck. — Kür Menſchen wie mich giebt es fein Herr 
licheres als den Anblick geiftiger Freundfhaft, ehelicher 
Liebe und guter Kinder. Wie wenig fennen viele in 
diefen drey Verbindungen den Menſchen nach Gottes 
Bilde gemacht! Und darum wie wenig genießen fie 
ihn! — Mirgends habe ich fo viele fegensvolle Merk 
male der götrlihen Vorfehung gefunden, als in der Ver 
bindung der Seelen für die ganze Dauer des Lebens — 
die fich oft fo ganz ohne unfer Zuthun maht! — Uud 
wenn ich dann an die Ewigkeit denfel — 


R 2. 


b. 6. Jun. 1776. 

| Sie können fchwerlich — m. Th., wie ich mich 

daruͤber freue, daß Sie Klopſtock kennen lernten; 
daß Er ſich fuͤr Sie intereſſirt — daß er Ihnen von 
ſeinem Geiſt ſo viel mittheilt. — Ich habe ihn immer 
für einen der beſten Menſchen gehalten; ein Ger 
fühl, das mich bey Schriften, die der Ausdruck hriftlis 
der Empfindungen feyn follten, noch nie betrogen hat, und 
das gewiffe andre Empfindungen des Chriften*) 
nie in mir aufregen fonnten, — ſtellte mir ihn auf einer 





*) Die Wielanbfhen, 
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Höchft ehrwuͤrdigen Seite ver. Nach dem was Sie mir 
jegt von ihm melden, ift er mir noch weit mehr. — 
Pas muß das feyn, Ihn von Angefiht — Sie ver 
ftehen mih, ich nehme es im vollfien Sinn — zu 
fennen, feine Freundfchaft zu genießen! O wie dürs 
ftet mich, fo gern ich Ihnen vecht fange den Genuß 
gönne, wie dürfter mich nach Ihrer Zuruͤckkunft auch 
deshalb. - | 

Auf Erden werde ich Dies Gluͤck wie Sie ſchwer⸗ 
üch genießen; aber verfihern Sie ihn meiner Ehrfurcht 
und. herzlichen Liebe; meinen wärmften Dank für fo 
viele felige Stunden, die ich ihm zu danfen habe; meine 
gewiffe freudenvolle Hoffnung ihn da zu fehen und zu 
genießen, wo fold) ein Umgang, wie der feinige ſeyn 
muß, unendlich mehr Seligfeit ift, als es hier mein 
armer Geiſt faffen kann. 

Laffen Sie fich übrigens die unfreundliche, in ein 
myſtiſches Dunkel gehällte Mecenfion der Lemgoer von 
Ihrer Charakt., wenn fie Ihnen zu Geficht kommt, nicht 
irre machen. Bleiben Sie nur Ihren Sefinnungen getreu, 
und fenn Sie dabey für das ganze Leben darauf gefaßt, 
durch gute umd boͤſe Gerüchte zu gehen. Davon muß 
keiner von ung eine Ausnahme erwarten. Melanchthon, 
als er feiner Auflöfung entgegenfah, dankte Gott unter 


andern deshalb für feine Heimholung: quod fe per 


eam hberaturus fit a furore Thheologiftarum. Ich 
habe mit jedem Friede zu halten und Friede zu befördern 
geſucht, will es auch thun fo fange ich lebe. Dennoch 
hie und da Gegenwirkung zu bemerken, ſchmerzt, be 
fonders um der Sache willen. Laſſen Sie ſich auch die 
Freuden, die Sie jegt genießen, Stärkungsmittel feyn 
auf manche Prüfungen, die Sie noch im Leben erwars 
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ten werden. Laffen Sie, liebſter, theureſter Freund, 
faften Sie und nur Gutes thun und nicht müde 
werden, zu feiner zeit werden aud wir erndten 
ohne Aufhören. 

Ich muß enden! Sort! welche Seligfeit ifts doch 
bier auf Erden gute Menſchen zu fennen, und ihre Liebe 
zu genießen. 


3. | 
Bey dem Tode des zweyten Sohnes an die Großeltern. 
CM. fe 1, Abth. ©. 120.) 
Den 29. Nov. 1780. 

Sort iſt getreu, er kann ſich nicht verleugnen. Ja, 
er iſt und bleibt Vater, er wird ſich auch an uns als 
Vater beweiſen. Dies bleibt mein Troſt, woran ich 
mich halte, da er uns ſo ſehr — ach! ſo wenig wir's 
auch noch jegt fehen warum? — gebeugt hat. Denn 
er hat uns unſern lieben Fritz enträdt — entruͤckt — 
Gottlob! nur auf kurze Zeit. 

Wenn Sie das gute Kind gekannt hätten, und 
wüßten wie unfer Herz an ihm hing, und wuͤßten aus 
Erfahrung, was das ift ein fo hoffnungsvolles Kind 
plöglich zu verlieren, von dem ich fo viel erwartete, 
daran ich fo viel Freude hatte, faſt nicht feyn, nicht 
ausgehen konnte, ohne ihn um mich zu Haben — ach 
Gott! wos habe ich veriohren! — Wenn das nicht 
wäre —: „Er legt eine Laft auf, Er hilfts auch tra⸗ 
gen,“ wie — ichs tragen! Jeder Ort, jede Stunde 
erinnert mich an ihn — und welche Gewalt, unnatut ⸗ 
liche Gewalt koſtet mich, meine Gedanten’davon ab 
wenden, 


\ 
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D dag wir recht glauben fönnten, wir würden 
Gottes Herrlichkeit fehen. Ad) wenn dein Goch, mein 
Sort! uns fein fanftes Goch, die Laft, die du auflegft, 
feine leichte Laft ſcheinen will, fo überzeuge doch du und 
fräftigft, daß der Weg, den du ung und ihn führ- 
teft, für und alle der wahre Weg zu deiner Freude ſey! 


D 4. 


Dem Andenken meines lieben Zeit; gewidmet, wel⸗ 


der den 28. November 1780 entfchlief, " 


Ach fi ie haben hier ein gutes Kind begraben, Und 
mir war es mehr! 

Ich ſehe em Schiff nach das fleucht. O haß ich 
mit wäre!‘ 

Immer dachte ich, der wird feinen eignen Gang 
- gehen. Wegen ‚großer‘ Munterfeit, Selbſtbetriebſam⸗ 
keit vor fih, Stille und Nachdenken. ein frühes 
Reiten, — anhaltendes Vorlefen aus Schroͤckhs Hiftorie, 
richtiger Ton im Gefang, feine fprechende Phyfiognomie ! 

"Wie viel ic) auf ihm rechnete als künftigen Rath— 
geber und Stüge feiner Familie! — Wie er ſich bey 
Vergehungen fo gut bedeuten lieg durch vernänfti ge 
Vorſtellungen. 

Oft ſtieg er auf den Schooß, fiel mir um den Hals, 
druͤckte mich: ach mein Vater, ich habe Sie ſo lieb. — 
Dies alles follte verlöfcht feyn ? R 

Meine legten Worte, wie er ftets fanft rsfäief | 
und feinem Heimgang entgegegenfchlummerte; — ich 
legte ihm die Hand auf die Bruſt: Entſchlummere, geh 
voran zu Gott, dich ſegne, ſegne, ſegne Sort! — Und 
feine Seele entfloh. 
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Habe ich doch nicht Teiden duͤrfen durch Gefühl 
feiner Schmerzen, da ihm ein fhwereres Ende hätte 
werden können bey feiner ftarfen Natur. 

Gottlob, daß mir bey feinen Sterben, fo ploͤtzlich 
ed fam und wider alles Denken, nicht Werluft bange 
machte, fondern gleich meine Seele beym Troft war, 
und mir, da nun Hoffnung zum Aufltommen ganz vors 
bey, die Zeit fang wurde, ehe ihn Gott auflöste und 
ich froh war, da ic) Härte, num fey er entfchlafen. 

Zur Zeit, da man ohngefähr feine Gebeine eins 
fenkte: Ruht wohl, dacht ih, fehlafende Gebeine, 
Saat von Gott ausgefüet, bis ihr hervorgruͤnt. 


Sonntags den 77. März 1781. 


An dem Gebdaͤchtnißtage feines MWeggangs zu 
Gott, — den 28. Nov. 1780 — ba ich voll Wehmuth 
mich zu Bette legte und mein Geift lange voll Inftieng 
wegen der Zukunft und des fröhlichen Wiederſehens 
war und oft zu Gott aufgeweint hatte um Stärkung ſei⸗ 
ned Glaubens — da fiel mir eben ein: 

„Kann auch eine Mutter ihres Kindes vergeffen, 
daß fie ſich nicht erbarme Über den Sohn ihres Leibes: 
fo will id doch dein nicht vergeffen.” 

Siiehe, die nämlihe Erfahrung vorausgeſetzt und | 
zum Grunde gefegt bey mir, dem das Andenken meines 
fieben Fritz fo unausloͤſchlich und fo lebendig iſt, daß 
mir, ſo bald nur Er mir einfaͤllt, ſeine ganze Ge⸗ 
ſtalt vor Augen tritt und ich mich nach ihm inniglich 
ſehne, ſo ſehr ich es mir auch zur Pflicht mache dem 
Gedanken nicht nachzuhangen; — (ad) ich kann ihn 
nicht vergeſſenn. Jeden Augenblick, da ich an ihn 
denke, wird mein Geiſt aͤußerſt wehmuͤthig, und ſelbſt 
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mit der Zeit hat diefer Gedanke an ihn nicht im gering» 
fien abgenommen. Daß er aud) nur etwas ſ hwäder 
würde!) — 

Siehe alfo — biefe unvertilgbare Neigung, die, fo viel 
ich ſehe, nichts im fi) faßt, von dem was er auf Er⸗ 
den hätte werden, und ich auf Erden an ihm haben 
- tönnen, habe ih mir nicht gegeben, ich habe mich 
aͤußerſt bemüht fie auf keine Weiſe zu verftärfen. Sie 
kommt alfo.von Gott, | 

der eben fo wenig — um mit einem Gleichniß zu 

reden, das gerade von diefer meiner Empfindung 
für das gute Kind entlehnt ift — meiner verg effen 
kann; und meiner wirklich vergeffen würde, wenn 
ich meinen Fritz nicht wiederfähe;, mir ihn dann nur 
zur Quaal — die Er nicht wollen kann — geges 
ben, mir nur zur Quaal fo feft fein Andenken einges 
prägt haben würde. 

Es kann nicht feyn, daß jener innige Affeet der 
Mutter gegen ihr Kind, wie der meine gegen meinen 
entfchlafenen Frig, nur dazu gegeben war, um inniger 
für ihm zu forgen, bloß hier auf Erden. Wozu ließ 
"Gott mir den nämlichen, eben fo innigen, Affect den 
ich noch fühle, wenn mit diefem Leben alles aus wäre? 
wenn wir nie wieder zufammenleben follten? Wie 
koͤnnte Gott quälen wollen ? 

Wie ganz anders bey Thieren! Sie haben aud) 
jenen Mutteraffect, aber länger nicht als bis die Kinder 
abgeſetzt find und fich ſelbſt forthelfen önnen. Aber bey 
Menſchen bleibt er über die Zeit diefes Beduͤrfniſſes 
hinaus; iſt heißer als jeder andre, muß alſo noch eine 
ganz andre Beftimmung haben ats bloß für dies Leben 

Ja ic) lebe dich wiedergufehn ! ’ 


1) 


5. 
An feine Gattin. 
Halberftabt 9, April 1731. 


— — Sept doch mein Brief bald aus ald wenn ich 


wer weiß wem das erzählte. And doch ift er an Did, 
Du Liebe! Wenn Du nur mit Deinen Kindern beyuns 


wäreft, oder ich wenigfiens wüßte, daß Du vergnügt 


wäreft! Schene did) ja und fey gutes Muths, und gieb 


nur bald Nachricht. Ach daß ich Dir doch das fo in ' 


4 


der Gerne und mit Buchftaben fagen muß, was ih fo " 


gern mündiih Dir fagte! Unſer lieber €. ift fehr ver⸗ 


MM 


gnuͤgt. Was mögen unfre Lieben Töchter mahen? 


Schreibe mir ja bald und recht fleißig. 
Hier habe ich einen trefflichen jungen Mann, Hrn. 
Prof. Müller, den Verfaffer der Schweizergefhichte 


fennen gelernt, und Hrn Canonicus Sjacobi. Mit ers 


ſtem und Hrn. Can. Sleim habe ich den Nachmittag — 


genoſſen. 


guten Gott, der auch bey Dir * wird und — nie 
— — — * 


WE Wernigerode d, 14. April 1781. 

Mige Dich, Du gute Seele, diefer Brief recht wohl 
anscefient,, Auch ih bin wohl und vergnügt, da ich 
meine Zeit groͤßtentheils mit Genuß des ſchoͤnen Wer- 
ters, zubringe, ‚und denn babey immer denke and wuͤn⸗ 
(he, wenn, Du do bey und wärefil, Ach Du gute 


Liebe, was find, mir doc alle Freuden der Erden phne- ” 
Did! ‚die ich, fo gern mit, Dir theilte, die ich wirtlich 


verleidel fühle, wenn ich Dich nicht um mich ai 


Lebe weht, du liebes: Merz, und vertraue unferm 
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Und fonad) fuͤrcht ich, wird mir die Zeit siemtic hier 


lang werden, würde ed gewiß, wenn ich die Zeit abs 


maͤße nad) dem frohen Augenblick — noch eine ganze 
Woche hin! — wo ih Dich wieder umarmen zu kon⸗ 
nen hoffe. Nun, wenn Du dieſen Brief empfaͤn ſt, 
find wir doch, wills Gott, um Einen Tag, faft um 
zwey näher. Ach wie fehne ich mich nad) Dir und Ans 
fern Kindern! — Nichts mehr davon. Unfer guter 
Gott wird und doch, Hoff’ ich heute über 8 Ta ige um 
dieſe Zeit wieder zuſammengebracht haben. 
Schone Dich ja, Du Liebe! Behalte mich fies 
und bete für mih. Doch das. thuft Du gewiß und 
llebſt von Herzen, wie ih Dich, meine Gute, ‚Dede 
beiten Freund auf Erden 


Aus Halle nach Lauchſtedt geſchrieben 
im Sommer 1783.6 
Mic meinem Geift und mit meinem Gebet bin ich 
immer bey euch, und die Hinficht auf Gottes Huͤlfe und 
ein deſto fröhlicheres Miederfehen haͤlt mich auch bey 
meiner, wie Du denken. kannſt, befchwerlicdhen Einfams 
keit aufrecht. » . 

Hr. Prof. Meckel wil morgen fruͤh bey Euch ſeyn, 
mache es alſo ja recht gewiß bey dem dortigen Chirur⸗ 
gus, daß er dann zu Hauſe ſey, damit M. nur nicht 
vergeblich warte. Sage doc aber dem armen Cart 
nichts davon, er möchte ſich unnoͤthig, wie er pflegt, 





”) Der alteſte Sohn Cm f 1. Abtd, ©. 120) mußte 
wäbrend der fchnierzlichen Krankheit mehrere Monate 
‚in Lauchftedt zubringen, wohin ibm feine Mutter bes 
gleitete, und * Water wöchentlich beſuchte. — 
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änaftigen. Iſt eine Inciſion ja nöchig, fo ſprich ihm 
den beften Much ein, es dient ja zu feiner Rettung; 
es iſt keine gefährliche Stelle und die Sache nur Tchmetzs 
haft; M. wird auch gewiß alle Vorſicht brauchen. 

Unfer guter Gott, weiß'ih, wird mit Euch feyn 
und auch dies tragen helfen was er aufgelegt har. Ich 
glaube fehr fett — und ich fehreibe es mit Thränen der 
Dankbarkeit — wenn Er den armen Earl erft die 
Krankheit überftehen laffen, es werde diefe Krankheit 
und feine Huͤlfe felige Eindruͤcke in feiner Seele zuruͤck⸗ 
laſſen, die mir alles, was ich mit ihm gelitten Habe, 
unendlich verfüßen füllen. Den inliegenden Brief gieb 
unferm guten Kranken. . 

„Sch glaube, mein guter kieber Carl, dag Dir 
wohl die Zeit bey Deiner Krankheit lang werden mag. 
Aber was fangfam geht, geht defto fiherer. Sey nur 
gutes Muths und thue alles was zu Deiner Gefunds 
heit dienen kann, wenn Dirs auc befhwerlih fällt. 
Vergiß nicht, mein Lieber, daß Gott Dein Vater iſt, 
der Dich noch mehr liebt als Dein Vater und Deine 
Mutter, die Dich) ſelbſt nicht fo fehr lieben würden, 
wenn nicht Gott diefe Liebe und Sorge für Dich in fie 
gelegt hätte. Bere fleißig zu ihm, und empfiehlt ihm _ 
Deine Umftände, er wird alles wohl machen. Er allein 
hat Dich) fo lange bey vielen Leiden und Schmerzen ers 
halten, Er wirds ferner thun und kann es allein. Wie 
viel erzeigt er Dir, auch da Dir e8 an nichts fehlt, 
mas viele andre Kranke gar nicht haben. Ich hoffe, 
Du dankſt ihm dafür in Deinem Kerzen, und wollteft 
ihm gern wieder etwas zu Liebe hun. Aber ihm iſt 
nichts lieber, als daß Du auf ihn, als Deinen lieben 
Vater, immer vertrauft und geduldig Ieideft was Er 
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Dir zufchieft, bis die Zeit kommt, wo Er Dir völlig 
heifen wird, Wäre Dir es gut gewefen, fo hätte er 
Dir gewiß eher geholfen. Aber oft, wenn wir zu 
bald gefund werden, bleibt etwas zuruͤck das hernach 
aufs neue franf macht. Darum ifts oft beffer; daß es 
langſam geht, damit alles aus dem Grunde geheilt 
werde. Sey alfo gutes Muths, Er wird Dich nicht 
verlaffen; alsdenn wird Dir auch alles feichter zu tras 
gen und Du leideft weniger. D wie wirft Du Did) 
einmal freuen, mein Lieber, wenn Du hinterher 
einfichft wie gut Gott alles gemacht hat, beffer als Du 
anfangs dachteſt. Ja Du wirft Gott danken, daß er 
Dich durch Leiden zu ſich zog. Lebe wohl, mein Guter, 
und ſchreibe mir bald einmal. Vielleicht darfſt Du er 
was von dem, was ich Dir hier ſchicke, effen; darum 
[hie ichs Dir; das. andre theile nach Belieben unter 
Deine Gefhwifter. Sobald id) kann, befuch ich Dich, 
will es Gott! 


8. 

Halle den 12, April 1790 

‚ nach Wernigerode, 
Mi der herzlichften Sehnſucht nach Dir, meine Liche, 
fhreibe ih Dir noch einmal bey Deiner Abmwefenheit, 
was ich Dir fo gern lieber muͤndlich fagte, und freue 
mich zum voraus, Dich wieder, fo unfer Gott will, in 
wenig Tagen zu umarmen. In wenig Tagen! ob fie 
mir gleich, fo bald und fo oft ich an Dich denke — das 
ift fat immer — nod) fehr lang werden moͤchten. Denn 
bey aller Befchäftigung und, auch wohl Zerftreuung,, die 
ih — mehr aus Pfliht und ſelbſt aus Liebe zu Dir, 


weil Du es willſt, als aus eigner Neigung — füche, 


— 


on ich doch eine gem Undehaglichkeit, die mich nur 
vogu fehr erinnert, wie heiß ih Dich liebe: ' Doch ich 
mag mir die wenigen Augenblicke, wo ich mid) jet mit 
- Dir unterhalten will, nicht verbittern; alfo von etwas 
Anderm! 


9. 

W. im April 1792. 
Irdes ich mit ſehnlichem Verlangen einem Briefe von 
Dir entgegen ſehe, ſchreibe ich Dir wenigſtens, meine 
gute Seele, ſo viel ich kann; denn gewiß das Andenken 
an Dich — ah! waͤreſt Du bey uns! — iſts doch ei⸗ 
gentlich, was mir meinen hieſigen Aufenthalt vertuͤm⸗ 
mert. — Auf heute Mittag wurden H— — 8 zu mit 
gebeten. Wenn ich nur recht wüßte, wie ich die guten 
Leute, oder vielmehr wie ich mid) mit ihnen unterhab 
ten möchte. Ich habe denn doch oft gedacht, daß diefe 
Verlegenheit eine gute Geduldsfhule ift, die mir frey 
lich etwas thener zu ftehen kommt. — Hätte ich ger 
font, fo wäre ich ſchon in die Gefellfchaft der Na tur 
gegangen. Doc) vielleicht wird mirs noch fo gut; fonft 

— werde ih im Ernft arbeiten mäffen, denn das 
Schmachten der Seele ift eine gar zu traurige Sache. 


So eben bringt man mir Deinen lieben Brief. 

D mit welcher herzlichen Liebe umarme ih Dih, Du 
gutes Herz, dafür. Gute, gute Seele! Aber ich fühle 
es ganz, daß ich ordentlich auf der Hut gegen mid 
ſeyn muß, um mic) nicht zu lebhaft an Dich zu erinnern, 
Ach will mich denn fo gleichgültig — ich wollte fagen, 
ſo ſtark als möglich machen, um nicht zu anhaltend an 
— zu — Wenns nur nicht ſo ſchwer waͤre! 
+ Siehe, 


— 
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Siehe! da ſitz' ich nun und — an zu weinen, daß 
Du nicht bey mir biſt. Mun — von etwas Anderm. 
Recht herzlichen Dank fuͤr Deine Verdienſte um meine 


J literariſche Unordnung. — Thue an Hr. K. was Du 


irgend kannſt. Ein ſo Verlaßner braucht doppelte 
Fuͤrſorge. 


10. 


Ein anderer ans Wernigerode 
um eben diefe Zeit. 


e. herrlich auch Hier die Natur iſt, die ich fo viel 
genieße als ich kann — geftern bin ich mit den Kindern 
auf den Zwälfmorgen geweſen — fo fordert doch 
der Geift feine Nechte und will unmittelbar durch geis 
flige Unterhaltung befriedigt ſeyn. Diefe habe ih nue 
von dem einzigen Goͤckingk ziweymal genoflen, ſonſt 
von Keinem. Der einzige N. ift bey ung geweſen; 
aber aus Bimftein laͤßt fih kein Waſſer drüden. — 
Jetzt droht es far mit Regen, und dann muͤßte ich Ars 
mer gar an Zeitvertreid denken, 


Ah wie fehnte Ih mich, in diefer Duͤrre zumal, 
nad einem Briefe von Dir, und doch ift das mir fo 
wenig. Wie fehr ſehnt fih mein Herz nad) Dir ſelbſt, 
Du Lieber Grüße unſte lieben Kinder herzlich. Ich 
umarme Dich im Geift von ganzer Seele, meine gute, 
theure Eonradine. Ad Du weißeft nicht wie ih Dich 
Iebe. Sort fey mit Euch und laſſe uns bald fröhlich 
und dankbar einander wiederſehen. 


R 


a Eee 1 P F 
An ſeine ſchleſiſchen Kinder bey dem Tode ſeines 
dritten Sohnes . 


Halle d. 1. Sept. 1797. 
Pur wenige vertrautere Freunde hatte ich gebeten, bey 
der Erdebeftattung der hinterlaßnen Hülle unfers gefiedbs 
ten Carls um uns zu ſeyn, denn ich wollte ruhig bleiben 
und mid) bloß ftillen Betrachtungen und noch Lieber Uns 
terredungen uͤberlaſſen. Ich war Gottlob (einige Aus 
genblicfe vor dem Begräbniß ausgenommen, wo mid) 
eine lebhafte Wehmuth uͤberwaͤltigte) die ganze Zeit hin⸗ 
durch) fehr ruhig und voll dankbarer Empfindung gegen 
Gott, die mich auch vor dem Einſchlaſen bey einer ſtil— 
len Betrachtung über unfern Verluſt nicht verließ, und 
zur Folge einen ſehr guten, faſt ununterbrochenen 
Schlaf bis fruͤh um 5 Uhr hatte. Auch dieſen ganzen 
heutigen Tag bin ich ſehr geſund, ‚heiter, gefprächig, 
voll guter Betrachtungen gewefen, felbft bey häufigen 
Beſuchen. — Als der Leihenwagen geftern wegfuhr, 
begfeitete ich die Hülle meines Lieben mit ein paar Blik⸗ 
ten und wehmuͤthigem Dank gegen Gott, aber mein 
Herz war ruhiger ald ich kaum ſelbſt gedacht hätte, 
Die zinnerne Infchrift, die den Sarg bedeckte, ließ 
ih mir vorher zeigen; fie war fehr ſchoͤn gearbeitet, 
Es war das legte Irrdiſche was ich für meinen ber 
ewigten Lieben thun konnte. — Möge es euch recht 
gut gehen! Doch Gott wird gewiß mit euch fepn! 
Seyd nur ganz unfertwegen außer Sorgen; ihr wißt 
ja, weſſen Fuͤrſorge über uns walter! Ich befinde mic 


) ©, oben &, 122 f. 
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beſſer als ich ſelbſt Hätte erwarten Finnen, Gott thut 
ja fo viel an uns immer, mehr als wir bitten und vers 
ftehen. Geduld und Muth, meine Lieben, und feftes 
Vertrauen auf Gott! u 


12, 


. Den 19. Gept. 1797. 


Aus eure Briefe haben wieder vecht viel zu meiner 
Stärkung beygetragen, derem ich fo fehr bedarf. Gott 
106! daß ich mich, der Gefundheit nach, beſſer befinde 
wie fonft, mit Appetit eſſe und fehr ruhig ſchlafe. 
Aber das Bild meines Lieben drängt ſich mir beftändig 
auf und es koſtet mir viel Kampf, nicht den Gedanten 
an ihn zu verfolgen, der, wie ich fühle, ein füßes 
Gift ift, und den ich nur manchmal durch Zerftreuungen 
entfernen fann, wenn ich nicht felbft in heiterer Ge⸗ 
muͤthsſtimmung bin, um auch mit Ruhe und fogar mit 
herzlicher Dankbarkeit gegen Gott an ihn zu denken. 
Alsdann ift unfer Glaube an den, in deſſen Hand 
und in deffen Pflege er ft, und bey dem wir mit ihm 
einft ungetrennt feyn werden, der Sieg der die Welt 
überwindet. Laßt und nur wachen über ung ſelbſt — 
daß wir und nicht von dem Gedanken, wer er uns war 
und was er hätte feyn können, hinreißen laſſen, ſon⸗ 
dern ihn uns nur denken wie er jet ift und was er 
ung einmal feyn wird, wenn wir erft hinterher ers 
fennen, was wir jegt nicht begreifen, und mit ihm die 
gütigen Wege unfers rechten Vaters im Himmel anbes 
ten. Dies und Geber um neue Stärke, ift das einzige 
bewährte Mittel, wie ich auch hier immer von neuem’ 
' erfahre, das uns unterftügen. kann, wenn, bey aller: 
N 2 
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Willigkeit des Geiſtes, unfer Fleiſch ſchwach if. 
Daran haltet euch, meine Lieben, und Gott wird auch 
euch heifen, mit der Zeit — benn auch dies, mwie-alles, 
will feine Zeit Haben — mit mehr Ruhe an unſern 
Lieben zu, denken. So marher es auch mit uns, bie 
wir jegt von euch getrennt leben, und unter haltet nur 
den Gedanken immer, ſo viel ihr koͤnnt, lebhaft in eu⸗ 
zer Seele: Wir muͤſſen ſchlechterdings lernen verge ſ⸗ 
fen was dahinten iſt, es fey denn daB wie uns 
mit Dankbarkeit für das Empfangene hinauf⸗ 
fhwingen zu Gott, ber auch, wie Chrifins fagt 
(Luc. 18, 29. 30), Eitern und Brüder und Lim 
der, wenn wir fie um des Himmelreichs, d. i. 
um feinen Willen uns zu fügen, verlaffen, alles: vieb 
föltig — in feiner Art — Thon in diefer Welt wieder 
geben (erfegen) wird und in der künftigen Welt ein 
ewiges Leben. Und eben fo mäflen wir ung immer 
üben uns zu firecfen nach dem was vor uns iſt; 
jenes aber, wenn fihs uns aufbringen will und wir es 
nicht Fönnen im Dank gegen ihn verwandeln, und zur 
Sünde mahen, weil es ein füßes Gift iſtz die ſes 
aber zur fiesen Pflicht und Hebung, je ſchwerer es 
und wird. 


13. 

An feine Tochter in Schlefien bey dem Verfuft ihres 
Sohnes. 

Den 16. Nov, 1908. 
Noch immer beſchaͤſtigſt Du mich, meine herzlich Ge 
liebte, mit Deinem lieben Seligen, und dem Schmerz, 
ber Di) feinetwegen niederdruͤckt. Ach diefe geſcheiter⸗ 
sen felgen Hoffnungen und Erwartungen, wie vieles 
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Gute er, wenigſtens nach unſrer Meinung, in der 
Welt und zu einer Zeit, wo gute Beyſpiele immer ſelt⸗ 
ner werden, moͤchte geſtiftet haben: dies Wiederauf⸗ 
wachen ſo mancher frohen Ausſichten von Deinen lieben 
Bruͤdern, deren ich drey — alle fo viel verſprechend 
und meinem Herzen ſo theuer wegen ihres Herzens — 
ſo fruͤh verloren habe, und das herzlichſte Mitleiden 
mit Dir meine Liebe, die Du ſeinen Verluſt, als Mut⸗ 
ter, weit inniger als irgend jemand empfinden mußt — 
wie ſchwer laͤßt dieſes alles mich den Schmerz fuͤhlen, 
der Dich ſo oft ergreifen muß, als Du an ihn denkſt. 
Indeſſen wenn wir in Stunden, wo unſer Schmerz 
einigermaßen gemildert iſt — die freylich nicht in unſrer 
Gewalt ſtehn — als ſolche, die nicht find wie die, welche 
feine Hoffnung haben, und die nie Gott und feine Wege 
tennen lernten; wenn wir in folchen Stunden und des 
Schatzzes bewußt worden find, der in unfrer Seele liegt 
— mern wir alddann reiflich bedenken, wer wir und wozu 
wir beftimmt find : was betrauern wir eigentlich oder was 
koͤnnen wir vernünftiger Weife betrauern? Unſre Lie 
ben, von und gefchledenen ? wenn fie zumal fo von uns 
gegangen find wie Dein fel. C. und Deine vollendeten 
Brüder. Die haben ja wahrlid nicht verloren, find 
früher und vor und zum Ziele gefommen, haben alle 
Leiden und Verfuchungen überftanden, bedürfen unfrer 
Sorge und Pflege nicht mehr. Wir, wir find es, 
die es ſchmerzt, ihnen nicht mehr wohlthun, mit ihnen 
nicht mehr unfre Erfahrungen, unſre Wünfche und 
unfre Sorgen theilen zu koͤnnen. Wir trauern alfo 
über uns, die wir unſre innigften, uns and Herz ges 
wachſenen Freunde verloren haben, mit allen den Hoffe 
nungen, fie zu unfeer Freude aufwachfen zu fehen, und: 


® 
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einſt in ihnen unſre Stuͤtzen zu finden. Wie weit wiſſen 
wir denn, ob ſie uns dazu wuͤrden gedient haben, ob 
nicht vielmehr durch Zufaͤlle, die wir gar nicht vorher 
ſehen, eine bittere Quelle vieler Leiden wuͤrde entſprun⸗ 
gen ſeyn, die wir nicht haͤtten verſtopfen oder heben 
koͤnnen; ob und nicht vielleicht endlich bloß der Wunſch 
uͤbrig geblieben waͤre, daß Gott durch eine fetige Aufld- 
fung ihres und unfres Elends ein Ende machen moͤchte? 


| An diefen unfern treuen Gott und Vater, der bef 

fer weiß ald wir, was und und ihnen gut war, und 
dem der Menſch thenrer iſt, als der Menſch fich ſelbſt, 
laß uns, meine herzlich Geliebte, allein. uns halten. 
Er gab fie uns und er nahm fie ung! doch nur auf 
eine kurze Zeit. Sollten wir ihn, der uns auch durch 
fie fo vieles Gute erzeigte, nicht ohne Klage, mit 
dankbarem Derzen diefes Opfer bringen? oder vielmehr 
mit Ergebung in feinen gewiß beften Willen e8 tragen, 
daß er fie aus unfrer, doch nur ſchwachen und dhnmaͤch⸗ 
tigen Pflege in feine weit beffere genommen hat? Wir 
sollen uns ihr Andenken nicht aus dem Sinne ſchlagen 
— dies koͤnnen wir nicht einmal — fondern es mit 
- herzlichen Dank gegen ihn ehren und erhalten. Aber 
wir wollen es uns aud zum Unrecht machen, unfern 
Verluſt mit Trüdfinn nahzuhängen, unſern Gram 
ju erneuern, und dad, was und Freude fenn ſollte (ich 
meine was Gott an ihnen und dur fie an und ges 
shan hat), zu einem fügen Gift zu machen, das unfern 
Leib und- unfre Seele langſam auszehrt. 


Ganz aus feiner Seele gefepriehen von Deinem 
Dich herzlich liebenden Vater ꝛc. 
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e”. " 2 14. z | . 5 
An einen Freund bey dem Berfuft feiner Tochter. 


Mit der herzlichſten Theilnehmung ſchreibe ich dieſes 
an Sie, mein Freund, da Gott Sie ſo tief gebeugt 
hat. Auch das iſt einiger Troſt, wenn man“ weiß, 
‚andre leiden mit und, und willen was Baserliebe 
ift, und haben gefühlt, wie es thus, fein Kind ver 
Iohren zu haben. Und doch find unfre Kinder uns 
nur geliehen von Ihm, vor dem fie noch immer leben, 
_ und in feinem Reich, zu dem er und. aushelfen wird, 
am fie da von ihm, ganz zu unſrer Freude erzogen, 
wieder zu bekommen, j 
In der erfien Zeit, mein Lieber, wenn er fie ung 
entrückt, fehen wir ihnen bloß in einer Beräubung nach, 
fühlen noch, was fie gelitten haben, freuen uns mit 
Wehmuth, daß fie ausgelirten haben, empfinden 
darüber weniger, was uns dies gefofter hat. Aber 
wenn die [hmerzhaften Eindruͤcke von ‚ihren Leiden fich 
gelegt haben, wenn wie uns umfehn und haben fie 
nicht mehr, können unfre Freuden nicht mehr mit ihnen 
theilen;, wien nicht wie fie jegt gegen uns fiehen? 
wo? wie bald oder wie fpät wir fie erft wieder fehen ? 
— ach mein Freund, warum reiße ich mir und Ihnen 
Wunden auf? 

Laſſen Sie uns allein auf Gott fehen, deffen Güte 
fo weit reiht, als der Himmel ift, in oder unter dem 
auch unſre Entidlafuen find, Ein größeres Opfer koͤn⸗ 
nen wir ihm nicht. bringen, ald wenn-wir ihm unfre 
Kinder gern überlaffen, das heißt: vom Herzen glaus 
“ben, daß Er fie noch mehr liebt, und für fie mehr fors 
gen kann und will, als wir, die wir bey allem Gut 
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meinen , ſelbſt aus herzlicher aber zu furzfichtiger Liebe 
gegen fie, ihnen oft nicht helfen können, und oft in 
ber beften Meinung fie unglücklich machen.  Laffen Sie 
uns glauben, dag es wahre — frevlih viel koſtende 
und unerfannte — Wohlthat ift, daß er fie und ges 
nommen hat, hingegen ihr und unfer großer Schaden 
gewefen wäre, wenn er fie ung erft fpäter Tgenommen 
haͤtte; — daß feine Allmacht, Weisheit und Güte uns 
erfchöpftiche Quellen hat, ihnen über alle unfre Begriffe 
wohl zu thun; — daß es unmöglich ift, daß er fie uns 
follte nur gezeigt, eine fo innige Liebe, die nur Eltern 
empfinden fönnen, in uns gegen fie gelegt ‘haben, die 
in Ewigkeit nicht befriedigt würde, uns für fie fo innig⸗ 
ki eingenommen haben, um uns durd einen ewigen 
Verluſt zu quäten. Nein, der nächfte Gedanfe von 
dem, daß wir unfterblich find, tft der, daß mir 
unfre Lieben wieder fehen werden. Denn was wäre 
alle Unfterblichkeie für ein Baterhery, das feine Se⸗ 
ugkeit nicht mit denen, die er liebte, theilen könnte? 

Bott, unfer und ihr Vater, der und des une _ 

ſchaͤtzbaren Gluͤcks würdigt, Water zu ſeyn, befeftige 

diefe Weberzeugung in Ahnen, mein Freund, auch im 
den Stunden, wo Sie, wie es mir noch oft geht, 
fühlen , wie viel Ihnen fehle, daß Sie Ihr Kind nicht 
bey ſich haben, damit Sie es von Kerzen, durch viele 
heure Worempfindungen der Ewigkeit erfennen, was 
das fey, bereinft mir Ihrem Kinde reinere unverbit⸗ 
terte und jegt unnennbare Freuden theilen zu können. 
Mein ganzes Herz wünfche Ihnen diefe, freylich Hier 
auf Erden mit Wehmuth vermifchte Freuden; nie kim ⸗ 
nen wir es bier anders, als uns mit Wehmuth freuen, 
und in unfre fügen Hoffnungen unſre Thränen mifchen, 
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bis dahin, wo Gott and) im diefer Abſicht alle unfee 
Thraͤnen trocknen wird. 

Er kann ſich, auch als Water, nicht verleugnen, 
und wird an Ihnen, wenn Sie fih an ihn halten, 
| —e mehr thun, als Sie bitten und vers 
fiehen. 

Ich bin der Hoffnung gewiß, er werde Sie auf 
feine Art kraͤftigſt unterftägen, und Sie dereinft von 
den gefärten Thränen reiche Freuden erndter laffen. 





15, 
An einen Freund in Schlefien, 
Am Nov, 1806, 


& war mir ein befondres Wergnägen, und was ich 
jest fo felten genieße, wahre Erheiterung, Ihren es 
ben Brief zu erhalten. Ad wie noch viel werther iſt 
mir jegt eine folhe Theilnehmung, da ich mich gar 
nicht zerftreuen kann, nichts als von trüglichen oder 
ungewiffen Ausfichten in die Zukunft höre, alle politis 
ſche Angelegenheiten mir Iäftig und ruheſtoͤrend find, 
und ich bey allem, unferm guten Gott fey herzlich ger 
dankt, feftem Vertranen auf ihn allein, bey aller innern 
Seelenruhe und, wenn gleich mit Kampf zu erringen, 
‚der Sufriedenheit, doc aͤußerſt felten das empfinde, 
was man Heiterkeit nennen kann, ohne die wenigftens 
der Körper fehr leider, fo daß ich feibft bey den wichtig⸗ 
fien Grgenftänden und Beſchaͤftigungen kaum länger 
als eine WViertelftunde ‚aushalten kann. Der Gram 
über mein unglüdliches Vaterland, über meine liebe 
Univerſitaͤt, der ich num künftiges Jahr 50 Jahr lang 
gedient habe, über unfern theuerſten, jetzt fo huͤlfloſen 


. 


ungluͤcklichen König und über die völlige Verſetzung aus 
einer nun fo lange gewohnten Laufbahn in eine ganz 
fremde mir ungewohnte Welt, druͤckt mich gewaltig nies 
der, ohne daß ich bey allem Kampf dagegen dieje unans 
genehmen Vorftellungen, die für mich ganz unnuͤtz an 
fid) oder vielmehr ſchaͤdlich ſind, abwehren kann. Nuͤtz⸗ 
lich ſind mir zwar dieſe Pruͤfungen immer, und wie 
wollten ſie es nicht, da Alles durch Gottes Haͤnde geht, 
der auch zu gewiſſen Zeiten den bitterſten und unerklaͤr⸗ 
lichſten Druck gewiß fuͤrs — nuͤtzlicher erkennt als 
ungeſtoͤrte Ruhe? 


Wir gewöhnen ung mehr und mehr an die fchwers 
fie unter allen Tugenden die Geduld, über die fich vieles 
leicht fagen, aber defio ſchwerer in Ausübung, bringen 
laͤßt. Wir lernen, wie fehr wahr es iſt: felig find, 
die nicht fehen und doch glauben; wir werden unwider⸗ 
fprehlich, wenn wir nur lernen wollen, überzeugt, daß 
alle unſre, noch fo wahre Philofophie, uns allein nicht 
aufrecht erhält, daß e8 Gott ift, der durch die fo wun⸗ 
derbar geleiteten Umftände uns unterftüßt, da bey aller 
Willigkeit des Geiſtes unſer Fleiſch ſchwach bleibt, und 
wir durchaus ohne Gott nichts ſind und nichts ver⸗ 
moͤgen. 
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